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FREI 4 


Der 
brandenburgiſchen hiſtoriſchen 


Münzbeluſtigungen 


erſter Theil, 
in welchem 
viele meiſt ſehr ſeltene und noch ganz unbekante 


Schauſtuͤkke, Dukaten, Thaler, 


auch andere Muͤnzen, von verſchiedenem Metal, 7 


nicht weniger . 
C 
einige merkwürdige Siegel, 1 2 AR, 
welche die brandenburgiſche Geſchichte erläutern , i 
ſauber in Kupfer geſtochen, genau beſchrieben und mit e 
und kritiſchen Anmerkungen begleitet werden, 
Nebſt einem Vorbericht, * 


in welchem erwieſen wird: 2. 


Daß es einem Gottesgelaͤhrten anftändig ſei, ſich mit 5 
Muͤnzwiſſenſchaft zu befihäftigen, 


Pi. herausgegeben 2—. — £ 


von 


Mann, u, 
Johan Jakob Spies, 1 

Diakono und Ehegerichtsaſſeſſore, wie auch bochfürſtlichen Bibliothekarie . 
und Aufſeher uͤber das herſchaftliche Muͤnzkabinet. ie we 


Anſpach, 1768 8 
Zu finden daſelbſt bei dem Autore, und in der hochfuüͤrſtlichen privilegir ten Hofbuchhandlung. — 
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Dieſe minen ſind and in Komiſſon z Bee 


TEN: 


In Berlin : bi Herrn Petri, ‚Fattor t des beuten Wale 
In Salle, bei Herrn J. G. Trampen, Fuchhänter, 17 Augſpurg, 
bei Herrn Konr. Heinr. Stage, Buchhaͤndler. In Frankfurt, bei Herrn 


‚wie 


Wild, Faktor des haͤlliſchen Waiſenhauſes. = In Nurnberg, bei Herrn 
Kaufman Kindsvater. In Regenſpurg, bei Herrn 3 M. Schmidt, 


Kuͤſter bei St. Opwald. i In Erlang = bei Herrn Antiguarius und 


Diſputations handler Rammerer, ingleishen auf auen Poſtaͤmtern von 


Deutſchland. 


— . 


br rin - in N N 


LTE 


. er ja 


Dem allerdurchlauchtigſten und grosmaͤchtigſten 
Koͤnige und Herrn 


Herrn Friederich 
dem Zweiten; a 


Könige in Preufen, 


Markgraven zu Brandenburg / 
des heiligen roͤmiſchen Reichs 


Erzkaͤmmerern und Kurfuͤrſten, 
ſouvrainen und oberſten Herzogen 


von Schleſien, 


Burg graven zu Nürnberg 
g. f w. 


Meinem alergnädigſten Könige und Herrn 


eee, und grosmaͤchtigſter 
Koͤnig, 


gler gnädige Koͤnig und Herr, 


urer koͤniglichen Maleſtaͤt unterwinde 
ich mich, den erſten Theil eines Werkes, in tief⸗ 
ſter Erniedrigung zu Fuͤſſen zu legen, welches 
beſtimmt iſt, die Geſchichte des geſamten 
erhabenen koͤniglichen⸗ kur und hochfuͤrſtlichen Hauſes Bran- 
denburg, und insbeſondere die groſen Vorrechte, Thaten und 
Tugenden, der ſowol altern als neuern preiswuͤrdigſten Regen⸗ 
ten deſſelben, aus Muͤnzen und einigen Sigillen zu erlaͤutern 
und bekant zu machen. 


Eure koͤnigliche Maieſtaͤt nd dermalen die hoͤchſte 
Zierde dieſes Hauſes und zugleich das fuͤrnemſte von deſſen Gliedern, 
denn allerhoͤchſt Deroſelben bewundernswuͤrdigſte Ein⸗ 
ſichten, Thaten und Tugenden haben Sit über alle Dero 


durchlauchtigſte Vorfaren weit erhaben; von welchen doch 


Jeder Derſelben Sich einen unſterblichen Namen 
gemacher, 


Eben 


Eben dieſes hat mich angetrieben, Eurer koͤniglichen 
Maieſtaͤt dieſes Werk in tiefſter Ehrfurcht zu widmen, 
und es zu wagen, allerhoͤchſt Deroſelben groſen und 
preiswuͤrdigſten Namen demſelben vorzufessen. 

Fleis und Mühe , welche ich hierauf verwendet und 
noch in Zukunft darauf zu verwenden gedenke ; werden mir 
genug belonet fein, wen Elle koͤnigliche Maieſtaͤt mein 
Werk nur einer allergnaͤdigſten Aufname wuͤrdigen, und zu 
Erreichung ſeines hohen Vorwurfs nicht als ganz unndz 
verwerfen werden. | 

Gott verleihe Eurer koͤniglichen Maieſtaͤt langes 


Leben, und laſſe allerhoͤchſt Deroſelben rumooleſte Re⸗ 
gierung noch lange fo geſegnet und gluͤklich, als weiſe und guͤ⸗ 
tig fein ! 


Dieſes wuͤnſchet mit der allererſinnlichſten Ehrfurcht, 
Eurer koͤniglichen Maieſtaͤt 


nſpach d a ber 
Anſpach 2 ie n ® allerunterthaͤnlgſter und 
allergehorſamſter Knecht 


Johan Jab ob Spieß. 


Vorrede. 
Nebſt einer kurzen Abhandlung: 


Daß es einem Gottesgelaͤhrten anſtaͤndig und nuͤzlich ſei, 
ſich mit der Muͤnzwiſſenſchaft zu beſchaͤftigen. 


35 2 


e ie Welt iſt faſt gegen niemand mer mit Vorur⸗ 
, teilen eingenommen, als gegen Perſonen vom 
IS SF geiftlihen Stande. Sie ſtellet ſich ſelbige als 
N Kreaturen vor, welche blos geſchaffen find, dem 
GSeottesdienſte abzuwarten, in der Bibel zu le⸗ 
fen, die Theologie zu ſtudiren, zu beten, zu tröſten, die Eitelkei⸗ 
ten der Welt zu beſeufzen und ſich weiter ſonſt mit gar nichts zu 
beſchaͤftigen. 
Sie ſiehet dahero eine iede Handlung, welche nicht mit dieſen 
ihren Vorſtellungen uͤbereinſtimmet, als ein Verbrechen, oder wer 
nigſtens als eine Sache an, welche ſich mit dieſem Stande gar 
nicht reimet und demſelbigen nge Nachteilals Ehre bringet. = 
„LE 2 n vr. 


* 
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Ob dieſes Vorurteil uberhaupt gegründet ſei, oder ob es 
nicht vielmer daraus entftanden, daß die wenigſten Perſouen, 
welche ſich dem geiſtlichen Stande widmen, aus Traͤgheit oder Man⸗ 
gel gehoͤriger Gaben und Einfichten, ſich mit etwas anders, als was 
ihr Amt mit ſich bringet, beſchaͤftigen moͤgen, ſolches wil ich eben 
izt nicht entſcheiden, ſondern ganz alleine dem Urteil vernuͤnftiger 
Leſer uͤberlaſſen. 

Genug daß ſolches Vorurteil wuͤrklich da iſt, und daß auch 
ich bei der Ausgabe meiner brandenburgiſchen Munzbeluſtigun⸗ 
gen mer als einen ſchwachen Geiſt kennen gelernet, der mit ſelbi⸗ 
gem eingenommen war. „ 


Wie! ein Geiſtlicher gibt Muͤnzbeluſtigungen heraus! was 
haben dieſe fuͤr eine Verwantnis mit ſeinem Amte? Kennt er die 
Muͤnzen ſo gut? Hat er das Geld ſo lieb daß er demſelben zu 
Gefallen, fo gar ein Buch ſchreiben will! koͤnte er nicht dafür in der 
Bibel leſen? was theologiſches ſchreiben? durch erbauliche Be⸗ 
trachtungen die Welt beſſern und ſeine Nebenſtunden auf etwas 
anſtaͤndigers und müzlichers wenden? u. ſ. w. Dieſes waren Vor⸗ 
wuͤrfe, welche man mir bald aus Scherz bald aus Ernſt machte, 
mit welchen man aber genugſam zu verſtehen gab, was man übers 


haupt davon denke. 


So gleichgültig es mir war, dieſe Vorwürfe von Per⸗ 
ſonen anzuhoͤren, welche vor kurzer Zeit noch kaum wuſten 
daß es eine beſondere Wiſſeuſchaft ſei, von Münzen ges 
ſchikt zu urteilen, und nuͤzliche Betrachtungen bieruber anzuſtel⸗ 
Jen, und fo bekant es iſt, daß mit dem Anblik dieſer Muͤnzbeluſti⸗ 
gungen ſich felbige meiſtens verloren, ſo habe ich doch gleich 
damals mir vorgeſezt eine Rechtfertigung zu ſchreiben, und in ei⸗ 
ner beſondern Abhandlung zu zeigen, 


Daß es einem Gottesgelährten anftändig und 
nüzlich ſei, ſich mit der Muͤnzwiſſenſchaft zu bes 
ſchaͤftigen. 8 

ie 


) 
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Die Geſchichte lehret uns, daß man es zu keiner Zeit für un⸗ 
anſtaͤndig gehalten, wenn dieienigen, deren ordentlicher Beruf 
es mit ſich brachte, die Lehren der Religion vorzutragen und das 
Wort des Herrn zu predigen, ſich auſer ihrem Amte noch ein Nebenge⸗ 
ſchaͤfte erwaͤlet und damit ſowol ſich ſelbſt als andern nuͤzlich zu wer⸗ 
den geſuchet. Die erſten Boten des Evangeliums ſelbſt, waren Hand⸗ 
werksleute und Profeſſioniſten, und hielten es der Ehre ihres Am⸗ 
tes nichts weniger als nachteilig, ſich noch immer damit in ihren 
Nebenſtunden zu beſchaͤftigen, ſondern ſuchten vielmer Rum und Eh⸗ 
re darinnen.“ 

Von denen Juden in den aͤlteſten Zeiten iſt bekant, daß ihre 
fuͤrnemſten Lehrer, neben ihrem Amte zugleich andern Verrichtun⸗ 
gen obgelegen, und es wird denen welche in ihren Geſchichten 
und Schriften nicht ganz unbewandert find, leichte begreiflich fein, 
warum wir öfters bei ihren Ehren und Amtstiteln die Beiwoͤrter: 
Rabbi Schneider, Rabbi Schuſter, Rabbi Müller, Rabbi Zim. 
mer mann, Rabbi Bücherfchreiber,, u. ſ. w. leſen. 

Wem iſt aber insbeſondere unwiſſend, daß in unſern Tagen 
Perſonen welche im geiſtlichen Stande leben und unter dieſen auch 
die Gottesgelaͤhrten vom erſten Range, ſich in der Welt faſt mer 
durch ihre Neben⸗als Amtsgeſchaͤfte bekant gemachet, und daß man 
beſonders unter ihnen die groͤſten Oekonom en und Naturforſcher 
antrift, welche durch ihre Verſuche und Erfindungen die fie der 
Welt mitgetheilet, eben einen ſo groſen Nuzzen geſchaffet als ſie 
ſich dardurch Rum erworben. Die Namen eines Jakobi, eines 
Lüders, eines Schäffers, eines Schirachs, eines Maiers, ei⸗ 
nes Eirichs u. a. werden fo lange unvergeßlich fein, als man er⸗ 
kennen wird, daß das groͤſte Gluͤk der Staaten in dem Akerbau / 
in dem Gewerbe und in der Handlung beſtehe, und daß ſie ohne 
ſelbige notwendig verarmen und verderben muͤſen Obgleich die Bei⸗ 
wörter Rabbi Meiſter Bauer, Rabbi Bienenmeifter, Rabbi Seis 
denmacher, Rabbi Schaͤfer oder wol pe Doktor Waͤſcher, RI 

5 03 at 
* 1. Korinth. IV. 13. II. Theſſal. III. 8. 
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piermacher, Doktor Lohgerber, Doktor Schwammenſamler, u. ſ. 
w. freilich ziemlich ſeltſam lauten wuͤrden. 

Soll denn nur aber die Muͤnzwiſſenſchaft alleine ſich fuͤr den 
geiſtlichen Stand nicht ſchikken, und dem Charakter eines Got⸗ 
tesgelaͤhrten unanſtaͤndig ſein? Wir denken die Frage doͤrfe nur 
aufgeworfen werden, um ihre Ungereimtheit einzuſehen, und zu 
begreifen, daß ſie kaum eine Widerlegung beduͤrfe. 


Geiſtliche ſind doch einmal auch Menſchen, denen ſowol als 
andern erlaubet iſt, ſich auf eine unſchuldige Weiſe zu vergnügen, 
und in muͤſigen Stunden durch anſtaͤndige Ergoͤzungen gleichſam 
friſche Luft zu ſchoͤpfen. Ihr Amt ift ohnehin eines der beſchwerlich⸗ 
ſten und wigtigſten, ſollen ſie denn unter der Laſt deſſelben beſtaͤn⸗ 
dig ſeufzen, und ihnen gar nicht erlaubet ſein, ſelbiges gleichſam 
auf einige Augenblikke niederzulegen und durch Sinnen und Ge⸗ 
muͤtergoͤzende Unterhaltungen ſich wider zu erhohlen, und neue 
Kräfte zu ſamlen? Wie unfreundlich und ungerecht wäre dieſes 
doch gedacht! 3 

Vieleichte iſt das Wort Muͤnze oder Geld ein Hauptſtein des 
Anſtoſſens bei dieſer Sache. Irdiſche Gemüter koͤnnen an ſelbi⸗ 
ges nicht gedenken, ohne zugleich ein Verlangen zu empfinden, es 
zu beſizzen, und wen fie es beſizzen, ihr Herze hieran zu hängen; 
Ohne Zweifel pflegen ſie auch andere Leute nach ihren Empfindun⸗ 
gen zu beurteilen, und ohne Zweifel denken ſie dahero, daß ieden 
Gottesgelaͤhrten der ſich mit Muͤnzen beſchaͤftiget, auch fo wie fie 
der Geldgeiz und die Habſucht plagen muͤſe, und daß es unmoͤglich 
ſeie mit dieſem glaͤnzenden Metal umzugehen, ohne zugleich ſein 
Herze von einer unmaͤſigen Liebe zu ſelbigen rein zu behalten. Eine 
Sache, welche freilich einem Gottesgelaͤhrten vor allen hoͤchſt unan⸗ 
ſtaͤndig wäre, deſſen Amt insbeſondere erfordert, nicht alleine zu 
lehren, ſondern auch durch eigenen nachamungswürdigen Vorgang 
zu beweiſen: daß das Weſen dieſer Welt vergehe, und daß diejeni⸗ 
gen, welche bleibende Reichtuͤmer beſizzen wollen, ganz — 


Vorrede. f vn 


Schaͤze ſamlen muͤſen, als die, welche die Motten und der 
ee freſſen, und welchen die Diebe nachgraben und fie ſtehlen 
Önnen. * 


Ein anders iſt es aber ia wol, mit Münzen und Gelde umzuge⸗ 
hen, um damit feine Habſucht zu fättigen, oder Wucher zu trei⸗ 
ben, oder ſelbiges zur Wolluſt und Ueppigkeit zu gebrauchen; ein 
anderes hingegen, um es uͤberhaupt als eine gute Gabe Gottes 
anzuſehen, durch welche wir in den Stand geſezzet werden, uns 
die Beduͤrfniſſe zu dieſen Leben mit weniger Beſchwerlichkeit anzu⸗ 
ſchaffen, und unſerm Naͤchſten zu dienen, insbeſondere aber aus 
deſſen verſchiedenen Gehalt, die Zeitläufte und die Gemüter der 
Menſchen kennen zu lernen, und aus den mannigfaltigen Vorſtellun⸗ 
gen, ſich die Begebenheiten der Welt bekannt zu machen. In leztern 
Faͤllen mus dieſe Beſchaͤftigung einem Gottesgelaͤhrten gewis eben 
ſo anſtaͤndig als irgend eine andere ſein! 


Wir finden dahero auch, daß die groͤſten Gottesgelaͤhrten de 
ren reine Lehre und erbaulichen und gewiſſenhaften Wandel, auch 
Neid und Bosheit nicht beflekken koͤnnen, die Muͤnzwiſſenſchaft 
nicht alleine einem Gottesgelaͤhrten nicht fuͤr unanſtaͤndig 
gehalten, ſondern ſelbſt bei muͤſigen Stunden in ſelbiger ihr Ver⸗ 
gnuͤgen und Beluſtigung geſuchet. Wir doͤrfen nur die Namen 
eines Gerhards, ** eines Dillherrn, *** eines Dewer⸗ 

0 deks, 


* Matth. VI. 19. 20. 


* In deſſen Diſſertationen, beſonders de conſenſu & diſſenſu Religionum 
profanar um cum veritate chriſtiana. Ingleichen de Sepultura Moſis, u. a. 
geiget ſich, daß dieſer groſe Gottes gelaͤhrte auch in der Muͤnzkaͤntnis nicht 
unbewandert geweſen und ſelbige wol anzuwenden gewuſt. 

* Es iſt uns zwar nicht bekant, ob dieſer beruͤmte nürnbergifche Lehrer et 
was beſonderes von Münzen geſchrieben, inzwiſchen findet ſich doch in unſe⸗ 
rer Muͤnzbibliothek folgendes: Sylloge numismatum aureorum, ar- 
genteorum, aereorum, quae Antiſtes beatiſſimus Jo. Mich. Dillberrus, 
Collegio Sebaldino lubens teſtamento reliquit. in 4t0.2 Bogen, woraus 
genugſam erhellet, daß ſelbiger nicht nur kein Feind von Muͤnzen Bis 

on⸗ 


VIII Vorrede. 


deks, “ eines Lilienthals,“ eines Baumgarten, der nennen, ſo wird 
man keine weitere Beweiſe fordern, ob es uns gleich ein leich, 
tes fein würde, dieſe Namen noch um vieles zu vermeren. 


Es iſt aber einem Gottesgelaͤhrten die Muͤnzwiſſenſchaft nicht 
alleine anftändig und erlaubt, ſondern fie iſt ihm auch nuͤzlich und 
gewiſſer maſſen notwendig. Denn wer weis nicht, welch einen 
groſen Einfluß ſie auch in die Theologie habe, und welch 
groſes Licht ſie uns in vielen Dingen aufſtekke, welche uns 
auſer ſelbiger noch dunkel und raͤzelhaft fein würden. Durch fie 
lernen wir die Muͤnzverfaſſung der Juden deren Kaͤntnis vieles 
aufklaͤret, was zum levit iſchen Geſez und andern gottesdienſtlichen 
Uebungen gehoͤret. Durch ſie wird uns manche Stelle des goͤtt⸗ 
lichen Wortes deutlich, welche wir auſerdeme kaum verſtehen wuͤr⸗ 


* den. 

—— — —— — — — 

ſondern ihren mannigfaltigen Nuzien wol muͤſe eingeſeben haben, indeme 

ſelbiger ſeinen Muͤnzvorrat anſonſt gewis nicht einer Schule und zur An⸗ 

weiſung iunger Leute wuͤrde vermachet haben, von welchen ſich zumalen der 
meiſte Theil der Gottesgelahrtheit widmet. 


* Dieſes bekanten Predigers zu Liegniz: Einleitung zu den ſchleſiſchen 
Wiänzkabiner , bleibet noch immer fuͤr alle Muͤnzkenner unentberlich. 


* Diefer legte den Grund zu den volſtaͤndigen Thalerfabiner, welches nun 
zum viertenmale aufgeleget worden, und durch den unermuͤdeten Fleis des 
Herrn Hofrats von madai, erſt zu einer rechten Volſtaͤndigkeit gelanget. 


„* Pon dieſes feel. Mannes groſen Kaͤntnis von Münzen zeiget beſonders deſ⸗ 
fen weitläuftige Y7achricht von den Noſenobeln und dem Mist rauch 
der Stelle Luc. IV. 30. welche in den halliſchen Anzeigen 1760. befindlich, 
und in Bauers Münzneuigkeiten VIII. und IX. Stuͤk nachgedrukt iſt. 


ns Die Sache wird zu einer andern Zeit in einer beſondern Abhandlung: 
Von den Verdienſten der Gottesgelahrten um die Muͤnzwiſſenſchaft, weit, 
laͤuftiger ausgefuͤret werden. 
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den.“ Auch das geiſtliche Recht bekomt von ihr einiges Licht 
und wer ſolte nicht glauben, daß ihr Nuzzen in den Altertuͤmern, 
in der Kirchengeſchichte, und beſonders in der Zeitrechnung unge⸗ 
mein gros ſei. ! Sogar die Zeiten des Aberglaubens, der Blindheit , 
der Einfalt, des falſchen Eifers und einer uͤbertriebenen Andacht 
werden daraus einiger maſen kenbar. 


Ich wil mich zum Beweis, der Worte des Herrn Gehei⸗ 
menraths Kloz bedienen, da ich doch die Sache nicht beſſer aus⸗ 
drukken kan. „Die Gewalt des Aberglaubens und einer ſclaviſchen 
„Unterwerfung gegen die Prieſter herrſcht in den Büchern und 
„Briefen iener finſtern Zeiten eben ſo ſehr, als auf Münzen, wel 
„ che die Fuͤrſten, vornemlich in Deutſchland damals ſchlagen lie⸗ 
„ fen, als man theils zu ohnmaͤchtig und ſchwach war, ſich der 


2 geiſt⸗ 


* Um uns nicht mit weitlaͤuftigen Beweiſen aufhalten zu doͤrfen, wollen 
wir einige Schriften anfuͤren, in welchen ſolches mit merern dargethan wird. 
S. Deyling, de re numaria Ebraeorum, in Obſ. S. P. III. p. aaa. ſeqq. Jo. 
Andr. Schmidii, diff. de re monetali Ebraeorum, five vera five ficta, ſi- 
ve ad res eorundem refpiciente. Helmſt. 1699. 4. Dan. Hulferi, diſſert. 
de ficlo. Jen. 1642. 4. Haſeri de antiquis numis Hebræorum, Chaldæo- 
rum Syrorum, quorum S. Biblia & Rabbinorum ſeripta meminerunt. Lib. 
II. Figur. 1600. Gotti. Erdm. Zeibicbii ſpecimen obfervat. in nov. teſt. ex 


numismat. antiquis. Witteb. 1743. 4. Ebendeſelben Obſervationes ex nu- 


mis antiquis ſaceræ. ibid. 1745. 4. Wedel de numis nov. teſtam. Jen. 1704. 
ꝗto. 


Hiervon findet ſich ein beſonderes Kapitel in Seid. Zenſingers Verſuch ei⸗ 
ner Abbandlung von dem Nuzzen der teutſchen Muͤnzwiſſenſchaft mit, 
lerer Zeiten. S. 200. u. f. a 


* Falent. Erneſt. Loeſeber, de uſu rei numariae in explicatione ſacrae an- 


tiquitatis. Witteb. 1695. 4. Ebendeſelben diff. de numariae rei uſu in hi- 
ſtoria eecleſiaſtica. Witteb. 1695. 4. 


* 
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„ geiſtlichen Herrſchſucht zu widerſezzen, theils noch der wolthaͤ⸗ 
„tigen Huͤlfe der Welt weisheit, dieſer Freundin und Schweſter 
„ der Religion, entbehrte, um die Feſſeln des Vorurtheils zu zer⸗ 
„ brechen. Iſt es zu verwundern, daß ein Zeitalter, welches den 
„ Stof zu feinen Comoͤdien aus der heiligen Schrift erborgte, 
v und es für einen wizzigen Einfall hielt, dem Teufel die Rolle 
v der luſtigen Perſon zu geben, und ihm den Schwamm unter die 
„ Naſe zu ſtoſſen, den man zuvor Ehriſto am Creuz gereichet hatte, 
» kichts lieber auch auf Münzen ſah, als Ereuze, Schluͤſſel, 
» Bücher, Biſchofsſtaͤbe und Kirchen? Auch in der Morgendaͤm⸗ 
„ merung einer vernuͤnftigen Religion deren volliger Tag ſich im: 
„ mer mehr naͤhert, ließ noch Friederich, welchen Sachſen durch 
„den Beynahmen des Weiſen, von andern Churfuͤrſten unter, 
v ſcheidet, die Worte IHS MARIA ſich auf den Bruſtharniſch ſez⸗ 
„ zen, ſo wie fein Bruder Johann, feinen Eifer im gröften Lichte 
v zu zeigen glaubte, wen er die Kleidung ſeiner Bedienten mit 
„ Spruͤchen bemahlte. Beides zeugt von der Denkungsart der 
„damaligen Zeiten.“ g 


Vor allen lehren uns die Münzen faſt die ganze Religion der 
Heiden, von welcher ein Gottesgelaͤhrter gleichwol auch etwas wiſ⸗ 
ſen ſol und wiſſen mus. Sie geben uns die ſicherſte Nachricht von 

ihren 


—— : TTT!!! er 


„ Seine Bedienten hatten auf den Aufſchlaͤgen ihrer Aermel gemeiniglich die 
Buchſtaben geſtikt: V. D. M. I. E. Verbum Domini Manet In Aternum, 
dahero die Spötter ſcherzhaft laſen: Verbum Domini Manet Im Ærmel. Der 
Graven von Mansfeld Pferdezeug, war fo gar mit den Worten: GRA 
PRO. N. obis ausgeſchmuͤkt, wie deren Münzen vielfältig ausweiſen. 


** Deſſen Beitrag zur Geſchichte des Geſchmaks und der Zunft auf 
Mänzen. S. 15. u. f. 
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ihren verſchiedenen Gottheiten „von ihren Opfern und übrigen Lehr⸗ 
ſaͤzzen und gottesdienſtlichen Gebraͤuchen. 


Wenn man nun noch dieſes hinzu ſezzet, daß man heut zu Tage von 
Perſonen welche ſich dem geiftlichen Stande widmen, mer als dasieni⸗ 
ge fordert, was man eigentlich Theologie nennet, und ſelbige auch 
in den ſogenanten ſchoͤnen Wiſſenſchaften keine Fremdlinge ſein ſol⸗ 
len, fo giebt ihnen die Muͤnzwiſſenſchaft gewis die ſchoͤnſte Anlei⸗ 
tung ſich mit der Geſchichte, den Altertuͤmern, der Heraldik, der 
Kunſt, dem Geſchmak und andern schönen Wiſſenſchaften faſt ſpie⸗ 
lend bekant zu machen, ** 


Welch ein groſes Huͤlfsmittel aber insbeſondere die Münzen 
zu Erlernung der Geſchichte find, wil ich nur mit den Zeugniſſen 
zweier Maͤnner beſtaͤttigen, deren Namen ich nur nennen darf, um 
ihren Worten den Beifal zu verſchaffen. Der unvergesliche Ma⸗ 
tor ſchreibt Quemadmodum ftudium non habetur theologico 
ſanctius, fic inter ſcientias ſeculares numismatico critica non 


003 Kaen 

— . —L—ę— . —ꝛꝛ—ᷣ—T. 
HBoebelii difputat. IV. de theologia gentili ex antiquis numis eruta & 
antiquitate illuftratra. 1658. 4to. Jal. Carol. Schlasgeri, commentatio de 
diis hominibusque fervatoribus ex numis atque marmoribus vetuftis ad 
varia epiftolarum Paulinarum loca. Helmſt. 1737. 4. Jo. Gottfr. Geisler 
de Dea Concordia ex monumentis veterum illuftrata. Lipſ. 1750. 4: Au- 


guft. Aldenbriick, difl. de religione antiquorum Ubiorum, qua ex numis, 
Dii, Deae, ritus, cerimonise explicantur. Col. Agrip. 1749. 4. 


* Dies lehret uns eben des Herrn Geheimenraths Kloz erſt angefuͤrter 
Beitrag zur Geſchichte des Geſchmaks und der Zunft aus Münzen, 


In epift. de numis graece inſeriptis &c. in apend. de Iotor. ſubſcript. 
fuſpecta. p. 67. 
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facile ſublimius aliud reperitur, quoniam cum Dei in hoc Or- 
be vicariis, Perſonis illuſtribus, in aere, argento, auroque 
viventibus negotium ei eſt. Ich habe nicht noͤtig dieſe Worte 
denen der lateiniſchen Sprache unkundigen zu uͤberſezzen, da der 
unvergleichliche Köhler “ faſt ein gleiches in unſrer Mutterſpra⸗ 
che ſchreibet: „Es bilden uns die Muͤnzen die Geſtalt der irdiſchen 
„ Götter vielfältig ab, welche fonften von der Verweſung, ohn⸗ 
„ geachtet der koſtbarſten Salbung und Balſamirung / ſchon laͤng⸗ 
„ ſten verzehret worden, oder welche man in einer einzigen, und 
„noch wohl gar geſtuͤmmelten Statue, oder in einem ganz ver⸗ 
„ loſchenen Gemaͤhlde, ſelten und oͤffters gar unaͤhnlich erblicket; 
„ ſondern ſie ſtellen uns auch vor Augen, theils unter wohl ausge⸗ 
„ dachten Sinnbildern, theils unter eigentlichen und zierlichen Ab⸗ 
„ bildungen, derſelben Gottesfurcht, und Religions⸗Eifer, Ihre 
„ Vorſorge vor das algemeine Beſte, ihre Gerechtigkeit, Guͤtig⸗ 
„ keit, Mildthaͤtigkeit, Liebe zu Friede und Ruhe, gutes Ver⸗ 
„ ſtaͤndnis und Einigkeit mit den Nachbarn, ingleichen die zu Ver⸗ 
„ theidigung des Vaterlandes gluͤklich gefürten Kriege, veranſtal⸗ 
„ tete Eroberungen feſter Städte, erfochtene Siege, zur Sicher⸗ 
„ heit geſchloſſene Buͤndniſſe und was dergleichen preiswuͤrdige Be⸗ 
„ gebenheiten mehr find, 


Wolte man ſagen, daß man dieſes auch aus Geſchichtbuͤchern 
lernen koͤnne, oder daß der angeruͤmte Nuzzen der Muͤnzwiſſen⸗ 
ſchaft ſich mer auf die alten als neuen Münzen erſtrekke, fo gebe 
ich dieſes zwar einiger maſſen zu, inzwiſchen wird man doch auch 
nicht laͤugnen konnen, daß es nicht nur anmutiger leichter und für 

a 
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„In der Zueignungsſchrift des II. Theils der hiſtor. Mänzbeluft. an den 
preiswuͤrdigen Herzogen Friederich zu Sachſen Gotha 
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das Gedaͤchtnis weit vorteilhafter ſei, durch dergleichen ſinnliche 
und in die Augen fallende Gegenſtaͤnde ſich die Begebenheiten der 
Welt bekannt zu machen, ſondern daß, ob uns gleich die alten 
Münzen mer unbekantes zeigen, man gleichwol deswegen den neu⸗ 
ern ihren Wehrt nicht abſprechen koͤnne, zumalen wir von dieſen oͤf⸗ 
ters den Vorteil haben, daß ſie uns ſowol altes als neues zugleich 
lehren, da bei wol entworfenen Schauſtuͤkken und Gedaͤchtnismuͤn⸗ 
zen, entweder das Bild oder die Ueberſchrift, oder beide zugleich 
aus einer Begebenheit des Altertums entlehnet ſind, welche uns 
wol noͤtigen auch Widerwillen in das vergangene zuruk zu gehen, 
und uns ſowol dieſes als ienes bekant zu machen. 


Wenn denn nun die Muͤnzwiſſenſchaft ſowol in Anſehung 
der Theologie als anderer Wiſſenſchaften, von einem ſo groſen Nuz⸗ 
zen iſt, und es alſo uberhaupt dem Stande eines Gottesgelaͤhrten 
unmoͤglich nachteilig ſein kan, ſich mit felbiger zu beſchaͤftigen, ſon⸗ 
dern derſelbige vielmer hier die ſchiklichſte Gelegenheit findet, ſeine 
Kaͤntnis auf eine recht anmutige und reizende Art zu vermeren, ſo 
wird es mir deſto weniger verarget werden konnen, daß auch ich bis⸗ 
hero meinen nebenſtuͤndigen Zeitvertreib darinnen geſuchet, da Ihro 
hochfuͤrſtl. Durchlaucht mein gnaͤdigſter Landesvater und Herr, mir 
an die Stelle des verſtorbenen Herrn Geheimenrath Strebels, die 
Aufſicht über Dero hochfuͤrſtl Bibliothek und Muͤnzkabinet anver⸗ 
trauet, welche Stelle mir allerdings das Recht giebt, ſo wol durch 
Betrachtung der Münzen, als Leſung der dazu dienlichen Bücher, 
150 a dieſer Art der Wiſſenſchaften mer als ein anderer zu uns 

erhalten. a 


Eben 


„S. des Herrn Prof. Exters wolausgearbeitete Schrift: de ſtudio numo- 
rum recentiorum ; qui vulgo moderni vocantur, & fuavi & utili. Bi- 
Pont. 1754. 4. 
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Eben hieraus ſind denn auch dieſe brandenburgiſche Muͤnzbe⸗ 
luſtigungen entſtanden deren erſter Jargang hiermit an das Licht 
trit. Da ich faſt taglich fo viele fürtrefliche brandenburgiſche Muͤn⸗ 
zen geſehen, von welchen der groͤſte Theil entweder noch unbefant, 
oder in Muͤnzbuͤchern kaum mit ein par Worten angezeiget iſt, fo 
bat dieſes den Gedanken in mir rege gemachet, nach den Beiſpiel 
anderer beruͤmter Männer, ſelbige bekant zu machen und fie unter 
dem Titel der brandenburgiſchen Münsbeluſtigungen heraus zu 
geben. Damit es mir aber zugleich nicht an Materien, fele, welche 
fo ausgeſuchet als die Münzen felbft fein mögten, ſo habe mir nicht 
alleine die gnaͤdigſte Freiheit ausgewürket, mich der brandenbur⸗ 
giſchen Archive bedienen zu doͤrfen, ſondern auch fo wol in der 
bochfürſtl Bibliothek als unter meinen eigenen Büchern einen aus⸗ 
geſuchten Vorrath, ſowol von brandenburgiſchen als andern Ger 
ſchichtſchreibern gefunden und geſamlet, wordurch ich in den Stand 
geſezzet werde, wen mir Gott mein Leben friſtet, dieſe Wochen⸗ 
ſchrift viele Jare fortzuſezzen, und dardurch manchen wichtigen 
Umſtand in der brandenburgiſchen Geſchichte erſt bekant zu machen, 
oder wenigſtens in ein deu tlicheres Licht zu ſezzen, welcher bishero 
noch dunkel und unbekant genug geblieben iſt. a 


Inzwiſchen iſt gleichwol dieſes ganze Werk nichts als ein Ge, 
ſchaͤfte bei muͤſigen Stunden, oder wie ich es oben genennet habe: 
ein nebenſtuͤndiger Zeitvertreib, und ich würde mich ſelbſt ſtrafbar 
halten, wen ich bei allen dem Dienft, welchen ich damit der Welt 
leiſte, nur das mindeſte von meinem geiſtlichen Amte hintangeſezzet 
oder wol gar verſaumet haͤtte. Denn dieſes iſt gleichwol allezeit 
der Hauptvorwurf meiner Bemühungen geblieben, wie mir die, 
ienigen welche mich genauer kennen, das Zeugnis werden geben muͤſ⸗ 
ſen. So daß ich mit eben dem guten Gewiſſen als Dewerdek 
auch von mir rümen kan, daß es göttliche Güte alſo gefuget, daß 


* In Silefia numismat. S. 25. 
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ich zu Verfertigung dieſer Muͤnzboͤgen meinem ordentlichen Amte 
auch nicht eine einige Stunde habe entziehen doͤrfen. 


Ein ieder Menſch hat ſeine beſondere und ſeine algemeine 
Pflichten, von ienen ſich entfernen, um dieſen deſtomer obliegen zu 
koͤnnen, iſt allezeit unverantwortlich und gefaͤrlich. In ſolchem 
Falle würde auch ieder, der ein geiſtliches Amt hat, allezeit ftrafe 
bar bleiben, wen er, um in der Muͤnzwiſſenſchaft es weiter zu brin⸗ 
gen, das wigtigere verſaͤumen und das Wohl ſeiner Heerde, und 
ſeines Hauſes hieruͤber an den Nagel haͤngen wolte. 


s Es ſind aber auch die in dieſem Jare abgehandelten Materien 
fobefchaffen, daß ich mich nicht ſchaͤmen darf, ſelbige als ein Geiſt⸗ 
licher ausgearbeitet zu haben, da ſich nicht nur niemand uͤber den 

Inhalt derſelben aͤrgern kan, ſondern ich weis, daß ich mit manchem 

Bogen mer erbauet, als vieleichte hätte geſchehen koͤnnen, wen ich 

eine ganze Poſtille oder ein halbes Schok Leichenpredigten hätte druk⸗ 

ken laſſen. Denn es ſind ia nicht lauter politiſche, ſondern auch ſol⸗ 
che Abhandlungen darinnen, welche die Religion angehen, von der 
beſondern Fuͤrſehung Gottes für feine Kirche zeugen: auch manchem 

Ehriften erbauliche Beiſpiele eines frommen Wandels, der chriſtli⸗ 

chen Liebe, der Wohltaͤtigkeit, der Verträglichkeit u. ſ. w. geben, 

welche lebendige Beiſpiele öfters mer erbauen, als die heſte und auf 
die richtigſten Gruͤnde gebaute Abhandlung. 


Nun mus ich aber auch noch etwas von dieſem Muͤnzwerke uͤber⸗ 
haupt melden, und vor allen anzeigen, daß ich nicht der Verferti⸗ 
ger von allen darinnen befindlichen Abhandlungen bin. Denn ſo hat 
nicht alleine mein hochgeſchaͤzter Freund und Goͤnner, der beruͤmte 
Herr Rektor Longolius zum Hof, den 11. 12. 24. 29. 30, 31. 32. 
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37. 38. 39. 48. und 4often Bogen volkommen ausgearbeitet, auch zu 
verſchiedenen die Muͤnzen aus feinem betraͤchtlichen Vorrath ſelbſtmit⸗ 
getheilet, ſondern ich kan auch nicht genugſam die Gutigkeit des hieſi⸗ 
gen Herrn Hofrats und Archivarii Stiebers ruͤmen, welcher mich 
aus dem hieſigen Archiv, wo ich es bedurfte, mit den beſten Nach⸗ 
richten verſehen und mit ſeiner eigenen groſen Einſicht und Be⸗ 
leſenheit mir freundſchaftlich an Handen gegangen und manches ent⸗ 
dekket, welches auſerdeme wuͤrde unangezeiget geblieben ſein. Auch 
hat mir eine gelaͤhrte Feder den Hauptſtof zum 4 und 45ſten 
Bogen mitgetheilet, welches ich gleichfals hiermit anzuzeigen, 
mich verpflichtet achte. 


Daß einige mir zugeſchikte Arbeiten noch nicht eingedrukt ſind, 
daran hat mich theils die ſpate Ueberſendung derſelben, theils an- 
dere Umſtaͤnde abgehalten, mit deren Anzeige ich mich nicht aufhal- 
ten kan, inzwiſchen erhalten die Herren Verfertiger derſelben nicht 
alleine, das, bei dem ſchon im vorigen Jar bekant gemachten Plan, 
für ieden eingeſandten Bogen verſprochene Exemplar umſonſt, ſondern 
fie ſollen ihre gelaͤhrte Arbeiten auch im kuͤnftigen Jar gewis zu 
leſen bekommen. 


Denn dieſe Muͤnzbeluſtigungen werden noch nicht aufhoͤren, und 
dieienigen welche ihnen theils aus Neid, theils aus andern nicht beſ⸗ 
ſern Abſichten einen Termin von einigen Wochen beſtimmt, oder 
ihnen wenigſtens mit dieſem Jare ihr Ende prophezeihet, haben 

ch in ihrer Rechnung betrogen, und ich mus ihnen ſagen, daß 
ich nicht alleine bereits faſt alle Kupfer zum kuͤnftigen Jar ihnen 
zeigen kan fondern auch einen Vorrat von den auserleſenſten 
Materien beſizze, damit ich ſolche erläutern werde, 


; Die 


Vorrede. XVII 


Die Urſache warum ich auf dem Titelblat dieſem Werke, ſtat 
der wöchentlichen Muͤnzbeluſtigungen, das Wort biforifch gege⸗ 
ben, laͤſet ſich leicht errathen. Es hat mir naͤmlich geſchienen, als 
wen dieſer Titel den Inhalt des Werkes mer erſchoͤpfete, und unter 
ſelbigem wird es auch in Zukunft fortgeſezzet werden. 


Denenienigen welche angefraget, warum man bishero bei 
Beſchreibung der Wapen nur obenhin verfaren? dienet zur belie⸗ 
bigen Nachricht, daß es darum geſchehen, weil ich mir vorgeſaͤzt 
einmal in einigen Boͤgen eine umſtaͤndliche Geſchichte der bran⸗ 


denburgiſchen Wapen nach der Reihe zu liefern. N 


In Betracht daß aller Anfang ſchwer, daß mein einmal ge⸗ 
machter, aber ſo leichte nicht abzuaͤndernder Plan ſelbſt nicht der be⸗ 
quemſte, und daß aus einigen wenigen Bogen ſich unmoͤglich 
ein Urteil uͤber ein ganzes Werk faͤllen laͤſet, hoffe ich auch, daß 
die Herren Recenſenten mir merere Gerechtigkeit werden wieder⸗ 
faren laſen, als von einigen bishero geſchehen, oder daß fie we⸗ 
nigſtens aufhören werden Bosheiten und Lügen auszuſtreuen. 
Gleichwie ich aber einige gemachte Vorwuͤrfe zu einer an⸗ 
dern Zeit rechtfertigen werde, alſo verſichere ich, daß mich ein 
unzeitiger Tadel eben ſo wenig demuͤtigen, als das Lob, und 
der Beifal vieler einſichtsvoller Männer, an dem es auch bishero 
nicht gefelet, ſtolz machen werde. Inzwiſchen werden dieienigen, 
welche meine Schreibart befremdet, finden, daß ich ihnen zu Ge⸗ 
fallen vieles geändert, dieienigen aber welche fich darüber aufge⸗ 
halten, daß man in dieſem Werke bisweilen Nachrichten von ge⸗ 
ringer Erheblichkeit lieſet, werden bedenken, daß man nicht allei⸗ 
ne für Gelaͤhrte ſondern auch für Ungelaͤhrte arbeitet, und daß 
manches was in ihren Augen ekkelhaft und gering ſcheinet, in den 
Augen anderer deſto angenemer und bedeutender ſeie. Nach mei⸗ 
nen eigenen und mererer vernünftiger Männer Gedanken, mus man 
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eben ſolche vermeinte Kleinigkeiten, in dergleichen ſpeciellen Abhand⸗ 
lungen, als unſere Muͤnzboͤgen find, ſuchen, und nicht in algemei⸗ 
nen Geſchichtbuͤchern, deren Verfertigern es oͤfters eben ſo⸗ 
wol an Zeit als Gelegenheit gefelet dergleichen kleine Anekdoten 
zu ſamlen, welche doch oͤfters einen nicht geringen Einſlus in 
die wichtigſten Dinge haben, und manches aufklaͤren, das ſich 
ſonſt kaum wuͤrde begreifen laſſen. are 


Am Ende bin ich noch ſchuldig, die auf dem Titelkupfer 
vorgeſtelten Muͤnzen anzuzeigen. Die erſte iſt die zu Ende des 
XIII. Stuͤks verfprochene dritte und zwar in Holland geprägte 
Medaille, auf die Vermaͤlung des durchlauchtigſten Erbſtathal⸗ 
ters mit der Prinzeſſin Sophien Wilhelminen koͤnigl. Hoheit. 
Ob ich gleich Stof genug gehabt haͤtte, einen Bogen mit Nach⸗ 
richten anzufuͤllen, welche die Feierlichkeiten betreffen, mit wel⸗ 
chen beide Vermaͤhlte in ihren Staaten aufgenomen worden, ſo 
habe ich doch ſolches für unnötig gehalten, theils weil das meifte 
in den oͤfentlichen Zeitungen davon befant gemachet worden, 
theils aber auch darum, weil ich fonft die Münzen hätten trennen 
und dieſe Medaille ins zweite Jar bringen muͤſen, da ich ſie erſt 
aus einer danziger Muͤnzauction erhalten, nachdeme die Bogen 
zum erſten Jar bereits abgedrukt waren. Es ſtellet aber dieſe 
Münze auf der Hauptſeite die gegeneinander ſtehende Kopfſtuͤk⸗ 
ke der beiden Vermaͤlten mit der Umſchrift vor: WILH.elmus. 
V. D. ei G. ratia PR. inceps AR AVS. jenſis. ET C. etera FRED. e- 
rica SOPH.ia WILH.elmina PD. ei G. ratia PR. inceps REG. ia 
BOR VSS. iae ET. C. etera d. i. Wilhelm der fuͤnfte, von Gnt; 
tes Gnaden, Fuͤrſt von Oranien, und ſo weiter, Friederike So, 

phie 
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phie Wilhelmine, von Gottes Gnaden koͤnigliche Prinzeſſin von 
Preuſen u. . w. Die Rukſeite zeiget zwei auf einem Poſtement 
ſtehende vereinte Wapenſchilde, welche von dem Hochzeitgott 
gehalten werden. Hinter dieſem Poſtement ſchreitet der hollaͤn⸗ 
diſche Löwe herfuͤr, welcher in der Rechten das Wapen der ver⸗ 
einten Staaten haͤlt. Ueber dem Wapen breitet ſich der bran⸗ 
denburgiſche gekroͤnter Adler aus, mit einem Kranz in der Rech⸗ 
ten, in der Linken aber mit einem Scepter. Daruͤber iſt das ſtrah⸗ 
lende Auge Gottes. Die Umſchrift iſt: FAVSTO OMINE. d. i. 
Sur glüklichen Vorbedeutung. Auf dem Poſtement ſtehet der 
Monatstag und unten im Abſchnit, das Jar in welchem dieſe 
gluͤkliche Vermaͤlung zu Berlin volzogen worden, nämlich CEL. e- 
bratae BEROL. ini IV. OCT. obris MoccLxXvII. Am Nande 


des Abſchnittes aber zeiget ſich der geſchikte Verfertiger alſo an: 
1. G. HOLTZHEY FEC.it. 


Die zweite Münze ift der fechfte höchftfeltene Thaler Kur⸗ 
fuͤrſts Joachims des erſten, von welchem ich zwar zu verſchiede⸗ 
nen malen Erwaͤhnung gethan, aber erſt vor wenig Tagen mit 
einer genauen Kopei bin erfreuet worden. Die Herren Muͤnzſam⸗ 
ler ſolten mir fuͤr dieſe einige Entdekkung, von ſechs verſchiedenen 
Thalern dieſes Kurfuͤrſten ſchon Dank wiſſen Den mit welcher 
Mühe und Koſten ich ſelbige faft in allen Winkeln der Erde auf⸗ 
geſuchet, weis niemand mer als ich, und zweiſle ich ob irgend ein 
anderer ſich wuͤrde die Muͤhe gegeben oder auch ſolches zu Stande 
haben bringen koͤnnen, da alleine eine mit den groͤſten Muͤnz⸗ 
kennern und Muͤnzſamlern in und auſer Deuſchland habende Kor⸗ 
reſpondenz, mir hierzu am meiſten verholfen. Es komt zwar die 
Aversſeite dieſes Thalers mit demienigen welcher auf dem XIII. 

000 3 Bo⸗ 


XxX Vorrede. 


Bogen vorgeſtellet iſt, volkommen uͤberein, den dieſelbe ſtellet den 
Kurfuͤrſten von der rechten Seite im Kurhut, Mantel und Scep- 
ter, mit der Umſchrift vor: IOACHIM.usMARHIO (Marchio) 
BRAN.denburgi PRIM.us ELEC TOR. d. i. Joachim, erſter 
Warkgrav zu Brandenburg, Kurfuͤrſt. 


Die Reversſeite iſt aber von allen uͤbrigen unterſchieden: 
denn ſie hat zwar die Eintheilung der Wapen, und die Jarzal am 
gewoͤnlichen Orte, aber die Umſchrift iſt alſo abgekuͤrzt: Mo- 
NE. ta NO. va AR GEN. tea PRIN.cipis ELECT.oris BRAND.en- 
burgici. d. i. Neue ſilberne Muͤnze Fuͤrſt Kurfuͤrſtens zu Bran⸗ 
denburg. 1521. 


Die dritte Muͤnze iſt endlich der noch ganz unbekante ova⸗ 
le Thaler des ungluͤklichen Markgrav Chriſtian Wilhelms zu 
Brandenburg, davon ich in dem s2ften Bogen etwas bereits gemel⸗ 
det. Der Avers ſtellet das geharniſchte Bruſtbild deſſelben 
mit altvaͤteriſchem Geſichte vor und hat die Umſchrift: CHRIST. 
IANVS WILH.elmus D.ei G. ratia MARCHIO BRANDEM- 
BVRGICVS. d. i. Chriſtian Wilhelm, von Gottes Gnaden 
Markgrav zu Brandenburg Die Reversſeite aber hat in ei⸗ 
nem Kranze in vier Zeilen die Aufſchrift: PRIVS MORI VAM 
FIDEM FALLERE. d. i. Eher ſterben als die Treue brechen, 
oder vom Glauben abfallen. Zu deſſen Bekantmachung hat 
mich ein hoͤchſtſchaͤzbares Schreiben meines fuͤrnemen Goͤnners 
und Freundes, des Herrn Hofrats von MWadai veranlaſſet, 
welcher mir mit vielem Vergnuͤgen berichtet, dieſen Thaler un⸗ 
vermutet in Magdeburg aufgetrieben zu haben, und vermeinet, 
daß ſelbiger noch ganz unbekant ſeie. Zu einiger N 
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deſſelben kan eben dasienige dienen, was ich aus einem geehrte⸗ 


ſten Schreiben dieſes groſen Muͤnzkenners, welches erſt vor we⸗ 
nig Tagen erhalten, mit deſſen gütigfter Erlaubnis hieher ſezzen 
wil: 


„So iſt denn der ovale Thaler Chrift. Wilhelms Ew. 
„ auch bekant! mir iſt es ſehr angenehm, und ich freue mich, 
„ daß fie ihm naͤchſtens einen Bogen widmen wollen. Das Ge⸗ 
„ praͤge und der innere Gehalt zeigen offenbar, daß es ein Tha⸗ 
5 ler ſey; die ovale Form aber bezeiget, daß er nicht zum oͤffent⸗ 
„ lichen Cours, ſondern als eine damahls fo genannte Contra- 
» fait Münze oder Schauthaler zu Preſenten geſchlagen wor⸗ 
„ den.⸗ Unſer Thaler mus geſchlagen ſeyn, da er auf das Erz— 
», biſtthum Magdeburg nach den weſtphaͤliſchen Frieden reiigni- 
„ ren muͤßen, und die Aufſchrift: Prius mori quam fidem fal- 
lere gibt feinen Vorſaz in der Catholiſchen Religion zu fterben zu 
„ erkennen: denn man lieſet, daß er ein Creuz gemachet und die 
Hand vors Geſicht gehalten, wenn man von der Religionsver⸗ 
» Anderung mit ihm geſprochen. a 


Zum Beſchlus denke ich, wuͤrde mir ſehr Unrecht geſchehen 
wen man mir den Vorwurf machen wolte, als waͤre etwas an 
der Schoͤnheit der aͤuſern Einrichtung, dieſes Werkes verſaͤumet 
worden, da der Augenſchein ſchon das Gegenteil genugſam zeiget, 
und ich mir zu behaupten getraue, daß man ſchwerlich ein Buch 
von dergleichen Art antreffen wird, welches an Schoͤnheit des 
Papiers und Druks, beſonders aber an Feine und Akurateſſe der 
Kupfer, daran doch alles gelegen, das meinige uͤbertreffen 
wird. Eben die Erreichung dieſes Endzweks hat mich e 4 
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den Verlag ſelbſt zu uͤbernemen, und einen über 1200 fl. ſich be⸗ 
laufenden Vorſchus nicht anzuſehen, um nur etwas volkomnes 
zu liefern.» 


Ich danke uͤbrigens Gott, daß er mir Gnade gegeben 
dieſen Jargang, unter vielen Amtsgeſchaͤften und andern ſchwe⸗ 


ren Zufälten gleichwol gluͤklich zu endigen, und empfele mich 
der Gewogenheit des Leſers mit ſchuldigſter Ehrerbietung. 


Anſpach den 20. December 
1768. 


Der Herausgeber 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Erſtes Stüf, a Montags den 4 Jan. 1768. 


U 
Eine fuͤrtrefliche Medaille mit dem Bruſtbilde Friederichs 
des Groſen, zum Gedaͤchtnis, der durch denſelben verfuͤgten beſſern 
i Einrichtung des Juſtizweſens, in den koͤniglich und kuhrfuͤrſtlich 
— brandenburgifchen Landen, geprägt. 


Da Hauptſeite zeiget das gegen die linke Seite gekerte Bruſtbild des 
groſen Koͤnigs, mit am Nakken gebundenen Haren, geharniſcht 

und mit umgeſchlagenen Gewand. Unter der Schulter lieſet man den Na⸗ 
men des beruͤmten Muͤnzgraveurs GEORGI, und etwas tiefer zeiget ſich 
der Stern vom preuſiſchen Adlerorden. Die Umſchrift iſt: FRIDERI- 
CVS BORVSSORVM REX. d. i. Friederich König von Preuſen. 
BE. A Auf 


Rn: 2 
3 1 * 


z NN D Ege & 


Auf der Gegenſeite wird zur Rechten die Gerechtigkeit vorgeſtellet, wie 
ſie mit der rechten Hand dem Koͤnig eine ſehr ungleiche Wage vorhaͤlt, mit 
der linken aber ein gegen die Erde gekertes Schwert faſſet. Zur linken ſte⸗ 
het der König, mit einer Krone auf dem Haupte und im langen Talar, 
welcher den mit der rechten Hand haltenden Scepter ,in die zu leichte Wag—⸗ 
ſchale leget, und damit derſelben das Gleichgewicht geben will. Die Um⸗ 
ſchrift iſt: EMENDATO IVRE. d. i. Auf die Verbeſſerung des 
Juſtißweſens. In Abſchnitt ſtehet die Jarzal M. D. CC. XLyIm. (1748). 


iſtoriſche Erklarung. 


Wir machen in des Herrn Namen, den Anfang unſrer brandenburs 


giſchen Muͤnzbeluſtigungen mit gegenwaͤrtiger Medaille, welche uns das 
dermalige hoͤchſte Oberhaupt des brandenburgiſchen Hauſes vorſtellet, theils 
weil es ſowol die Ordnung, als unfre allerunterthaͤnigſte Pflicht erfordert, 
von Oben anzufangen, theils weil unſers Wiſſens, ſelbige noch nirgends 
in Kupfer porgeftellet und beſchrieben iſt. Wenigſtens haben wir fie 
vergebens, ſowol in dem 1764. ans Licht getrettenen Recueil de Medail- 
les pour fervir a] Hiſtoire de Frederic le Grand und deſſen Supple⸗ 
menten, als in verſchiedenen andern Muͤnzbuͤchern geſucht. 

Die Ausuͤbung einer ſchnellen Juſtiz gehoͤret mit zu den groͤſten Gluͤk⸗ 
ſeli gkeiten eines Landes, und der Unterthan iſt niemals uͤbler daran, als 
wenn er ſowol durch die Gewiſſenloſigkeit ſeiner Richter, als durch die 
Raͤnke der Advokaten und durch die Zweideutigkeit der Geſezze, ſich herum 
ziehen laſen mus, und zu feinem Rechte nicht gelangen kan. Er ſiehet un⸗ 
ter der Menge der ſich haͤufenden Streitſchriften, feine noch uͤbrige Bar⸗ 
ſchaft immermer ſchwinden, die Sorge fuͤr ſeinen Rechtshandel hindert 
ihn feinem Hausweſen gebörig fuͤrzuſtehen, und er erfäret, wenn er es auch 
endlich durch unaufhoͤrliches Dringen und Flehen zu einen Rechtsſpruch 


gebracht, zu feinen gröften Schaden, daß er mer verloren als gewonnen. 


Wie viele Perſonen welche widerwillen und ungluͤklicher Weiſe in Rechts⸗ 
5 haͤndel 
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haͤndel eingeflochten werden, ſterben überdifes ehe fie noch den Ausgang der⸗ 
ſelben erleben! Wie viele geraten gar hierüber entweder an den Bettelſtab, 
oder ſehen ſich wenigſtens am Ende gezwungen, wegen Unvermoͤgenheit ih⸗ 
re Rechtsſache fortzuſezzen, und um nicht alles zu verlieren, ſolche Bedin⸗ 
gungen und Vergleiche einzugehen, welche ihnen und den ihrigen hoͤchſt 
nachtheilig ſind! b 
Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt von Preuſen, welche alle dieſe Uebel mit ei⸗ 
nem Blikke uͤberſahen, ließen ſich dahero nichts mer angelegen fein, als fel- 
bigen moͤglichſt abzuhelfen, und durch eine ſchnelle Juſtiz die Wolfart und 
Gluͤkſeligkeit Ihrer Unterthanen deſto mer zu beveſtigen. Es war zwar ſchon 
ein Geſchaͤfte des hoͤchſtſeligen Königs Friederich Wilhelms Majeftät, 
vermittelſt einiger gefchärften Edikte, dieſen Unordnungen Einhalt zu 
thun, und an einer heilſamen Verbeſſerung der Juſtiz zu arbeiten. 
Sie trugen es dahero noch bei Dero Lebzeiten Selbſt einer eige— 
nen hohen Komiſſion auf, alle Dero Landesregierungen zu unterſu⸗ 
chen, alle bei ſelbigen ſich findende und den Lauf der Juſtiz verzoͤgernde 
Unordnungen abzuſchaffen, dahingegen eine ſolche Einrichtung zu treffen, 
daß alle Rechtshaͤndel, binnen Jar und Tagen geendiget werden koͤnnten. 
Sie erwaͤlten zur Direktion einer ſo wichtigen Sache, eben denjenigen 
groſen Rechtsberſtaͤndigen und Statsminiſter, den Freiherrn von Coc⸗ 
ceit, welcher ſelbige unter der Aufſicht Friederichs II. glüͤklich zu 
Stande brachte, alleine es ereigneten ſich hierbey doch unvermutet fo viele 
Schwuͤrigkeiten und unvermeidliche Hinderniſſe, daß Sie, ehe Sie noch den 
Ausgang hiervon erleben konten, zu ihren Vaͤtern eilen und die gänzliche 
Ausfuͤhrung hiervon Ihrem wuͤrdigſten Nachfolger hinterlaſſen muſten. 
Die ſchoͤnen Gedanken des unvergleichlichen Seren v. Loen hiervon 
werden an dieſem Orte nicht unſchiklich angebracht fen. Der König, ) 
5 A 2 ſchreibt 


) Er verſtehet eben den höchſtſel. König Friederich Wilhelm, von welchem wir hier reden. 
Man leſe deſſen geſamlete kleine Schriften, im erſten Th. den dritten Abſchn. S. 30. u. f. 
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ſchreibt er, in der Schilderung des koͤniglich preufifchen Hofes, 
5 der König iſt nicht allein ein genauer Haushalter, ſondern auch ein ſtren⸗ 
„ ger Beobachter der Gerechtigkeit. An den Advokaten, welche durch 
„ ihre Zungendreſchereien in den Gerichtshoͤfen alles verwirren und weit 
„ hinaus ſpielen, hat er einen Greuel. Man kan in der That die 
y preiswuͤrdige Anſtalten des Königs um die Weitlaͤuftigkeit der Prozeſſe 
„ abzuſtellen, nicht genug erheben. Allein es laͤſſet ſich mit einmal die 
„Sache nicht wol thun. Wie eine lange Zeit darzu erfordert wurde, 
„ fo vielen Misbraͤuchen bei den Gerichten den Eingang zu geſtatten, fü 
„ wird eben wol auch eine Zeit darzu muͤßen angewendet werden, dieſel— 
„ ben wieder auszurotten. Es ſei dann man wolte ſich entſchließen, die 
„ ganze Praxin forenſem mit einmal umzugieſſen, und die bisherigen vie⸗ 
„ len Geſezbuͤcher gegen Einfuͤrung einer einzigen einfältigen Landesordnung 
„ gar abzuſchaffen. Dieſes waͤre ein Nodus gordius ſuͤr einen zweiten 
„ Alexander. „ d 

Ihro Majeſtaͤt Friederich der Groſe, waren derienige Alexan⸗ 
der, welchen die Fuͤrſehung beſtimt hatte, dieſen Knoten gluͤklich aufzulöfen, 
und ſich bei der Nachwelt auch hierdurch unſterblich zu machen. 

Es hatten demnach Hoͤchſtdieſelben kaum den königlichen Thron be 
ſtiegen, ſo richteten Sie unter vielen andern landesvaͤterlichen Bemuͤhun⸗ 
gen, beſonders Dero Augenmerk darauf, wie dem im Verfal geratenen 
Juſtizweſen wider aufgeholfen und alle dabei eingeriſſene ſchaͤdliche Mis⸗ 
bräuche abgeſchaffet werden moͤgten. Sie gaben dieſes ſchon ſogleich durch 
einige, bei Anfang Dero gefegneten Regierung dahin abzielenden Edikte 
und Verordnungen zu erkennen, und es iſt auch kein Zweifel, daß ſchon 
damals die ganze, obgleich faſt für unmöglich gehaltene Sache zur Wuͤrk⸗ 
lichkeit wuͤrde gekommen ſein, wenn nicht, der bald darauf ſich angeſpon⸗ 
nene Krieg die Sache auf einige Jare ins Stekken gebracht, und Ihro 
Majeſtaͤt gezwungen hätte, auf eine Zeitlang hiervon abzuſtehen und ihre 
Sorge auf einen gleichwigtigen Gegenſtand zu richten. 

Kaum 
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Kaum hatten aber Ihro Majeſtaͤt durch einen gluͤklich geſchloſenen 
Frieden Dero Lande in Sicherheit geſezt, ſo arbeiteten Sie nunmero 
mit doppelten Eifer, an Ausführung ienes Proiekts. Die Klagen derer 
welche Unrecht litten, waren viel zu häufig, als daß Sie in Dero koͤnigli⸗ 
ches und vaͤterliches Gemuͤt, nicht die mitleidigſten und zaͤrtlichſten Eindruͤk⸗ 
ke hätten machen, und dieſelbe bewegen ſollen, ſolche Masregeln zu ergrei⸗ 
fen, wordurch ſelbige aufs geſchwindeſte und ſicherſte geſtillet werden koͤnten. 


Sie liefen dahero ſchon untern 12. Jan. 1746. da fie kaum aus Sach⸗ 
ſen nach Berlin ſiegreich zuruk kamen, folgende Kabinetsordre an den 
Freiherrn von Cocceü ergehen, welchen fie nach dem Beyſpiel ihres 
hoͤchſtſel. Herrn Vaters zu Ausfürung dieſes wigtigen Plans auserſe⸗ 
hen hatten N 11 hf, 


„Mein lieber wuͤrklicher geheimer Statsminifter von Cocceii. 

„ Da aus unzaͤligen mir bekanten Exempeln erhellet, daß nicht ohne Urſache 
5 überall über eine ganz verdorbene Juſtizadminiſtration in meinen Landen 
» geklaget worden; ich aber bei nunmero geſchloſſenen Frieden, darzu 
„ nicht ftille ſchweigen, ſondern mich ſelbſt darein meliren werde: fü ſol— 
» let ihr an alle meine Juſtizkollegien eine nachdruͤkliche Cirkularordre 
„ desfals ergehen laſſen, worinne dieſelbe, von denen bisherigen, leider! 
v eingeriſſenen und oft himmelſchreienden Misbraͤuchen, durch Chicanen, 
„ Touren und Aufhaltungen der Juſtiz, nach der Leier, der wolherge⸗ 
5 brachten Obſervanz, und dergleichen oͤfentlich tollerirten Mitteln der 
„ Ungerechtigkeit abgemahnet, hingegen angewieſen werden, kuͤnftig bei 
„ Vermeidung meiner hoͤchſten Ungnade, und unausbleiblicher Beſtrafung, 
y allein darauf zu arbeiten, daß iederman ohne Anſehen der Perſon,, eine 
„ kurze und folide Juſtiz, ſonder groſes Sportuliren und Koſten, auch 
„Amit Aufhebung derer gewoͤnlichen Dilationen, und oft unnötigen In⸗ 
„ ſtanzien, adminiſtriret, und alles dabei blos nach Vernunft, Recht 
„ und Billigkeit, auch wie es das befte des Landes und deren Unterthanen 
A 3 79 erfor⸗ 
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5 erfordert, eingerichtet werden möge. Ich bin Euer wolaffektionirter 
„ König. Berlin den 12. Jan. 1746. 


Friederich. 


Die an die Juſtizkollegien ergangene Cirkularordre, ward vom 14. Jan. 1746. 
datirt, und ſogleich an die Behoͤrden geſant. Da ihr Hauptinhalt ſich auf obige Ka⸗ 
binetsordre beziehet, ſo iſt es nicht noͤtig, ſelbige hier anzufuͤren. 

Ein ſo gemeinnuͤzliches und ſchon ſo lange gewuͤnſchtes Werk gluͤklich hinaus zu 
fuͤren und zu erhalten, war nichts noͤtiger, als daß mit den Geſezzen ſelbſt eine ge⸗ 
wiſſe Reforme vorgenomen, verſchiedene eben fo unnötige als unnuͤzze abgeſchaft, die 
zweideitigen entſchieden, die dunkeln erlaͤutert, die Menge der Gerichtsordnungen, wel⸗ 
che ohnehin den Lauf der Gerechtigkeit mer hemmen als befoͤrdern, aufgehoben, und 
mit einem Worte, ein ganz neuer und einfaͤltiger Plan entworfen werden muſte, nach 
welchen man ſich bei Schlichtung der Proceſſe in Zukunft richten, und ſtrittige Sachen 
darnach entſcheiden ſolte. - 

Es gereichet Ihro Maieſtaͤt zu einen unvergaͤnglichen Rum, und iſt ein bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Beweis von Hoͤchſtderoſelben eben ſo tiefen Einſicht in die Staats, als 
alle Übrige Wiſſenſchaften, daß Selbige ſelbſt die erſten Züge dieſes Plans verfertiger, 
und ein eigenes Proiekt aufgeſezt, nach welchen in Zukunft die Juſtiz in Dero Lan⸗ 
den verwaltet, und vermittelſt deſſen alle Prozeſſe in Dero Provinzen, binnen Jares friſt 
in 3. Inſtanzen, ohne groſe Koſten ausgemacht und zu Ende gebracht werden ſolten. 
Es iſt dieſes eben dasienige Proiekt, welches hernach der Freiherr von Eocceii bei 
Verfertigung ſeiner neuen Prozesordnung und Landrechts zum Grunde geleget und aus 
welchem hernach der fo genante Codex Sriderieianus entſtanden, aus deſſen Titel ſich 
ſchon auf die Volkommenheit und Nuzbarkeit deſſelben ſchlieſen laͤſet. Wir haben eben 
die zweite Auflage von 1750. vor uns, aus welcher wir die Aufſchrift entlehnen: 

Projekt des Corporis Iuris Fridericiani, das ift, Sr. Königl. Mas 
ieftät in Preuſſen, in der Vernunft und Landesverfaſſungen gegruͤndetes 
Land⸗Recht, worin das Römifche Recht in eine naturliche Ordnung 
und richtiges Syftema , nach denen dreien Obiectis Iuris gebracht: Die 
General⸗Principia, welche in der Vernunft gegruͤndet ſind, bei einem 
ieden Obiecto feſtgeſezzet, und die noͤthige Conclufiones, als fo viel 
Geſezze daraus deduciret: alle Subtilitaeten und Fictiones, nicht we⸗ 
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niger was auf den Teutſchen Statum nicht aplicable iſt, ausgelaſſen: 
alle zweifelhafte Jura, welche in den Roͤmiſchen Geſezzen vorkommen, 
oder von den Doctoribus gemacht worden, ecidliret / und ſolchergeſtalt ein 
Ius certum und univerfale in allen Dero Provinzen ftatuiret wird ꝛc. 

Es kam nunmero auf nichts als auf Erfarungen an, ob jenes Proiekt auch eben ſo 
praktikabel und thunlich fet, als ſich ſolches auf dem Papier entwerfen laſen? Und 
wie fruchtbar war doch der Erfolg hiervon! Es gefiel Ihro Maieſtaͤt, und die Kluge 
heit rieth es auch, zuvor in einer einzigen Dero Provinzen eine Probe damit zu ma⸗ 
chen, um deſto ſicherer zu wiſſen, wie weit man in den uͤbrigen damit kommen koͤnte. 
Pommern war dahero darzu beſtimt, daß daſelbſt der Anfang damit gemachet werden 
ſolte. Der Freiherr von Coceeii verfügte ſich mit einer beſondern Komiſſion dahin, 
und brachte es durch ſeine unermuͤdete Aufmerkſamkeit ſo weit, daß in kurzer Zeit 
F weikauſend vierhundert prozeſſe, welche bei den pommeriſchen Obergerichten ans 
haͤngig waren, entweder durch guͤtliche Vergleiche, oder durch rechtliche Ausſpruͤche 
dermaſen abgethan wurden, daß kein einiger uͤbrig blieb, ia auch dieienigen welche 1747. 
in den drei erſten Monaten eingelaufen waren, gänzlich geendiget wurden. Das Vers 
gnuͤgen welches Ihro Maieſtaͤt bierüber empfunden, laͤſet ſich einiger Maſen aus dem 
Schreiben ſchlieſen, welches Dieſelben an die pommeriſche Regierung unterm 30. Jan. 
1748: geſchikt, und worinen Sie Dero allergnaͤdigſtes Wolgefallen unter andern 
mit folgenden Worten bezeigen: 

„Es kan nicht anders als glorieus für euer Kollegium fein, daß ihr die Bahn 
„ gebrochen, die Chicane von der Juſtiz zu verbannen und daß ibr nunmero unſeren 
v Übrigen Provinzen, zu einen Exempel dienet, dasienige was ihr fo glükfich zu 
„ Werke gerichtet, nicht alleine als moͤglich anzuſehen, ſondern auch euren Fus ſtap⸗ 
„ fen nachzufolgen. 5 N 

Nun galt es die Reformazion der Gerichtsboͤfe in den übrigen Provinzen. 

In Berlin wurden binnen acht Monaten bei den dreien Senaten des Kammer, 
gerichts 1274. Urteile cum rationibus, und bei dem Tribunal 326. Urteile re- & 
correferendo ausgeſprochen, uͤberdem 38. Sachen verglichen, folglich in allem 1683. 
ſtrittige Haͤndel ausgemachet. 

In Glogau wurden binnen 3. Monaten 48. Sentenzen publiciret und 85. Pros 
zeſſe abgethan. 

In Magdeburg endigten ſich binnen 6. Monaten ſaͤmtliche alte Prozeſſe Sos. 
an der Zal und blieben nicht merere als 34. uͤbrig, welche gleich wol bis zu Ende des 
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Jares ausgehen muſten, auſerdeme daß 117. neue Streithaͤndel ſogleich beigeleget 


wurden, u. ſ. w. 


So wurde eine Sache, welche man fuͤr unmoͤglich hielt, binnen kurzer Zeit zu 
Stande gebracht. Die Juſtiz bekam ihren freien Lauf und der bedraͤngte Unterthan 
wurde nicht wenig erfreuet, daß er nunmero einen Weg wuſte, worauf er ohne vieliaͤ⸗ 
rigen Aufenthalt, ohne ſchaͤdliche und gefaͤrliche Ausſchweifungen und ohne viele Kos 
ſten zu ſeinem Rechte gelangen konte. 

Gleichwie nun aber Ihro Mafeſtaͤt das meiſte von dieſem guten Erfolg, denen 
unermuͤdeten Beſchaͤftigungen des Freiherrn von Cocceu zu danken hatten, alſo lies 
fen Sie es aus angeſtamter königlicher Grosmut auch nicht an anſehnlichen Belonun⸗ 
gen felen. Sie beſchenkten denſelben nicht alleine mit dem ſehr eintraͤglichen Gute 
pottdeken im Herzogtum Cleve, ſondern bielten Ihn ſo hoch, daß Sie zu deſſen 
Angedenken auch eine prächtige Ehrenſaͤule auf dem Schloſe zu Berlin errichten liefen, 
welche aus einem in Marmor gehauenen Bruſtbilde deſſelben, mit deſſen Namen und 
der Beiſchrift: VINDEX LEGVM ET IVSTITIE, d. i. der Retter der Ge⸗ 
ſezze und der Gerechtigkeit, beſtebet. Auſerdeme daß Dieſelben die auf dem Kupfer⸗ 
blat im Abris befindliche und auf Ihro Maieſtaͤt eigenes Angeben und hoͤchſten Befel 
gepraͤgte Medaille, demſelben mit folgenden allergnaͤdigſten höchfteigenhändigen Schrei⸗ 
ben zuſchikten: 

„Mein lieber Groskanzler und geheimer Statsminiſter von Eocceü, Dastes 
„nige Andenken, fo ich jederzeit von eurem Fleis, Eifer und Treue habe, welche ihr 
„ mir in Einrichtung des Juſtizweſens erwieſen, beweget mich euch hierbei eine gols 
„ dene Medaille zuzuſenden, und zu ſchenken, welche ich über dieſes Sujet ſchlagen 
„ laſen, und zweifle nicht, daß ihr ſolche zu einen beſtaͤndigen Andenken von mir 
„ gerne annemen werdet. Ich bin uͤbrigens Euer wolaffektionirter König. Potsdam 


„ den 24. Jun. 1748. „ Friederich 
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Mit welch algemeinen Beifal dieſe Juſtizverbeſſerung übrigens ſowol bei einheis 
miſchen als auslaͤndiſchen Staten aufgenommen und ſelbige dardurch zu gleicher Nach · 
amung, zum beſten ihrer Länder gereizet worden, davon iſt dieſes Beweiſes genug, 
daß nicht nur der ſtolze Spanier dieſelbe öffentlich als nachamungswuͤrdig ange⸗ 
prieſen, ſondern des Königs beider Sieilien Maieſtaͤt, bei Gelegenheit der zum bes 
ſten Dero Staten vorgenommenen Reforme der Juſtiz, und des deswegen publieir⸗ 

ten Codieis Carolini, ſelbſt ausdruͤklich zugeſtanden, daß Sie ſich des Codicig 
Fridericiani hierbei mit vielem Nuzzen bedienet. 
* * * 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Zweites Stuͤk. Montags den 11 Jan. 1768. 


Eine ſehr ſeltene Medaille Markgrav Kaſimirs, mit der merk⸗ 
wuͤrdigen Aufſchrift: Chriſtus nobiscum ſtate! 


Beſchreibung der Münze, 
„Avers zeiget des Markgraven Bildnis bis an die Schulter, 
5 die rechte Gefichtsſeite vorkerend, in ſehr kurzen Haren, und 
mit einem deſto groͤſern Bart. Die Umſchrift iſt: CASIMIR MAR. 
chio BR AN. denburgicus MDXXVI. d. i. Kaſimir Markgrav 
zu Brandenburg 1526. 

Der Revers hat folgende Schrift in drei Zeilen: CHRIST VS 
NOBISCUM STATE. d. i. Chriſtus iſt mit uns, ſtehet fe⸗ 
ſte! Die Münze iſt ſtark vergulder, und wiegt 11 Quint. 

Hiſtoriſche Erklaͤrung. 
Die Muͤnzen Markgrav Kaſimirs gehoͤren mit unter die ſeltenſten 
in einem Muͤnzkabinet. Die Muͤnzbuͤcher miskennen ſelbige faſt durchs 
n B gehends 
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gehends, nur dieienigen, welche ſelbiger gemeinſchaͤftlich mit feinem 


Bruder, dem frommen George praͤgen laſſen, trift man bisweilen, 
wiewol auch in ſehr geringer Anzal an. Ich denke dahero ſowol den 
Muͤnzfreunden als Liebhabern der brandenburgiſchen Geſchichte mich 
gefaͤllig zu machen, wenn ich Ihnen dieſe Muͤnze vorlege und zugleich 


Gelegenheit neme, eine Sache abzuhandeln, welche eben fo merkwuͤr— 


dig / als die Münze ſelbſt iſt. 

Die brandenburgiſchen Geſchichtſchreiber haben ſich zwar bereits 
alle Muͤhe gegeben, das Leben dieſes groſen Fuͤrſten ſo viel moͤglich 
volſtaͤndig zu beſchreiben, und was ſich von ſelbigem nur merkwuͤrdi⸗ 
ges auftreiben laſen, bekant zu machen, inzwiſchen felet es doch nicht, 
daß hier und da noch manche Luͤkke ſich findet. Selbige ſind beſonders 
in ſehr groſer Verlegenheit, wen es auf den Religionspunkt des 
Markgraven und auf das unter deſſen Regierung angefangene 
Reformazionswerk ankomt. So wenig ſie aus den bereits bekant 
gemachten Nachrichten , in Abrede fein koͤnnen, daß Markgrav 
Kaſimir daſelbe nicht gehindert, ſo wenig getrauen ſie ſich doch zu be⸗ 
haupten, daß er ſelbiges befoͤrdert habe. Gegenwaͤrtige Abhandlung 
ſol der Sache einiges Licht und vieleichte einen ſolchen Ausſchlag ge⸗ 
ben, daß man ee wird, an der a des leztern zu zwei⸗ 
feln. | Hand nn Ait 

Zu vr Münze wird ſcch ci keine Abhandlung beſſer 
ſchikken, als dieſe. Ihre Aufſchrift ſcheinet die gute Sache der Re⸗ 
formazion zu ihren Vorwurf zu haben, und die etwan damals wan⸗ 
kende Glieder der Kirche zu ermuntern, das angefangene Werk ge⸗ 
troſt fortzuſezzen und ſich troz alles Widerſtandes der Menſchen, auf 
einen hoͤhern Schuz zu verlaſſen. 

Die Sache muͤſte mer in einem weitlaͤuftigen und beſondern Trak⸗ 
tat, als in ein bar Mirage Bharhande werden, wen man ſelbige in 
; ihrem 


= 
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ihrem ganzen Umfange betrachten, und ſogleich von ienen erſten Tagen 
anfangen wolte, in welchen durch die herzhafte Vertheidigung einiger 
in dem goͤtlichen Worte gegruͤndeter und eine zeitlang verdekter Lehre 
ſaͤzze, die erſten Bewegungen auch in den brandenburgiſchen Landen 
entſtanden, auf die Verbeſſerung der Religion und Widerherſtellung 
der Gewiſensfreiheit mit allem Ernſt zu dringen. Wir muͤſen alles 
dieſes mit Stilleſchweigen uͤbergehen, um uns hierdurch nicht zu hin⸗ 
dern, dasienige deſto umſtaͤndlicher betrachten zu koͤnnen, worinnen 
eigentlich das weſentliche dieſer Abhandlung beſtehen ſol. 

Durch den den 18 April 1524. zu Nuͤnberg aufgerichteten Reichs⸗ 
abſchied, woſelbſt Markgrav Kaſimir ſelbſt gegenwärtig war, wurde 
vieleichte am erſten ofenbar, daß derſelbe einer anſcheinenden Reforma⸗ 
zion nicht abgeneigt ſeie. Den indeme unter andern daſelbſt feſtgeſezt 
wurde, daß von ſaͤmtlichen Ständen das wormſiſche Edikt beobachtet, 
der Druk der Schmaͤhſchriften und Gemälde unterlaſen, ein freies 
Univerſalconeilium in Deutſchland angeordnet, ingleichen ein Aus⸗ 
zug aller neuen Lehre und Buͤcher und was darinnen diſputierlich ſein 
moͤgte, verfertiget werden ſolte, mitlerzeit aber das Evangelium und 
Wort Gottes nach rechten waren Verſtand geprediget, auch dem Kei⸗ 
ſer oder deſſen Stathalter, die Beſchwerden der weltlichen Staͤnde 
wider den Stul zu Rom und die Geiſtlichkeit, zu weiterer Beſchlie⸗ 
fung der Notdurft vorgebracht werden folten z +; fo gab der damals 
in Spanien ſich enthaltende Keiſer dem Markgraben ſein aͤuſerſtes Mis⸗ 
fallen in einem beſondern Schreiben aus Burgos in Raftilien unterm 
15. Jul. eben dieſes Jares hieruͤber zu erkennen, und ſtelte ihm dar⸗ 
innen vor, wie ſehr es ihn befremde, daß derſelbe auf dem Reichstag 
mit den Staͤnden in Sachen, die ſowol dem Pabſt als ihme und ſei⸗ 
nen Dekreten zuwider waͤren, ſich ſo weit eingelaſſen, auch wegen des 
Druks der Schriften des Luthers und der Gemaͤlde ſolche Verfuͤgung 
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getrofen, als wen in den vorherigen keiſerlichen Verboten etwas neues 
beſchwerliches und unmoͤgliches enthalten, oder als wen es nicht billi⸗ 
ger wäre, bei den vorigen alten loͤblichen und chriſtlichen Gebraͤuchen 
und Ordnungen zu verbleiben, als fremde ungehoͤrte Misbraͤuche 
anzunemen. Vor allen empfaͤnde es der Keiſer ſehr hart, daß Mark⸗ 
grav Kaſimir mit den Staͤnden entſchloſen waͤre, eine gemeine Ver⸗ 
ſamlung deutſcher Nazion zu Speyer zu halten, um ſich daſelbſt zu 
beratſchlagen, wie es bis auf vorerregtes Generaleoncilium mit dem 
Gottesdienſt, Ordnungen und Gebraͤuchen gehalten, auch mitlerwei— 
le von verſtaͤndigen Perſonen alles was dem Glauben zuwider geach⸗ 
tet werde, in Schriften verfaſſet, und die Zweifel nach Vermoͤgen 
entſchieden werden ſolten, und bef al ihme Markgraven demnach bei 
denen Pflichten womit er Ihme GKeiſer) und dem Reich verwant ſei, 
und bei denen in dem wormſiſchen Edikt enthaltenen Poenen, ſich mit 
ſothanen Concilio der Stände und andern den Glauben betrefenden Dir 
ſputazionen „ Erklaͤrungen und Auslegungen in keine Wege fer⸗ 
ner einzulaſſen⸗⸗ Alleine es felte ſo weit, daß der Markgrav ſich 
durch dieſes keiſerliche Schreiben in ſeiner guten Sache hindern lies, 
daß er vielmer ehe er ſelbiges noch erhielt, vermittelſt eines in beden 
Fuͤrſtentuͤmern Unter⸗ und Oberhalbgebuͤrgs ergangenen Ausſchreibens 
d. d. Onolzbach am Dienſtag nach, S. Johannis Enthauptung 
(30.1 Auguſt) die Praͤlaten und Aebte der Klöfter , Dechante der 
Stifter Pfarrer und andere der H. Schrift verſtaͤndige Perſonen 
auch einige von der Nitterſchaft anf Sontag nach St. Matthäus des 
H. zwoͤlf Boten und Evangeliſtentag (25. Sept.) nach beſagten 
Onolzbach berief, um ſich mit einander der neuen ſtrittigen Lehre und 
Bücher halben zu beratſchlagen. Der Konvent hatte zwar zu beſtimter 
Zeit ſeinen ungehinderten Fortgang, und man brachte auf ſelbigem 
23. Punkten guf das Tapet, durch deren Entſcheidung dem Pabſte 
und 
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und der katholiſchen Kirche freilich an die Sele gegrifen werden mu⸗ 
ſte. Man beratſchlagte ſich unter andern von der denen Paͤbſten, 
Bifchöfen und Concilien nicht zukommenden Macht der Menſchen Se⸗ 
len und Gewiſſen zu Haltung gewiſer Sazzungen zu verbinden, von 
dem paͤbſtl. Ablas, von der Aufbewarung des Leibes Chriſti in den 
Monſtranzen und Sakramentshaͤuslein, von Pfruͤnden, Meſſen und 
Vigilien, von Leſung der Meſſe in deutſcher Sprache, von dem Ehe⸗ 
ſtand der ſogenanten Geiſtlichen, von dem rechten ſeligmachenden 
Glauben und guten Werken, vom Bilderdienſt, von Anrufung der 
Jungfrau Maria und der Heiligen u. ſ. w. Gleichwol wurde hier⸗ 
innen nichts entſchieden, da bede Theile des Ausſchuſſes ſich nicht ver⸗ 
gleichen konten, und ein ieder feine Gedanken in einem beſondern Auf⸗ 
ſaz dem Markgraven zu überreichen, ſich vorbehielt. om 
Zu einen beſondern Zeugnis von dem Eifer des Markgraven, die Religion zu 
verbeſſern, die alten Misbraͤuche abzuſchafen, und die reine Lehre wieder berzu⸗ 
ſtellen, dienet insbeſondere dieſes, daß als einige katholiſche Stände, worunter 
der keiſerliche Stathalter Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich, der Kardinal 
und Erzbiſchof Matthias zu Salzburg, Wilbelm und Ludwig Gebruͤdere Her⸗ 
zoge in Beyern u. a. ſich vereinigten, die der neuen Lehre balben ergangene paͤbſt 
lich⸗ und keiſerliche Edikte und Dekrete zu halten, die darwider handelten zu 
beſtrafen, keine Winkelprediger mer zuzulaſen, ingleichen bei Reichung der Sa⸗ 
kramente, dem Faſten, Beichten und Opfern, es beim alten bewenden zu laſen 
u. ſ. w. auch Markgrav Kaſimirn hierzu vermittelſt eines beſondern Abgeordneten, 
welcher Andreas hies und Biſchof zu Natur, auch Suffraganeus des Stifts Bam⸗ 
berg war, wie das Creditiv d. d. Regenſpurg den 6. Julii zeiget, gleichfals ein 
laden lieſen, ſo wies derſelbe nicht alleine dieſen ihm angetragenen Beittit ſtand⸗ 
haft von ſich ab, ſondern ſtelte ihnen zugleich vor, daß da der Reichstag zu 
Speher bevorſtehe, auf welchem insbeſondere der Lehre halben gehandelt werden 
ſolte, die Sache ſich daſelbſt am beſten wuͤrde ausmachen lafen. 
So wenig dieſer Vorſchlag von den verbundenen katholiſchen Staͤnden wol 
aufgenomen werden. konte, fo unerträglich war es Ihnen, daß weltliche Fuͤrſten 
lich nunmero die Freiheit namen, die aa Pabſt und Geiſtlichen Bu 
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bene Glaubenspunkte anzutaſten und nun erſt deren Richtigkeit zu unterſuchen. Es 
beweiſet dieſes ins befondere ein von Biſchof Konrad von Würzburg an denfels 
ben 1. d. vf Sambstag nach Mathäi Apofloli (24. Sept.) 1524. ergangenes 
Schreiben, worinnen er den Markgraven ermanet, die verfuͤgte Diſputazion uͤber 
obige Artikel um fo mer zu unterlaſſen, da ſelbige ohnehin durch die gemeine Con⸗ 
cilia ſowol als durch die geiſt- und weltliche Rechte erklaͤret und erwogen, mit⸗ 
hin nicht weiter in Zweifel zu ſezzen wären ꝛc. deme aber der Markgrav in feinem 
Antwortſchreiben Dienſtag nach Matthaͤi Apoſtoli. (27. Sept.) beſcheiden zu 
vernemen gab, wie er obige den chriſtlichen Glauben betrefende Artikel keinesweges 
irrig machen wolle, inzwiſchen da täglich bei Ihme Klagen und Beſchwerden eins 
kaͤmen, daß das Evangelium und Wort Gottes dem Reichsabſchied gemaͤs, 
nicht nach ſeinen waren Verſtand geprediget und gelehret werde; ſo gebuͤre ihme 
allerdings der Notdurft und Billigkeit nach, mit ſeinen Praͤlaten und andern ge— 
laͤhrten uud verſtaͤndigen Leuten und n von ee Landſchaft ratzuſchlagen 
und zu beſchlieſen. 

Mitlerweile erhielt der Markgrav obiges aus Spanien an Ihn geſchik⸗ 
tes ſehr nachdruͤkliches Schreiben, von welchem der Biſchof ohne Zweifel ſchon 
Wink hatte, da er ſich in dem ſeinigen auf ein beſonderes keiſerliches Verbot bes 
zog, und ob es gleich ſchien als wen es den Markgraven in einige Verlegenheit 
ſezte, ſo hatte es doch weiter keine Wuͤrkung, als daß derſelbe am Sambstag 
nach Michaelis (den 1. Octobr) in feinem Lande eine Verordnung ergeben lies, 
kraft deren ſich alle Pfarrer und Prediger goͤtlichen Worts in ihren Predigten 
zu ſchmaͤhen oder in andere Wege zaͤnkiſch, aͤrgerlich oder aufruͤriſch zu predi⸗ 
gen enthalten, dargegen aber das Wort Gottes lauter und rein predigen, auch 
alle Unterthanen und Verwandte geiſt⸗ und weltlichen Standes in der Kirche 
auf der Straſſe, in Wirtbs + und andern Haͤußern, von dem Worte Gottes zaͤn ⸗ 
kiſch ärgerlich oder aufruͤbriſch zu reden, zu handeln, einander des wegen zu ſchmaͤ⸗ 
hen ſich nicht unterfangen, alle Amtleute, Kaſtner, Voͤgte ꝛc. aber hierauf ſorg⸗ 
faͤltig acht haben, und die Uebertretter zu gebuͤrender Strafe anzeigen ſolten. 

Ein kurz zuvor von dem Markgrav zwiſchen Jakob Jegern Dechant und 
gemeinen Kapitel zu Feuchtwang, an einem, dan Vogt und Burgermeiſter, 
Natb und Gemeinde daſelbſt am andern Theil, wegen verſchiedener unter ſelbigen 
vorgewalteter Irrungen errichteter Vertrag, darf um fo weniger mit Stilleſchwei⸗ 
gen uͤbergangen werden, jemer ſelbiger von des Markgraven Eifer fuͤr die reine 
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Lehre zeiget. Es befielt ſelbiger darinnen d. d. Onolzbach am H. Pfingſtmon⸗ 
tag (16. May) den erſtern, obne Verzug einen frommen / redlichen, gelehr⸗ 
ten evangeliſchen Prediger zu beſtellen, der das goͤttliche Wort rein / lauter 
und clar, und nicht auf den Geiz predige, damit die chriſtglaubige Men⸗ 
ſchen mit demſelben heiligen göttlichen Wort, als die Schaͤflein Cbriſtt, nach 
Inhalt des . Evangeliums chriftlich gewaidet und unterhalten würden, 
dagegen er in Entſtehungsfall unversäglicb daran ſeyn wolle, daß ſelbige 
mit einem frommen, redlichen, gelehrten evangeliſchen Prediger verſeben 
werden ſolten. f | g 

Unterdeſſen ſchikte der Markgrav feinen beiden Brüdern, Georgen und For 
ban, die von dem Ausſchus uͤber oben bemerkte 23. Artikel verfaſte beiderlei 
Ratſchlaͤge *) mit einem beſondern ſehr merkwuͤrdigen Begleitungs ſchreiben d. d. 
Onolzoach am Tage Stephani 1525, worinnen derſelbige vermeldete, daß da 
allenthalben das Evangelium und Wort Gottes lauter und rein geprediget, er 
auch von, feinen Unterthanen täglich angeſuchet werde, die alten Gebraͤuche und 
Gewonheiten, als welche deren Meinung nach Menſchenſazzungen und erdich⸗ 
tet waͤren, abzuaͤndern und infonderheit das Leſen der Meſſe und Kindertaufe 
in deutſcher Sprache, den Genus des H. Sakraments des Altars in zweierlei Ges 
ſtalt, das Fleiſcheſſen an denen geſezten Faſttaͤgen, denen Mönchen und Nonnen 
die Kloͤſter zu verlaſſen, denen Prieſtern und andern geiftlichen Perſonen den Ehe⸗ 
ſtand, ingleichen die Unterlaſſung der Weihe des Waſſers, Wachſes und der 
Palmen, überhaupt alles dasienige zu verſtatten, was der Pabſt, Biſchoͤfe und 
Coneilia ohne fonderharen lauteren Befel und Gebot Gottes geſezt und angeord⸗ 
net haͤtten, dargegen aber ihnen zu erlauben, ſich alleine nach den lautern klaren 
Wort Gottes wie andere, halten zu doͤrfen. Weil er aber denenſelben ſolches bis⸗ 
hero, ohne feiner beiden Herren Brüder wiſſen, nicht habe en wollen, ob 


es wol daunoch an etlichen Orten geſchebe und feines Erachtens doch nicht in 
Fleis zu erwaͤgen, 


die Fänge zu verhindern ſei; als bitte er dieſen Handel mit 
und ibme ihren Rat und Gutduͤnken auf das foͤrderlichſte mitzuteilen, wie er 
ſich bierinnen zu verhalten. Dr 5 } 
Markarav Georg welcher ſich damals in Ofen enthielt, gab nicht nur in 
einer vorläufigen Antwort f. d. am Freitag nach Dorotheen (10. Febr.) zu er⸗ 
kennen, daß ob er gleich die uber ſendeten Ratſchlaͤge, obliegender Geſchaͤfte we⸗ 
‚gen nicht ſogleich uͤberſeben konne, ſo halte er doch zum vor aus dafuͤr, daß es 
ſich gebuͤre ,das lautere ware Wort Gottes nach Chriſti unſers Heilandes Befel 
allenthalben zu verkuͤndigen, und laſſe er es ſich gar wol gefallen, daß derſelbe 
mitlerzeit daſelbe klaͤrlich ausbreiten laſſe, damit ſolches for igepflanzet werde ıc. 
„ ſondern 


) Von welchen man in des Herrn von der Lith Erläuterung der Reformazionsbiſtorie S. 46. 
u. f. merere Nachricht findet. 
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ſondern er bemuͤhete fich auch bald darauf, felbigen in feinem bishero bewieſenen 
Religionseifer zu ſtaͤrken, indeme er d. d. Krakau am Dienſtag nach Palmarum 
(11. Apr.) an Hofmeiſter und Raͤthe verfuͤgte, feinen Bruder, den Markgrav 
Kaſimir getreulich rathen zu helfen, und daran zu fein, daß vor allen Din» 
gen das Wort Gottes altes und neues Teſtaments, lauter und rein und nichts 
das darwider ſeie, in beden Fuͤrſtentuͤmern und Landen geprediget werde, gleich⸗ 
wie derſelbe alſchon zu thun befolen habe, und daß ſich auch bederſeitige Un⸗ 
terthanen ſothanen götlichen Wort gemaͤs verhalten moͤgten, ohnbetrachtet was 
durch Menſchenſazzung darwider Gebrauchs und Herkommens ſei. 

Markgrav Johan welcher damals in Keiſer Karls 77 Dienften und als Bis 
eekönig zu Valenza ſtunde, getrauete ſich nicht feine Gedanken, mit derienigen 
Freimuͤtigkeit hierüber an den Tag zu legen, als dieſes von feinem frommen Bru⸗ 
der geſchahe. Er fuͤrchtete ſich ſo ſehr fuͤr der Ungnade des Keiſers, als er ſich 
mit feiner eigenen und ſeiner Raͤthe Unwiſſenheit entſchuldigte, in dergleichen 
ſchweren Fal ihm rathen zu koͤnnen. Inzwiſchen erklaͤrte er ſich doch am Ende, 
in dasienige zu willigen, was der Markgrav mit Zuziehung deſſen Praͤlaten, 
gelaͤhrter und verſtaͤndiger Perſonen Rat beſchlieſen würde, und nichts daran 
zu ringern. *) Eine weitere Erklaͤrung konte nicht folgen, indeme beſagter 
Vicekoͤnig nur wenige Wochen darauf mit Tode abgieng. K*) 


Wie Markgrav Kaſimir, bei der, wegen der Religions zwiſtigkeit nebſt 
dem in Deutſchland entſtandenen Aufrur, veranlaſten mündlichen Unterredung 
mit dem Kurfürſt Johan v. Sachſen, welche den 6. Aug. 1525. zu Salfeld ges 
ꝓpflogen wurde, ingleichen bei der, von Herzog Friederich zu Bayern, Pfalzgra⸗ 
ven bei Rhein, zu Auerbach in der obern Pfalz, beſtimten Zuſamenkunft, 
mit feinem Bruder Georgen das Beſte der Religion beſorget, iſt hier zu weitlaͤuftig zu 
erzälen, da wir ohnebin den Bogen bereits angefuͤllet, und uns gezwungen ſehen, 
das übrige und vieleicht das wigtigſte auf folgendes Stüt unſrer Muͤnzbeluſti⸗ 
gungen zu verſchieben. Fei dt A8 RT ee 
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) Es iſt dieſes Antwortſchreiben Markgrav Jopans , fo wie das vorige von deſſen Bruder 
Seorgen, ſeinen weſentlichen Juhalt nach in obiger lithiſchen Erläuterung der Reformazionshi⸗ 
ſtorie zu finden. S. 63. u. f. un Aa 
%%) Da alle brandenburgiſche Geſchichtſchreiber Bisbero einmütig das Sterbeiar dieſes Mark. 
9, Hgraven; Jobens zu weit hinaus geſeit, und das Jar 1326 dafur angenomen / fo wollen 
Thy wir hier nur gelegenheitlich melden daß dieſes ein algemeiner Feler ſei 7 und deſſen Todes, 
fal bereits ein Jar ehender / namlich dem 5, Juli 1525. ſich ereignet habe, den aus Ori. 
ginalatten vorhandenen klaren Beweis hievon aber zu einer andern Zeit betant zu machen / 


5 { ans vorbehalten haben. 
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Der wöchentlichen: 
brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Drittes Stuͤk. Montags den 18 Jan. 1768. 


Ein ſehr ſeltener Goldgulden der beiden Gebrüdere und Mark⸗ 
graven zu ee n und ene Jar 1876. 


I ai 
1 181 


Deförebung der mike. 


2 e Hauptſeite ſtellet den heiligen Johannes bor / mit einem in 

der linken Hand haltenden Buche, auf welchem das Lam ſte⸗ 
het, die rechte Hand mit ausgeſtrekten zwei Fingern leget er an 
ſeine Bruſt. Er hat einen langen haͤrenen Rok an, das Haupt iſt 
mit einem Schein umgeben und die herabhangenden Hare ungewoͤn⸗ 
lich lange. Zu deſſen Fuͤſen findet ſich der Brakenkopf. Die Umſcheift 
iſt mit gothiſchen Buchſtaben: CASIMLrus Z (et) GEOR.gius 
MARCH. iones BRA. ndenburgici. d. i. Kaſimir und Georg 
Markgraven zu Brandenburg. 

Die Gegenseite füllet ein zierliches Andreaskreuz, in deffen bier 
Winkeln, eben ſo viele Wapenſchilde ſtehen. Die Umſchrift iſt: E 
MONE-ta NOVA-· AVR; ea SWOBACH+enfis 1516. d. i. Eine 


wen ir goldne ſchwabacher Muͤnze. 
C Siſto⸗ 
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Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Der * ine ſachſt iſche Siſthriggr än be Tenzel, welcher 
doch mit vie uͤhe brandenburgiſche Münzen geſamlet, und ein 
volſtandiges Verzeichnis derſelben liefern wollen, ſchreibt in ſeinen 
monatlichen Unterredungen vom Jar 1695. S. 540. Von Kaſimirs 
courant Münzen habe ich noch nichts geſehen. Er füret auch 
keine einzige Münze an, welche derſelbe mit ſeinem Bruder Georgen 
gemeinſchaftlich prägen laſſen. So klar hieraus die Seltenheit dieſer 
Muͤnzen erhellet, ıß find doch unterdeſſen verſchiedene derſelbigen be⸗ 
kant gemachet worden. Und der beruͤmte Herr Profeſſor Koͤhler zu 
Göttingen, hat nicht nur in ſeinem beliebten Dukatenkabinet I1. Th. 
N. 1717. S. 538. Goldgulden von viererlei Gepraͤge angefuͤret, ſon⸗ 
dern es hat ſich auſer einigen kleinern Muͤnzen, welche dieſe Herren ge⸗ 
meinſchaftlich praͤgen laſſen, auch der hoͤchſtſeltene Thaler vorgefunden, 
welchen der Herr Hofrat von Madai in dem volftändigen Thaler⸗ 
kabinet N. 1031. beſchreibet und Sander in der erſten Fortſezzung 
der Samlung rarer Gold⸗ und Sülbermunzen Nro XXVII. p. 57. 
in Kupfer vorſtellet. 2 


„Von den Goldgulden dieſes Herrn ft unſers Wiſſens noch kei⸗ 
ner in Kupfer geſtochen. Es verdienet alſo einer derſelben gar wol 
die erſte Seite dieſes Bogens zu zieren, und uns Anlas zu Fortſez⸗ 
zung der wigtigen Materie zu geben, welche wir ihrer Weitlaͤuftig⸗ 
keit willen, in dem vorhergehenden Bogen haben abbrechen muͤſen. 
Es ſchikket ſich dieſe Materie auch gar wol zu dieſer Münze, den obgleich 
die Hauptſache nur Markgrav Kaſimirn insbeſondere betrift, fo ge⸗ 
ſchiehet doch Markgrav Georgens zugleich wiederhotte Meldung, an 
welchem die evangeliſche Religion nach Kaſimirs Sd, g auc a 
deſto en Beſchüzzer senden, u a 


Was 
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Was nun Markgrav Kaſimir durch feinen bisherigen Eifer um 
die Religionsverbeſſerung, bei denen gleiche Geſinnung hegenden Staͤn⸗ 
den ferner für vertrauen ſich erworben, iſt inſonderheit daraus zu erfehen, 
daß beide Grafen Gebhard und Albrecht, Gebrüdere von Mans⸗ 
feld, als felbige der Wiederaufrichtung der von denen Bauern, bei 
vorgeweſener Unruhe, zerftörten beiden Kloͤſter zu Zelle und Eisleben 
ſich widerſezten, beide daſige Aebtiſſinnen aber ſich an den Kardinal 
uud Erzbiſchof von Magdeburg und Maynz / Markgrav Albrechten 
von Brandenburg wendeten, und von dieſem hierauf, zu Unterſuchung 
derer Beſchwerden, ein Tag auf Montag nach Katharina (den 27. 
Nov) nach Halle im magdeburgiſchen anbeſtimmet wurde, ihn, Mark⸗ 
grav Kaſimirn, gleich auch an andere evangeliſch geſinte Stände 
geſchehen, in einem Schreiben d. d. am Sontag nach Martini e. a. 
erſuchten, weilen fie ihn dem Evangelio geneigt wuͤſten, ih: 
nen einige ſeiner Raͤthe auf ſothanen Tag zum Beiſtand zuzuſchikken, 
worinnen er ihnen auch wilfahrete, und den Rath Hanſen von Wal⸗ 
denfels dahin abord nete. f e 

Das folgende Jar 1526. gab dem Markgraven weitere Gele⸗ 
genheit an die Hand, ſeinen Eifer um die Religion durch neue Proben 
vor dem Keiſer und dem ganzen Reich an den Tag zu legen. Die fort⸗ 
daurenden Religionsſtreitigkeiten, der dem deutſchen Reich anſcheinen⸗ 
de und in Ungarn bereits mit vieler Heftigkeit vorwaͤhrende Krieg mit 
denen Türken, der Aufſtand der Unterthanen, die Beſez⸗ und Unter⸗ 
haltung des Reichsregiments, ingleichen des Kammergerichts, veran⸗ 
laſten den Keiſer eine algemeine Reichsverſamlung auf den 1. May 
e. a. nach Speyer auszuſchreiben, worzu er, waͤhrend feiner Abweſen⸗ 
heit von dem Reich und damaligen Aufenthalts in Spanien, ſeinen 
Bruder den Infanten Erzherzog Serdinand von Oeſterreich zum kei⸗ 
ſerlichen Stathalter im Reich, Markgrav Philipp zu Banden, zum Ver⸗ 

= i ; C weſern 
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weſern des Stathaltersamts, Bernhard, Biſchoffen zu Trient, 
Wilhelm Pfalzgraven zu Rhein, Kaſimirn, Markgraven zu Branden⸗ 
burg und Erichen, Herzoͤgen zu Braunſchweig zu ſeinen Komiſſa⸗ 
rien ernente, und ſelbige ſub d. in der Stat Sevilien den 26. Mart. 
e. a. mit benötigter Volmacht hierzu verſahe. 

Bei dieſem Konvent wurde nun von dem Markgraven Rafimir 
aus Veranlaſung des in der am Montag nach Johannis des Taͤufers 
(27. Junii) eroͤfneten Propoſition enthaltenen erſten Artikels, daß 
„ nämlich bei dem Reichstag ſich gewiſſer Mittel vergliechen werden 
„ Möge, damit chriſtlicher Glaube und gemeiner Kirche wohl 
5 hergebrachte gute chriſtliche Ubung vnd Ordnung mittler Zeit 
5 bis zu einen freien Concilio gehandhabet, und hierinnen unter des 
y nen Gliedern des H. Reichs Einigkeit von maͤnniglich gehalten werden 
„ möge ꝛc. ein Bedenken des Concilü halber, dieſes ohngefaͤren In⸗ 
lauts uͤbergeben: es waͤre gut, daß ein Nazionalkoncilium, wan ans 
ders ein algemeines nicht ſtat habe, in Deutſchland wenigſtens in ei⸗ 
nem oder zwei Jaren, und zwar, wan der Keiſer demſelben nicht perſön⸗ 
lich beiwohnen koͤnte, in. Anweſenheit deſſen dazu bevolmaͤchtigter Ko⸗ 
miſarien oder Oratoren gehalten, und angeordnet, und von denen. 
Kurfürſten, Fuͤrſten und Ständen des Reichs beſuchet , und daß 
auch bis nach den Beſchluß obigen freien algemeinen oder Nazional⸗ 
konſiliums, die Volziehung des (zu Worms den 8. May 2. 1521. 
ausgegangenen keiſerl. Edikts und Mandaten ausgeſezzet , ſothanes 
Edikt auch, ohne entſtehende Empoͤrung und Aufruhr des ge⸗ 
meinen Manns, auch chriſtlichen Gewiſſens wegen zu volziehen 
nicht möglich ſeie , daß ferners wegen des beſchehenen Vorſchlags, et⸗ 
liche Perſonen zu Beratſchlagung der ſtrittigen Religionspunkten zu 
ernennen, nicht undienbch fie, wan Naeh 6. oder 8. von beiden Thei⸗ 

lem 
Vid. Sleidanus de ata relig. & reip . ſub CaroloV. Caefare lib. 3, p. m. 66: 
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ten erwaͤlet, und denenſelben 2. Fuͤrſten des Reichs, und zwar der 
Biſchof von Paſſau als ein geiſtlicher, und Markgrav Ernſt von 
Baaden, als ein weltlicher Fuͤrſt zugegeben, dieſen alle bei dem vor⸗ 
her nach Augſpurg ausgeſchriebenen⸗ aber nicht zu Stand gekomme⸗ 
nen Reichstag von Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen bierinnen ver⸗ 
faßte Rathſchlaͤge, um ſich in ſolchen erſehen zu können, beliefert, auch von 
beſagten beiden Fuͤrſten verhütet und darauf geſehen werden ſolle, daß 
die verordnete Perſonen einander nicht verkezzern oder ſchelten, 
ſondern brůderlich, chriſtlich und freundlich mit einander von 
denen Sachen reden, und allen ihren Anſchlag allein aus und 
in dem reinen lautern Wort Gottes altes und neues Teſtaments 
gründen, daß auch denenſelben geſaget,, und in ihre auf das 
5. Evangelium abzulegen habende Eidespflicht eingebunden 
werden folle, in ihrem Auszug und Rathfchlag nichts ſpizziges, 
weltwizziges, noch anders, als was allein zur Ehre Gottes und 
gemeiner Chriſtenheit Seelen-Seeligkeit dienet , zu ſuchen und 
vorzubringen, wie fie ſolches zuvorderſt gegen Gott dem all: 
mächtigen iezo vnd am füngften Tag, nach ihrem beſten Gewiß 
ſen vnd bei Verluſt ihrer Seelen Seeligkeit verantworten, und 
dan auch ieglicher ſeiner Meinung wegen, vor dem General- oder 
National- Conjilio‘, oder denen Ständen des 1 wenne 
ſchaft und Antwort geben muͤſſe. 


Dieſe Geſinnung des Markgraven, wurde von Kurfürſten und Stän⸗ 
den des Reichs durchgaͤngig genemiget, und derohalben von ſolchen 
ihme, nebſt denen übrigen keiſerlichen gevolmaͤchtigten Komiffavien, 
ſub d am Sontag nach Laurenzii (2. Auguſt.) e. a. aufgetragen, 
den Keiſer zu vermoͤgen, der Religionsſtrittigkeiten halber, ein gemnei⸗ 
nes freies Concilium in einem Jar oder wenigſtens in 11 Jaren an 
eine 3 Mahlſtat in Deutſchland, oder wan ſolches nicht zu er⸗ 
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halten, die Sache aber nicht laͤnger Verzug leide, ein freies Nazio⸗ 
nalkoncilium oder Verſamlung aller Staͤnde der deutſchen Na⸗ 
zion, in Deutſchland auszuſchreiben, demſelben auch der Sache 
zum beſten in eigener Perſon um ſo mer beizuwonen, da in einer ſol⸗ 
chen wigtigen Sache ohne deſſen, als des Haupts, perfünlicher Gegen⸗ 
wart nichts fruchtbarliches oder beſchliesliches abgehandelt werden koͤn⸗ 
ne: annebſt denſelben weiters zu erfuchen , mit der Volſtrekkung des 
wormſer Edikts, deſſen Inhalt nicht nur an vielen Orten nicht nach⸗ 
gelebet worden, ſondern auch von etlichen Obrigkeiten theils wegen 
ihrer eigenen und ihrer Unterthanen Gewiſſen, theils wegen bez 
ſorglicher Empoͤrung ihrer Unterthanen nicht beobachtet werden koͤn— 
nen, in Anſehung der ſchweren ſeltſamen Zeitlaͤufte, bis auf den 
Schlus des kuͤnftigen Concilii, in Ruhe zu ſtehen, welches, ohne 
Zweifel, bei allen Ständen und Unterthanen des Reichs groſen Gehor⸗ 
ſam verurſachen, vnd zu Friede, Ruhe und Einigkeit dienlich ſein werde. 
Beei allen dieſen von dem Markgraven im Angeſicht des ganzen 
Reichs verwendeten Bemühungen und gethanen Aeußerungen, drang 
der ſelbe doch nicht mit einem uͤbertriebenen Eifer darauf, die kathol. Reli⸗ 
gionsüͤbung in ſeinen Landen gänzlich und mit Gewalt abzuſtellen. So wol 
die Klugheit als die Uberzeugung, daß Regenten keine abſolute Gewalt über 
die Gewiſſen der Menſchen gegeben ſei, riethen ihm vielmer noch ver⸗ 
ſchiedene in der katholiſchen Kirche übliche Gebräuche und Zeremoni⸗ 
en zuzulaſen. Ja wir finden ſo gar, daß derſelbe, aus dringen⸗ 
den Urſachen die feierliche Begehung, des einige Jare unterlaſenen 
Frohnleichnamsfeſtes . d. Onolzbach an Sambstag nach Pfingſten 
(den 26 May.) wiederum, iedoch nur bis auf ferneren Beſcheid und 
mit der Einſchraͤnkung zu begehen befolen, daß das Sakrament, alleine 
in der Stat in und um die Kirche getragen, und demſelben alle Ehre 
erzeiget werden ſolte. aaa 
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Ohne zweifel war es dieſe Verordnung welche bei einigen der 
evangeliſchen Lehre ſchon beigetretenen Ständen dasienige Mistrau⸗ 
en gegen den Markgraven erwekte, welches inſonderheit den Land⸗ 
graven Philipp von Heſſen veranlaſet haben mag, in einem a e 
grav Georgen abgelaßenen Schreiben d. d. Speyer den 27 Juli. 
1526. denſelben zu erſuchen, bei ſeinem Herrn Bruder dem 
Markgrav Kaſimir zu befördern und denſelben zu ermahnen, ſich von 
dem Weg der Warheit nicht abſchrekken oder verfuͤren, auch das 
Wort Gottes lauter und klar in beeden Fuͤrſtentuͤmern predigen zu 
laſen; Und alles dasjenige zu fordern und beſchluͤſen zu helfen, was 
zu goͤtlicher Ehre gereiche, nach der H. Schrift chriſtlich und recht, 
und zu guter Einigkeit dienlich ſeie, wordurch alle alte böfe beſchwer⸗ 

liche Miſbraͤuche vertilget und die von Gott gebottene Werke, Tugen⸗ 
den und Sitten angerichtet wuͤrden. 


Nicht lange hierauf berief der Markgrav in feinem und feines 
Bruders Georgen Namen einen Landtag nach Onolzbach, daſelbſt 
dan am Mittwoch nach Franzifei (10. Oktobr.) verabſchiedet wur⸗ 
de, wie es in feinen Landen, vornaͤmlich wegen Beobachtung des 
bei allernaͤchſt vorher zu Speier vorgeweſenen Reichstags, dem Mark 
grav Kafimir als keiſerlicher Komiſſarius beigewonet, aufgerich⸗ 
teten Abſchieds, bis auf ein zukünftiges algemeines oder ein Nazionalkon⸗ 
cilium, oder auch bis auf feinen weiters zu ertheilenden Beſcheid, in 
Religionsſachen gehalten werden ſolte, und obgleich in dieſem Land⸗ 
tagsabſchied, deſſen fuͤrnemſter Inhalt in der lithiſchen Erläuterung 
der Keformazionshiſtorie S. 176. u. f. alſchon beigebracht worden 
auſer verſchiedenen heilſamen und auf eine volkomne Reformazion ab⸗ 
zielenden Verordnungen, noch viele paͤbſtliche Gebraͤuche und Zeremo⸗ 
nien, bis auf gedachtes Concilium zu geſtatten, fuͤr gut befunden 
worden, ſo iſt doch kein Zweifel, daß der Markgrav ſelbige auch Er 
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lich abgeſchaft, und die heilſame Reformazion mit eben dem Eifer 
als hernachmals deſſen Bruder Georg der fromme betrieben haben 
wuͤrde, wen Ihn nicht der Tod den 21. Sept. 1527. zu Ofen zu fruͤh⸗ 
zeitig uͤbereilet haͤtte, und wen nicht dieſer fromme Georg von Gott 
beſonders als ein auserwaͤlter Ruͤſtzeug auserſehen geweſen wäre, 
das von Kaſimir bereits mit ſo vielem guten Erfolg angefangene muͤh⸗ 
ſame Werk fortzuſezzen, und ſelbiges mit beherzten Mut und unge⸗ 
achtet aller dabei im Wege geſtandenen Hinderniſſe und zu beſorgen 
gehabten Gefar vollends hinaus zu fuͤren und gluͤklich zu vollenden. 

Aus dieſem allen erhellet genugſam, daß Markgrav Kaſimir mit allem 
Rechte eine Stelle unter denen Befoͤrderern der heilſamen Reformazion 
verdiene, und daß dieienigen demſelben hoͤchſt unrecht thun, welche ihn 
wo nicht fuͤr einen Feind der lutheriſchen Lehre erklaͤren, doch wenigſtens 
Ihm den unbilligen Vorwurf machen, als waͤre ſelbiger lau geweſen, 
welches auch von dem Herrn von Seckendorf in der Hiſtorie des Luther⸗ 
tums geſchiehet. Ohne Zweifel komt dieſer Vorwurf von nichts an⸗ 
ders her, als von den falſchen Begriffen, welche man ſich von einem 
Religionsbeförderer machet. Wen das weſentliche deſelben darinnen 
beſtehet, daß er dieienigen, welche ſich nicht ſogleich bequemen wollen 
ihre alten Meinungen faren zu laſen, mit Feuer und Schwert verfol⸗ 
get, ſie durch die grauſamſten Martern zum Widerruf zwinget, ihre 
Tempel umreiſen und ſie mit Verluſt Habe und Gutes aus dem Lande 
iagen laͤſet, oder wen man dieſes lau nennet, wen man den Schwa⸗ 
chen mit Gedult ertraͤget, ſein Gewiſen nicht mit Gewalt beſchweret, 
ſondern ihn mit ſanftmuͤtigen Geiſte und durch Gründe zurechte zu 
bringen ſuchet, ſo muͤſte freilich Kaſimir ienen Vorwurf leiden. Alleine 
was verabſcheuet die Lehre Jeſu mer als ienen unertraͤglichen Zwang 
und was fordert ſie mer als Liebe, Gedult und Nachſicht? Religio 
non cogi ſed perſuaderi vult! 

Bei Verfertigung dieſes und des vorhergehenden Bogens haben 
wir uns lauter archivaliſcher Nachrichten und Originalurkunden be⸗ 
dienet, und zu deſto mereren Glaubwuͤrdigkeit faſt durchgehends die 

eigenen Ausdruͤkke und Worte derſelben beibehalten. 
— 


Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Viertes Stuͤk. Montags den 25 Jan. 1768. 


— — 


Ein hoͤchſtſeltener Thaler Kurfuͤrſts Joachims des erſten 


Da Hauptſeite zeiget des Kurfuͤrſten, die rechte Geſichtsſeite vor⸗ 
ſtellendes Bruſtbild, mit einem glatten Kin, im Kurhabit, 
den Scepter mit der rechten Hand gegen die Schulter haltend. Die 
Umſchrift iſt: IOACHIMZ us MARHIOS (Marchio) BRAN?® 
denburgicusPRIMs ELECTORS d. i. Joachim Markgrav zu 
Brandenburg, Kurfürft, Mit Ueberſezung des Wortes PRIM. 
wollen wir uns noch nicht einlaſen, bis wir in einem kuͤnftigen Bo⸗ 
gen unſre Meinung hiervon entdekt. 


Die Nukſeite hat ein vierfeldigtes Wapen / mit einem Mittel⸗ 
ſchilde, daruͤber die Jarzal 1521. Die Umſchrift wird, wie folget 
lf D gele⸗ 
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geleſen: MONESta NO va ARGE Ns tea Pg rincipis ELECTO- 
Rles BRANDenBS urgici. d. i. Eine neue ſilberne Münze 
des Fuͤrſt Kurfuͤrſten zu Brandenburg. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


Die Herren Thalerſamler, welche eine nicht geringe Anzal unſrer Leſer aus⸗ 
machen, hatten ſich bald beleidiget gefunden, daß wir nicht ſogleich mit dem Ans 
fange unſrer Muͤnzblaͤtter an fie gedacht, und ihnen etwas für ihr Fach ſchikli⸗ 
ches vorgeleget. Wir muͤſen es Ihnen zu gute halten, weil wir es, als unfre 
Liebhaberei ſich noch alleine auf Thaler erſtrekte, gleichfals nicht beſſer gemachet. 
Wir hielten uns wie ſie, fuͤr berechtiget, von einem ieden Muͤnzbuͤcherſchreiber 
zu fordern, daß er ſich blos nach unſern Sinne richten ſolte, und fahen ieden 
Muͤnzbogen mit ekeln Augen an, welcher uns keinen Thaler vorſtelte. Die Zeit 
und Erfarung hat uns von dieſem Vorurteile befreiet, und wir haben, jemer wir 
Gelegenheit gefunden, uns auch mit andern Klaſſen von Muͤnzen einzulaſſen, im⸗ 
mer mer einſehen gelernet, daß auch auſer den Thalern ſich noch Münzen finden, welche 
eine beſondere Aufmerſamkeit verdienen und zu nuzbaren Betrachtungen Anlas 
geben können. Wir fönnen zwar nicht laͤugnen, daß die Thalerſamlung ihre beſondere 
Reize und Annemlichkeiten habe, und daß wir ſelbſt noch immer für ſelbige 
eingenomen ſind. Wir betrachten zwar nie ohne Verwunderung das aͤnliche und 
feine Gepraͤge einiger roͤmiſchen und griechiſchen Muͤnzen: wir werden geruͤrt, 
über den Aublik fo manches ehrwuͤrdigen Contrafakturgeſichts: welchem der Grif⸗ 
fel des Meiſters mit ſo vieler Muͤhe und Fleis die Gleichfoͤrmigkeit mit ſeinem 
Originale zu geben geſucht, unſre Augen beluſtigen ſich nicht wenig mit den Kunſt⸗ 
ftüffen eines Rarlſteins, eines Samerans, eines Sanibals, eines Hedlingers 
u. a. m. inzwiſchen komt doch dieſes alles in keine Betrachtung mit demienigen Ver⸗ 
gnuͤgen, welches wir uͤber den Anblik auch nur eines einigen ſeltenen und merkwuͤr⸗ 
digen Thalers empfinden. Ein unſern Augen ſich vorſtellender Kromwel mit 
feinem ominoͤſen Stempelris, (Lil N. 169.) ein Chriſtian mit der Jeſuiter muͤze 
(Lil. R. 1129) eine Maria von Burgund mit ibrer hohen Haube (Lil. N. 3847.) 
ein Matthäus von Sitten (Lil. N. 893.) und noch merere andere Stuͤkke von 
gleichem Altertum und Seltenheit, ziehen alle unſre Verwunderung an ſich, und 
wo daß wir alle iene Schönheiten des Altertums und der Kunſt gleich gültig 
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fuͤruͤber gehen. Die Vertheidiger iener römiſchen und griechiſchen Seltenheiten, 
die Freunde der Medaillen und anderer Muͤnzſorten, mögen über dieſe freie Er⸗ 
klaͤrung immer ſtuzzen. Sie moͤgen ſie einen Eigenſin, eine Unwiſſenheit, einen 
verderbten Geſchmak und was ſie ſelbſt wollen nennen, genug, daß wie nicht 
die einigen find, welche alfo denken, und daß unter der groſen Zal der Münzs 
ſamler gewis zwei Dritteife ſich befinden, welche eben fo eigenſinnig, von eben ſo 
verderbten Geſchmakke und von eben fo ſchlechter Einſicht ſind, als wir. 


Die Herren Thalerſamler hätten alſo gar nicht fürchten doͤrfen, daß wir fie 
vergeſſen würden, wenn wir ſie wuͤrklich auch in den erſten Bögen dieſer Muͤnz⸗ 
beluſtigungen uͤbergangen haͤtten. Sie ſolten dem ungeachtet noch in dieſem Jare 
Gelegenheit genug gehabt haben, ihre Augen aufzuthun und ſich bis zur Ver— 
wunderung ſat zu ſehen. Inzwiſchen, da es ihnen zu beſchwerlich fallen wil, 
noch einige Zeit zu warten, ſo wollen wir einesweilen mit dieſem und dem kuͤnf⸗ 
tigen Bogen ihre Neugier zu befriedigen und ihren Beſchwerden Einhalt zu thun 
ſuchen. e 

Der Anblik dieſes gegenwaͤrtigen Thalers mus allerdings einem ieden Tha⸗ 
lerſamler ſehr angenem fein, es muͤſte den der Neid, daß er ſelbigen nicht im 
Original beſizzet, etwan diefes Vergnügen ſtören. Es iſt bekant, daß die Tha⸗ 
ler Kurfuͤrſts Joachims I. überhaupt mit unter die allergroͤſten Seltenheiten ge 
boͤren. Die wenigſten Muͤnzkabinette können ſich ruͤmen damit verſehen zu fein, 
und ſelbſt in dem allerhoͤchſten keiſerlichen Muͤnzkabinet, befand ſich nach Aus⸗ 
weiſe der Monnojes en Argent du Cabinet de S. M. I Empereur ©. 145. bis 
1756. nur ein einiger und zwar hoͤchſt warſcheinlich eben derienige, welchen wir 
bier in Kupfer vorſtellen. Den daß man daſelbſt aufer einigen Kleinigkeiten, in 
dem Mittelſchilde der Rukſeite den Scepter, als die Marque des Erzkaͤmmerer⸗ 
amtes nicht ſiehet, mag wol daher kommen, daß ienes Exemplar etwas verſchlif⸗ 
fen, und nicht von derienigen guten Beſchaffenheit, als das unſrige geweſen. 
Der Herr Hofrat von Madai hat in der neuen Ausgabe des volſtaͤndigen Tha⸗ 
lerkabinets, II. Tb. S. 220. N. 3032. bei Gelegenheit der Beſchreibung ei⸗ 
nes Thalers dieſes Joachims, von eben dieſem Jare, zwar iene Mon. en Argent 
angefüret, aber ohne Zweifel darum nicht melden wollen, daß das daſelbſt be⸗ 
findliche Kupfer, von einem veraͤnderten Stempel ſei, weil ſich kaum vermuten 
laͤſet, daß dieſer Kurfuͤrſt in einem Jare von drei verſchiedenen Stempeln Thaler 
praͤgen laſen, und ſelbige gleichwol von ſo groſer Seltenheit ſein ſolten. In⸗ 
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zwiſchen beweiſet das unfern Bogen zterende Kupfer, daß die Sache ihre gutze 
Richtigkeit habe, und wuͤrklich noch ein dritter Stempel ſich finde. Da dieſe 
neue Ausgabe des Thalerkabinets, ſchwerlich in den Haͤnden aller Leſer, ſo wird 
es ihnen nicht unangenem ſein, wen wir die Beſchreibung von den daſelbſt bes 
findlichen zwei Stempeln, welche zwar mit der Zeit auch in unſern Muͤnzbeluſti⸗ 
gungen ſich in Kupfer zeigen werden, einsweilen hieher ſezzen, um die Abwei⸗ 
chungen deſto genauer anzeigen zu koͤnnen. 


Den erſten finden wir im I. Th. S. 189. N. 569. IOACHIM. us MAR- 
CHIO. BRAN. denburgicus PRIN. ceps ELEC TT. or. des Kurfuͤrſten Bruſt⸗ 
bild im rauhen Barte, mit einem Kurhut und Mantel, den Scepter haltend. 
Rev. Das quadrirte Wapen mit dem Mitttelſchild, und darüber die Jarzal 1521. 
Umſchrift: MOMNE. ta NO. va AR GEN. tea PRIN.cipis ELEC T. oris BRAND. 
enburgici. Worbei wir nur dieſes noch anmerken, daß alle auf dieſen Stem⸗ 
peln nach Ende der Worte befindliche Abſaͤzze und Unterſcheidungszeichen eigent⸗ 
lich keine. (Punkte) ſondern vielmer zwei uͤbereinander ſtehende 3 (Nullen oder 
Ninglein) find , wie auf gegenwaͤrtigen Bogen zu ſehen. Der andere ſtehet im 
II. Th. S. 220 N. 3032. IOACHIM: us. MARHIO: (anſtatt Marchio) BRAN. 
denburgicus PRIN: ELEC TOR. Des Kurfuͤrſtens Bruftbild mit vorwerts ge⸗ 
wendeter Bruſt und rechter Seite des Geſichts, mit einem glatten Kin, und iſt 
von einem Barte nichts, auſer gegen das Ohr zu, ein wenig zu ſehen. Er iſt 
mit dem Kurrok angethan, hat den Kurhut auf dem Haupte und in der rechten 
Hand das Scepter, als das Erzkaͤmmerer Inſigne. R. MONE: ta NO: va 
ARGEN: tea PRIN: cipis ELECT: oris BRAND: enburgenfis. Ein vierfeldi⸗ 
ges Schild, darin der brandenburgiſche Adler, der ſtettiniſche Greif, der burg⸗ 
graͤvlich nuͤrnbergiſche Löwe und das zolleriſche Geſchlechtswapen; im Mittel: 
ſchilde aber der Scepter erſcheinet. Ueber dem Schilde die Jarzal 1521. 


Zwiſchen denen hier beſchriebenen, und dem auf unſerm Muͤnzbogen vorge⸗ 
ſtelten Thaler, ofenbaret ſich nun folgender woſentlicher Unterſchied. 


1.) Hat unſer Thaler mit N. 469. in ſoferne zwar einige Aenlichkeit, daß 
er mit ſelbigem von gleichem Jare iſt, und das Wapen und Jarzal in gleicher 
Stellung ſich befinden, er unterſcheidet ſich aber dargegen dardurch, daß der 
Kurfuͤrſt auf dem unſrigen keinen eigentlichen Bart hat, ſondern nur an dem Bak⸗ 
ken gegen das Ohr zu ſich etwas dergleichen findet, und daß ſowol auf der Haupt 
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als Gegenſeite die Umſchrift merklich veraͤndert iſt. Den man lieſet hier auf 
dem unſrigen fiat MARCHIO MARHAIO, ſtat PRIN. PRIM. ſtat EL ECT. 
ELECTOR. Im Revers ſtat PRIN. nur P. fiat ELEC T. ELECTORI und 
ſtat BRAND. endlich BRANDB. 

2.) Iſt N. 3032. zwar mit dem unſrigen vollig im Avers, was ſowol das Bild 
als Umſchrift anbelanget, uͤbereinſtimmend, alleine daß der Revers nicht einerlet 
ſei, beweiſet die Umſchrift, welche in den lezten drei Worten abweichet. Es fies 
het nämlich auf dem unſrigen P. ELECTORI. BRANDB. bingegen auf ic» 
nem PRIN. ELECT. BRAND. 

In eine weitere Kritik ſind wir nicht geſonnen uns dermalen einzulaſen. Das 
Übrige wird bei den noch folgenden Thalern dieſes Kurfuͤrſten ſich allezeit anbeins 
gen laſſen. Wir wollen vielmer darauf denken, wie wir nun auch mit dem Reſt 
dieſes Bogens den Freunden der Geſchichte Genugthuung verſchaffen. Wir hofen zwar 
nicht, daß wir uns unſte Leſer, welche der römiſch katholiſchen Religion zuge⸗ 
than ſind, dardurch zu Feinden gemachet, daß wir ihnen in den zwei vor⸗ 
hergehenden Bögen ein vermeintlich Glied ihrer Kirche entriſſen, wie leichte kan 
dieſes aber gleichwol, bei einigen, aus einem uͤbertriebenen Eifer und Liebe zu 
ihrer Kirche geſchehen fein. Wir wollen ſuchen fie damit zu beſaͤnftigen, daß 
wir ihnen izt an Kurfuͤrſt Joachim einen deſto heftigern Eiferer fuͤr die katholiſche 
Religion vorſtellen, und ihnen zeigen, mit welchem ganz auſerordentlichen Fleis 
und Mühe derſelbe getrachtet habe, den Ausbruch der Reformazion, wie übers 
haupt im ganzen Reiche, alſo ins beſondere in feinen Landen zu hindern. 
er. Zum Beweis biervon, wird uns ſchon das Betragen dieſes Kurfuͤrſten auf 

dem Reichstag zu Worms genug fein, welcher in eben dem Jare, in welchem unſer 
Thaler gepraͤgt worden;) daſelbſt gehalten worden, und welchem der Kurfuͤrſt 
auch aus eben der Urſache perſoͤnlich mit beigewonet, um nebſt andern der Lehre 
des Luthers abgeſagten Feinden, feine Kräfte daran zu ſezzen, daß deſelben Lehre 
verdamt, das alte Anſehen des heiligen Vaters zu Rom dargegen erhalten, und 
die der Kirche fo einträglichen Lehren vom Ablas, von der Selmeſſe, vom Fegfeuer 
u. ſ. w. ia unangefochten bleiben moͤgten. g 5 
Ob dieſer Eifer des Kurfuͤrſten natürlich geweſen, oder ob derſelbe aus Mens 
ſchengefaͤlligkeit ſich hierzu habe verleiten laſſen, ſolches laͤſſet ſich zwar nicht vol, 
kommen entſcheiden, inzwiſchen ſcheinet doch das erſtere eben ſo wol unb noch mer 
als das leztere feine Richtigkeit zu haben. Den ob man gleich ſagen vo ai 
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ſowol der Biſchof von Brandenburg Sieronimus *) nebſt dem Doktor Wimpi⸗ 
na, als abgeſagte Fein de des Luthers ungemein viel bei dem Kur fuͤrſten gegolten und 
ihr moͤglichſtes werden angewendet haben, denſelben in dem Widerwillen gegen Lu⸗ 
thern zu unterhalten, derſelbe auch ſeinem Bruder Albrecht als dem damaligen 
fuͤrnemſten geiſtlichen Stand des roͤmiſchen Reichs, etwas zu gefallen thun mu⸗ 
ſte, ſo erſcheinet doch aus allen uͤbrigen Handlungen des Kurfuͤrſten, daß er eben nicht 
viel Zuredens gebrauchet, und von ſich ſelbſt dem Luther und ſeiner Lehre zu wi— 
derſtehen, Neigung genug gehabt habe. 

Dieſelbe nun gleich Anfangs und ehe Luthers Lehre ſich noch weiter aus 
breitete, an den Tag zu legen, gab ihm obiger Reichtstag erwuͤnſchte en 
an die Hand. 

Es iſt bekant, daß Luther auf dieſem Reichstag perſoͤnlich vorgeladen wur⸗ 
de, ſich ſeiner Schriften und Meinungen wegen zu verantworten und entweder 
zu widerrufen und ſich zu unterwerfen, oder ſeine Sache zu vertheidigen. So 
gefaͤrlich es um Luthern dem aͤuſerlichen Anſehen nach ſtund, und fo wenig er fich 
gutes verſehen konte, wen er zumalen die traurigen Schikſale derer, welche vor ihm an eis 
ner Religionsverbeſſerung arbeiteten, namlich des Johan Hus und des Sieroni⸗ 
mus von Prag uͤberlegte, ſo wenig ſcheuete er ſich gleichwol dem keiſerlichen Be⸗ 
fel Folge zu leiſten und dasienige oͤfentlich und vor den Augen des ganzen Reis 
ches, ia gewiſermaſen des ganzen europaͤiſchen Weltheils zu bekennen, was er zu⸗ 
vor zu Wittenberg gleichſam nur als im Winkel vertheidiget und bekant gemacht 
hatte. Die Klugheit rieth ihm zwar, ſich ein keiſerliches Geleite auszubitten, ak 
leine mer auf Gott und ſeine gute Sache, als auf Menſchen ſich verlaſend, trat 
er ſeine Reiſe an, und erreichte Worms mit ſeinem ihm vorreitenden keiſerlichen 
Herold, unter dem Julauf vieler tauſend Perſonen vom. beben und niedrigen 


Stande gluͤklich. 


So 


»Dieſer Biſchof von Brandenburg / mi welchem Luther Anfangs ſich ganz wol verſtund, wurde 
endlich deſelben fo groſer Feind / daß derſelbe als er einsmal eben beim Feuer ſas / einen 
Brand in ſelbiges geworfen, und ſich darbei ſolle haben verlauten laͤfen: er wolle fein 

Saupt nicht ebender ſanfte niederlegen / als bis er den Lutber auf gleiche Weiſe ins 
Seuer gebracht. Der gute Biſchof wuͤrde alſo lange eine harte Liegerſtat gehabt haben / 
wen er nicht ehender / als bis dieſes geſchehen, Hätte ſanfte ruhen wollen. Wie wenig 
aber Luther dieſe Drohung des Biſchofs geachtet gibt er ſelbſt aus der ſcherzhaften Er 
lung zu erkennen mit welcher er dieſen Umſtand an Staüvizzen berichtet. Man leſe 2 
an ihn geſchriebenen lateiniſchen Brief 1519. Vigilia S. Franciſei Veſperi. 
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So ungerne es die Feinde des Luthers ſahen, daß feibiger wurklich den Ent. 
ſchlus geſaſt, ſich zu Worms einzufinden, und ſo ſehr fie ſich unter 5 Hand 
bemuͤheten, zu verhindern, daß er nicht dahin kommen moͤgte, ſo gute Dofnung 
batten fie gleichwol noch, es werde der Ausgang ſich nach ihrem Wunſche fuͤ⸗ 
gen, indeme fie ſich ſicher vorſtelten, Luther wuͤrde widerrufen. Alleine fie er. 
furen das Gegenteil. Dieſes Moͤnchlein ) behauptete mit einer beldenmuͤtigen 
Unerſchrokkenbeit ſeine Schriften und die darinen vorgetragenen Lehren. 


Ein ſolcher Vorgang muſte allerdings den Haß der Feinde des Luthers ge⸗ 
gen ihn vermeren, und ſie auf ſchaͤrfere Mittel denken lernen, ihn aus dem Weg 
zu raͤumen. Alleine ſelbige auszufuͤren, lag ein ſehr groſer Stein im Wege, 
naͤmlich das dem Luther gegebene keiſerliche freie Geleite , vermoͤge deſſen ſich 
niemand an ihm vergreifen durfte, ohne keiſerliche Maieſtaͤt ſelbſt zu beleidigen. 
Es wurde demnach im Vorſchlag gebracht, den Keiſer zu bereden, daß Luthern 
das Geleite nicht gehalten werden mögte. Kurfuͤrſt Joachim, befand ſich mit 
unter denenienigen, welche dieſen Vorſchlag unterſtuͤzten, und trieb denſelbigen mit 
ſolcher Heftigkeit, daß er mit dem ihm widerſprechenden Pfalzgraven dermaſen uns 
eins wurde, daß wuͤrklich beide zu den Meſſern griefen. Der Keiſer machte des 
Streits zum Vorteil des Luthers ein Ende. Was man zuſagt, ſprach er / fol 
man halten, *#* welches auch felbft verſchiedene Feinde des Luthers für gut hielten. 


Nun ſuchte man widerum gelindere Mittel berfür, das ienige zu erreichen was ſich 
mit Gewalt nicht wolte durchtreiben laſen. Es wurden naͤmlich einige Fuͤrſten un⸗ 
ter ſich eins, ſich nochmals in der Stille mit Luthern zu beſprechen, und wo 
moͤglich zu verſuchen, denſelben in der Guͤte zu bereden, daß er doch widerrufen 
mögte. Kurfuͤrſt Joachim befand ſich gleichfals unter ſelbigen. Alleine die Sa⸗ 
che war vergebens. Lutber bedankte fichzwar, daß ſolche groſe Fuͤrſten und Her⸗ 
ren ſich ſeinetwegen Mübe machten, blieb aber unbeweglich bei feiner einmal ge⸗ 
thanen Erklaͤrung, nicht ehender zu widerrufen, als bis er aus der H. Schrift 
eines beſſern uͤberzeugt würde. Welches er gegen den Kurfuͤrſt ausdruͤklich wie 
derholte. Den als dieſer nochmals zu ihm ſagte: Herr Doktor, wie ich euch 
recht verſtehe, ſo iſt das euere Meinung, ihr koͤnt von der heiligen Schrift 
euch nicht begeben? ſo antwortete er: Ja! darauf ſtehe ich. 


8 Eerinz 
So nante ihn der alte beruͤmte Held und Ritter Georg von Sreundaberg, den als Luther 
eben izt vor den Keiſer tretten und feiner Lehren wegen Nechenfchaft geben wolte / fo 
klopfte ihm dieſer mit der Hand auf die Achſel und ſagte: Maͤnchlein, Muͤnchlein, du ges 
heſt iezt einen Gang / einen ſolchen Stand zu thun / dergleichen ich und mancher Ober 
ſter auch in unſern allerernſten Schlachtordnung nicht gethan haben, biſt du auf rechter 
Meinung und deiner Sache gewiß, fo fahre in Gottes Namen fort, und get nur getroſt/ 
SGBott wird dich nicht verlaſſen. S. Spangenbergs Adelsſpiegel II. Ty S. 83 


0 So erzaͤlet es Luther ſelbſt in dem einige Tage vor feinem Ende gegebenen Bericht wie es 
mit ihm auf dem Reichstag zu Morms gegangen ſel. 
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Cerinz und Leutinger melden, daß der Kurfuͤrſt bei dieſer Gegenheit dar⸗ 
durch einen neuen Haß auf Luthern geworfen, daß als dieſer alle ihm an die 
Hand gegebene Vorſchlaͤge und Vermanungen verworfen und der Kurfuͤrſt von Lu⸗ 
thern ſelbſt, wie der Sache am fuͤglichſten abzuhelfen, einen beſſern Rat verlangte, 
dieſer ihm die kurze Antwort gegeben: er ſolle zu den Gamaliel gehen und ſel⸗ 
bigen um Rat fragen. Alleine dieſes ſtimt mit der eigenen Erzaͤlung des Lu⸗ 
thers nicht uͤberein, welcher ausdruͤklich ſagt, daß nicht der Kurfuͤrſt Joachim, ſondern 
der Kurfuͤrſt von Trier, dieſe Frage ganz alleine an ihn gethan. Den ſo ſchreibet 
er ſelbſt in oben angefuͤtter Erzaͤlung, wie es mit ihm auf dem Reichstag zu 
Worms ergangen: Nicht lange darnach ſchiket der Biſchof von Trier wieder zu 
mir, redet alleine mit mir und ſaget: Kieber Herr Doktor wie meint ihr, 
daß man der Sachen thue? Da hat ich keinen andern Rath, als den fo Ga- 
maliel in Actis V giebt, man ſolt die Sache für ſich geben laſſen, waͤre ſie 
von Menſchen, fo würde fie nicht lange ſtehen, wäre fie aber von Gott, 
traun, fo werden fie die Lebre nicht koͤnnen unterdruͤken, womit auch Slei⸗ 
dan uͤbereinſtimt. Krk) 


Das Ende hiervon war, daß Doktor Luthern zwar ſicheres Geleite nach 
Hauſe gegeben, gleich darauf aber das ſo genante Wormſer Edikt bekant wur⸗ 
de, vermoͤge deſſen Luther für einen ofenbaren Kezzer erklaͤret, bei Strafe der 
Acht befolen wurde, denſelben weder heimlich noch ö fentlichen Fuͤrſchub zu Des 
weiſen, ſondern ihn vielmer, wo man ihn finden wuͤrde gefangen zu nemen, feine 
Buͤcher als verfuͤreriſch wegzuſchaffen, und mit einem Worte, ſolche Verauſtal⸗ 
tungen getrofen wurden, daß es vor menſchlichen Augen unmoͤglich war, zu 
glauben, daß Luthers Lehre, welche ſich hernach noch ſo weit ausgebreitet, nur 
den mindeſten Beſtand haben koͤnte. 


Der Kurfuͤrſt hielt uͤber dieſes Edikt ſebr eifrig in ſeinen Landen und blieb, 
nachdeme er ſeine Gemalin, aus der Urſache anfeindete und zu fliehen zwang, 
weil er fie der lutberiſchen Lebre guͤnſtig fande, beſtaͤndig bei der katholiſchen Re. 
ligion, bis an feinen 1535. erfolgten Tod. 


Auſer dem bereits angefuͤrten Sleidan find nachzuſchlagen. Nicol. Leu- 
tingeri oper. omnium L. I. F. 63. p. 40. Io. Cernitius in X. Eiconibus Elect. 
Brandenb. p. 50. V. L. v. Seckendorfs Hiſtorie des Lutherthums. Die deut 
ſche leipziger Ausgabe S. 347. u. f. Heinr. Schmidts, kurze Einleit zur Bran⸗ 
denb. Kirchen und Reform. Hiſtorie. S. 138. u. f. D. M. Luthers deutſche Schrif⸗ 
ten, die altenb. Ausgabe. I. Th. S. 733. u. f. 

e) Apoſtelgeſch. V. 38. 39. 
«er«e, In’ Comentariis de ſtatu Relig. et Reipubl. ſub Carolo V. Edit. meae Perrarat nes 
caſtlatae, Faris 1559. fol. 35. 
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Der wöchentlichen” 
brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Fuͤnftes Stuͤk. 8 Montags den ı Febr. 1768. 
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Ein  Bauptraer Thaler Kurfürſts Joachims des erſten von 
Brandenburg vom Jar 1522. 


Beſchreibung ber mine. la n . 


D. FAN ſtelt den Kurfürften von der rechten ehe vor, 
0 mit einem zwar nicht alzuſtarken Knebel und Kinbart. Er iſt mit 
dem Kurhut bedekt, mit dem Kurmantel angethan, und haͤlt mit der; 
rechten Hand das Scepter gegen die Schulter. Der Kopf iſt auf 
dem Original eben ſo in die Höhe gerichtet, als hier das Kupfer zei⸗ 
get. Die Umſchrift iſt: 10K CHIMaus MRRCHOS BRANZ 
denburgicus PRINZ EL ECT OST d. i. Joachim e su 

Brandenburg Kurfürſt. 
Der Revers hat den gewoͤnlichen quadrirten Wapenſchlld, , mit 
ie das Scepter einſchlieſenden Mittelſchilde. Daruͤber ſtehet Die 
E Jarzal 
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Jarzal 1522. und im Umkreis die Schrift: MONEgta NOsva AR. 
GESntea P$rincipis ELECTORIss BRANDENBSurgIici d. i. 


Neue ſilberne Muͤnze Fuͤrſt Kurfuͤrſts von Brandenburg. 
Siftorifhe Erklaͤrung. 


Dieſer hauptrare und als ein Juwel zu ſchaͤzzender Thaler, geboͤ ret mit uns 
ter die ſonderbaren Seltenheiten des hochfuͤrſtlich anſpachiſchen Muͤnzkabinets, 
und wir haben um ſo weniger Anſtand nemen wollen, ſelbigen in Kupfer vorzu⸗ 
ſtellen und mit einer kurzen Erläuterung zu begleiten, da ſelbiger nicht nur von 
dem vorigen differiret, ſondern unſers Wiſſens noch niemals in Kupfer geſto⸗ 
chen ift- i 

Der verſtorbene albieſige Hofrat Weill, unter deſſen auserleſenen Samlung 
von brandenburgiſchen Muͤnzen derſelbige ſich befand, hat ihn wie ſeine noch vor⸗ 
bandene Handſchrift ausweiſet, für 25. fl. gekauft und folgende Note e : 
Ng. Diefen Thaler babe ich noch in keinem Autore, fo von bramdenburgis 
ſchen Muͤnzen Seſchriegeg Bar gefunden und iſt Alfa um fo viel rarer, 
NB. NB. as. fl. Eu, 

Ob Weill dieſe NB. Ng. hinzugeſezt, I er vermutet, r ſeine 
Liebhaberei zu theuer oder zu wolfeil bezalet zu haben, wil ich nicht entſchei⸗ 
den. Inzwiſchen wolte ich doch ehender das leztere als das erftere glauben. Weil 
war ein Man, welcher den Wert einer Sache kante, und keine Koſten ſchopte, 
ſeinen Endzwek zu erreichen, folglich konte es ibm nicht anders als ſehr angenem 
fein, um 28. fl. eine noch von keinem brandenburgiſchen Autor allegirte Muͤnze 
zu erhalten. Den welcher nur ein wenig eifriger Thalerſamler würde nicht gerne 
wol drei bis viermal fo viel, für dieſes Kleinod geben, und gleichwol hoͤchſt ver 
gnuͤgt fin, wen er ſelbiges nur erhielte! 4 


Es uͤbertrift dieſer Thaler alle noch vorhandene Thaler Kurfürſts Joa⸗ 
Sime I. an Schönbeit und Sauberkeit. Er bat weit ſchoͤnere Buchſtaben, als 
die übrigen, der Kurmantel iſt zierlicher ausgearbeitet, die bermelinen Schwaͤnz⸗ 
gen kuͤnſtlicher gegraben, der Stempel huͤbſch Aach, und mit einem Worte alles 
was man an ſelbigem ſiebet, recht im eigentlichen Verſtande thalerfoͤrmig, nur 
in der Zeichnung des Kopfes hat es der een ein wenig verſeben, 

d en 
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den dieſer iſt etwas zu hoch geraten und hat dardurch die ganze Bildung 
das Anſehen bekommen, als wen der Kurfuͤrſt einen krummen Hals gehabt 
hatte. f i > 

Wen weill diefen Thaler Kurfürſts Joachims I. zu feiner Zeit bekant 
gemacht hatte, fo iſt es kein Zweifel, daß ihm dieſes Ehre gebracht , eh -_ 
Muͤnzkenner ihm viel Dank dafür würden gewuſt haben’; alleine dieſes war Wann 
fünderbaren Gemüͤtsbeſchaffenheit zuwider. Er wolte lieber in der Stille wigti⸗ 
ge Dinge befiszen und thun, und der Nachwelt uͤberlaſen, ob fie feiner mit Ehren 
gedenken wuͤrde, als von ſich ſelbſt viel Weſens machen. Anſpach bat mer derglei⸗ 
chen Männer gebabt, welche an dem Gelährten Himmel als Sterne der erſten Groͤ⸗ 
fe würden haben glänzen und der ganzen Welt Bewunderung und Hochachtung ſich 
erwerben können, ich weis aber nicht aus was für Urſachen „lieber ganz verborgen 
bleiben als ſich durch gelährte Schriften oder auf andere Weiſebekant machen wollen. 
Gleichwol bin ich doch nicht der erſte welcher mit dieſem Thaler berfürs 
trit. Und es baben bereits zwei gelaͤhrte Maͤnner und Muͤnzkenner von ſelbigem 
Meldung gethan. 

Der erſte iſt der um die Muͤnzwiſſenſchaft ſich ungemein verdient gemachte, 
aber bereits zu feinen Vätern gegangene, Herr Profeſſor Köhler zu Goͤttingen. 
Es ſchreibt ſelbiger in der Vorrede zu den dritten Theil feiner beliebten Muͤnz⸗ 
beluſtiaungen, in dem XIIVſten Abſaz : Die Thaler der Churfuͤrſten zu 
Brandenburg kommen in dieſer Ordnung: | 

1. IOACHIMI I. Der regieret von 1499. bis 1535. Man bat von ibm 
Thaler von 152t. und 1522, die unter die rareſten geboͤren. Siehe Tenzels 
monatl Unterred. A. 1698. p. 533. und Lebmans Siſt. Kemarqu P. VII- A. 
1705. p. 225 Etz iſt dieſem beruͤmten Manne faſt nicht zu verzeihen, daß ſelb iger, 
wie es doch bei den meiſten uͤbrigen brandenburgiſchen Thalern geſchehen, uns 
keine beſondere Beſchreibung von dieſem Thaler von 1522. gegeben. Gollen wir 
daraus ſchlieſen, er habe ſelbigen niemals gefeben oder beſeſſen 2 Das erſtere 
muͤſen wir doch wenigſtens glauben, wen gleich das leztere noch im Streit ſein kon · 
te, den er redet gar zu deutlich und entſcheidend hiervon. Es berufet ſich felbiges 
zwar auf Lehmans hiſtor. Remarquen P. VII. A. 1705. p. 225 alleine daß bier mit 
keiner Silbe von einem Thaler Joachims I. von 1822 Meldung geſchiehet, und daß er 
folalich feine Nachricht bieraus nicht habe nemen können, mus allen denenieni⸗ 
gen hekant werden, welche daſelbſt nachzuſchlagen ſich die Mühe geben ea 
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Eben fo wenig kan Köhler auch dem bloſen Zeugnis des Tenzels gefolget fein: 
Den obgleich ſelbiger von zweierlei Thalern dieſes Kurfuͤrſten Mels ung thut, 
fo lehren doch feine eigene Worte genugſam, daß er blos von zweierlei diverfen 
Stempeln von 1821, ſchreibe. Ich wil um merere Deutlichkeit willen ſeine eigene 
Worte herſezzen, man findet fie an beſagtem Orte alſo: Er, Burfuͤrſt Johan, 
hinterlies vornemlich zween Soͤhne, Jeachimum und Albertum. Jener folgte 
ihn in der Churwuͤrde, und lies anfangs die Münzen unter beeder Namen 
ſchlagen ⸗⸗Sernach aber lies ſich Churfuͤrſt Joachim alleine darauf prägen, 
und ſind ſeine Thaler fo ſchoͤne als rar, mir doch von zweierlei Stempeln ges 
wie ſen worden. Auf beeden iſt das Bruſtbild, der Chur · Sur und Scepter. 10 A- 
CHIM. MARCHIO. ERAN. PRIN. ELECT. wobei zu merken, daß er ſich 
Principem Electorem ſchreibet / darinnen ibm fein Sohn loachinus II. gefel- 
get. Der Revers bat das Wapen: MONE. NO. AR GEN. PRIN. ELECT, 
BRAND. 1521. Hier findet ſich nicht die mindeſte Anzeige, von einem Thaler von 
1522. man fi ehet vielmer daß Tenzel nicht einmal eine, genaue Kaͤntnis von den 
diverſen Stempeln dieſes Heren von 1521. gehabt. Kübler mus alſo ſeinen Tha, 
ler von 1522, anderswo geſehen o oder ſelbſt beſeſſen haben. 


Der zweite welcher von dieſem Thaler ſchreibet, iſt der noch mit vielem Nuke 
me lebende und wegen feiner profunden Gelaͤhrſamkeit, billig hoch zu ſchaͤzzende 
Hofrat, erſter Bibliothekarius und Profeſſor des hieſigen Gymnaſſums, Hert 
paul Gottlieb Chriſt. Es hat ſelbiger die in den Jaren 1740. und 174 fr alhier 
gedrukten wöchentlichen onolzbachiſchen Nachrichten, auſer verſchiedenen andern 
gelaͤhrten und muͤhſamen Abhandlungen, auch dardurch brauchbar zu machen ger 
ſuchet, daß er den oben gemeldeten tenzliſchen ſehr unvollkommen Entwurf von 
brandenburgiſchen Muͤnzen, mit anſehnlichen Vermerungen eindrukken und bekant 
machen laſen. Wir leſen daſelbſt in dem Jargong 1740. n. XLII. G. 339. Not, 
e) von dieſem Thaler folgendes: Noch um das Drittbeil hoͤher aber iſt ehe⸗ 
mals von dem verſtorbenen Hofrat Weill ein anderer Thaler von hochbeſag⸗ 
ten Eburfürſten bezablt worden. Auf deſſen einer Seue des Chur fuͤrſten 
Pruſtbild im Chur habit, doch ganz unter ſchieden vom vorigen und mit ei⸗ 
nem Barte. Die Umſchrift iſt: IOACHIM: MARCHIO:, „BRAN: ‚PRIM. 
ELECTO: Der Revers zeiget das obige Wapen und die Worte: MONE: 
NO: ARGE; P: EIECITORI. Gi das L. ſiehet auf dem Brig mer einem 1 
gleich. BRANDENB, 152. a a 1 rann n 
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Daß es noch einen andern Stempel von Thalern dieſes Herrn von 1522. 
gebe, welcher von gegenwaͤrtigen Thaler ſich dardurch unterſcheidet, daß auf 
deſſen Gegenſeite: : MONE. NO. AR GEN. P. ELECTORIS BRANDE. fies 
bet, auſerdeme daß ſelbiger auch an der Groͤſe und an Schoͤnheit dieſem nach⸗ 


gehet, wird ſich zeigen, wen wir einmal einen genauen Abris hiervon in Kupfer 
vorlegen werden. 


Auf die Lebensgeſchichte Kurfuͤrſts Joachims nun zu kommen, ſo iſt ofenbar“ 
daß ſelbiger ein Herr geweſen, welcher alle Eigenſchaften eines groſen Fuͤrſten 
gehabt, und dieſerwegen auch von iederman beſonders geehret und hochge⸗ 
halten worden. Fuͤr allen wird deſſen groſe Gelaͤhrſamkeit und volkom⸗ 
mene Kaͤntnis verſchiedener Sprachen bewundert, welche leztere ihn in den Stand 
ſezte, denen an ihn abgefertigten Geſanten verſchiedener Hoͤfe, in ihrer Mutter. 
ſorache auf eine anſtaͤndige und fertige Art zu antworten. Je ſeltener in den dama · 
ligen finftern Zeiten eine folche Gelährſamkeit war, deſto mer Ehre und Aufſehens 
muſte ſie ihm notwendiger Weiſe bringen. Man ſezte damals noch nicht ſo ernſt⸗ 
lich bei einem Prinzen zum voraus, daß er auch Wiſſenſchaften beſizzen und et⸗ 
was gelernet haben muͤſte, wen er wolte geſchikt ſein ein Land zu regieren. Der 

Vorzug in ritterlichen Uebungen, ein guter natuͤrlicher Verſtand, nebſt ein bis⸗ 
gen Leſen und Schreiben machten damals ſchon einen guten Regenten aus, und 
gleichwol ſtund es um manches Land noch beſſer, als in unſern erleuchteten Ta⸗ 
gen. Nur Joachim ſchwung ſich uͤber das gemeine. Durch die vaͤterliche Auf⸗ 
ſicht und Ermanungen. unterftügt „bildete deſſen Lehrmeiſter *) an ihm einen 
Prinzen, welcher an; eee und weitlaͤuftiger Erkaͤntnus damals 3 
gleichen nicht hatte. 


Dhne Zweifel war es diese groſe Gaäaͤbrſamkeit, welche nach der Ein⸗ 
falt der damaligen Zeiten den theuren Kurfuͤrſten gar in den Verdacht 
brachte, als wen ſelbiger zaubern koͤnte. Man darf nur annemen , 
daß derselbe auſer den Sprachen und der Statskunſt, auch eine beſondere 
Kaͤnmis in der Pbyſik, Mathematik, Aſtrologie und deren geheimen Wuͤr⸗ 
kung, nebſt andern natürlichen Künften gehabt, wozu ihn ſein Lehrmeiſter treu⸗ 
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®) War der beruͤmte M. Johan Corion, von welchem wir das brkante Chroniken babe, welches 
hernach Melanchton verbeſſert herausgegeben. 
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lich wird ange wieſen haben, da er ſelbſt eine groſe Neigung hierzu hatte, *) fo 
bedurfte es ſonſt weiter nichts, um aus ihm einen Hexenmeiſter zu machen So 
gefarlich war es damals etwas zu wiſſen! Ein groſer Scläbeter und ein Schwaͤrz⸗ 
kuͤnſtler waren bald Synonima *) 

Inzwiſcheu wil man doch wiſſen, daß Joachim wenigſtens ein Prophet ges 
weſen, und beinahe 200, Jare zuvor geweiſaget haben ſolle, daß deffen Nach⸗ 
kommen zur koͤniglichen Wuͤrde gelangen wuͤrden. Den obgleich einige dafuͤr 
halten, daß Joachim nur auf die damaligen Zeiten fein Abjeben gerichtet, WR) 
und aus verſchiedenen Umſtaͤnden geurteilet habe, er werde entweder noch ſelbſt 
Keiſer oder ſein Bruder der Kardinal und Erzbiſchof Albrecht Pabſt werden, fo deu⸗ 
tet es doch Ludewig v aus druͤklich auf die mit Anfang dieſes Jarhunderts von 
dem brandenburgiſchen Haufe ergriffene koͤnigliche Würde, wen er den neuen Koͤ⸗ 

nig 


) Davon zeugen verſchiedene Prognoſtica und andere dergleichen Schriften, z. E. Deutſch 
himmliſcher Inftuenz nach Chriſti Geburth 1529. Jar zu Ehren Lob und Woblgefal. 
len Churf. Gn. von Brandenburg, Ingleichen praktica auf das 1533. Jar zu Ehren 
dem Durchl. Särften Joachim Enurf, zu Brandenb u. a. m. welche wir im MSC T. beſizzen. 

) Was in Schoͤtegens und Rreiſigs diplomatiſchen und curieuſen Nach leſe der Hiſtorie 
von Gberſachſen III. Th. S. 536. u. f. ſtehet / beſchuldiget den Kurfürſten nicht im minde ⸗ 
fen, wen ihn gleich die dabei depndliche (N. .) nicht fchon rechtfertigte. Den zaufere 
deme daß die daſelbſt aus peter Hanfnizens geſchri⸗bener märkiichen Chronik angefürte 
Geſchichte / ſich nach dieſes Kurfürften Tod zugetragen, fo beweiſet die ganze Sache 
hoͤchſtens weiter nichts / als daß Meiſter Hans damaliger Scharfrichter zu Berlin im Ruf 
geweſen / daß er die Diebe bannen können / und man es deſſen Kunſt zugeſchrieben, daß der 
ſchlaue Kohlhas endlich nach Berlin komen und ſich daſelbſt hat fangen laſſen müfen, 

Inzwiſchen hat der ehemalige Hofdiatonus und Profeſſor zu Bareut ꝛc. und nachmalige Di⸗ 
rektor bei dem koͤnigl. akademiſchen Gymnaſto zu Altona, in einem beiondern Programma De 
Ioachimo I. Brand. Elect. eriminis magiae falſo ſuſpecto die Ehre dieſes Kurfürften ge · 

nugſam gerettet und alle falſche Beſchuldigungen hinlänglich widerleget. Die Schrift iſt in 
Fol. auf 14 Bogen zu Bareuth 173 1. gedrukt. 

Br. ©. Abels preufifche Statsbiflorir 1 Th. S. 142. c. IV. $.5, Es if übrigens * 
nicht einmal erwieſen / ob dieſe Weiſſagung von Joachim ſelbſt / oder dem Carion oder von 
einem andern herkome / man berufet ſich blos auf Leutingern welcher ſich aber ſelbſt ſehr 
dunkel erklaͤret. S. Opera omnia L. I. $. 26. p. 22. und feine Weiſſagung Hiervon ſelbſt 
anderswo auf etwas ganz anders gründet S. J. e. p. 1239. Nota 4. 


% S, Io. Pet. Ludewig opuſcula miſcella L. I. Op. 1. e. VI p. 120. 
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nig alſo anredet: Ioachimi illuſtriſſimum de fortuna brandenburgica vatici- 
nium fuit: fore ut ad regale folium afeenderent eius poſteri. Non de alio 
quam de tuo regno prineipem vatem dixiſſe, regia tua iam docet inau- 
guratio. d. i. Es bat ſchon Joachim von dem Glökke des brandenburgi⸗ 
ſchen Sauſes die berlichſte Weiſſagung geſtellet: daß deſſen Nachkommen 
noch mit der Zeit den koͤniglichen Thron beſteigen wurden. Was lebret 
nun deine Erbebung anders, als daß der fuͤrſtliche prophet von nichts an⸗ 
ders als von deinem Roͤnigreiche geredet habe? 

Aus dieſem allen aber erhellet weiter nichts, als daß Joachim ein Fuͤrſt von 
groſer Gelaͤhrſamkeit und ſeltener Einſicht geweſen. Solches beweiſet auch noch fer ⸗ 
ner ſeine angeborne Neigung zu den Wiſſenſchaften und ſein Umgang mit ſolchen 
Perſonen, welche man damals für die gelabrteſten gehalten und welche dieſer Fuͤrſt 
fo hoch geliebet und geehret, als es nur immer fein konte. Zu einen unverwerflichen 


Zeugnis hiervon Diener ſowol die von ihm geſtiftete und mit auserleſenen Lehrern 


beſezte Univerfität zu Frankfurt an der Oder, als der beſtaͤndige Briefwechſel, 
welchen ſelbiger mit Gelaͤhrten unterhalten und in welchem er bisweilen fo tief und 
vertraut ſich gegen ſie herabgelaſen, als wolte er allen Unterſchied aufheben. Vor 
allem ſtund der damalige gelahrte Abt zu Spanheim Johan Trithem in groſen Eh⸗ 
ren und Anſehen bei ibm, der Kurfuͤrſt lies ihn nicht alleine nach Berlin komen, 
und bebielt ihn ganzer neun Monate bei ſich, ſondern er ſchrieb auch oͤfters Brie⸗ 
fe an ihn und wird niemand ohne Vergnuͤgen dieſe ſchoͤnen Briefe leſen, von wel⸗ 


chen iede Zeile für deſelben Geläbrſamkeit und Hang zu den Wiſenſchaften das 
Wort redet. *) : ; ö ee 


Da es in den damaligen Zeiten die Gewonbeit war, einem ieden Prinzen oder 
Helden, welcher etwas vorzuͤgliches an ſich batte, gewiſſe ſchmeichelbafte Namen 
zu geben, fo wurde auch Joachim I. nicht vergeſſen. Man legte ibm den Namen 
Neſtor bei, und glaubte an ihm dasienige zu finden, was iener alte König zu 
Pylus vorzuͤgliches an ſich hatte. Der bobe Verfaſſer der Merkwärdigkeiten 
zur Erläuterung der brandenburgiſchen Geſchichte bemerket hierbei, daß 
ihm dieſer Name obne allen Grund und Urſache beigeleget worden. *) 
Den zu Anfang der kurzen Nachrichten, welche wir daſelbſt von dieſem Kur⸗ 

f 8 fuͤrſten 


) Man endet einige derſelben in Ludewigs Vorrede zu der Collectione Scriptorum Wirz- 
burgenfium $. XIV. ſeq. . 


) Man ſehe die zweite deutſche Ausgabe J. Th. S. 23. und 24 
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fürften finden, heiſt es: Er bekam den Junamen Neſtor, fo wie Ludwig 
der dreizehende den Beinamen des Gerechten, das iſt, ohne daß man die 
Urſache ergruͤnden kan. Und in dem Leben feines Sones Joachuns des zwei⸗ 
ten ſtehet folgendes: Der Name den man ſeinem Vater beigeleget batte, war 
ſo ſchlecht gerathen, daß er mehr ein Scherz als eine Erlaͤuterung geworden 
war. Dieſes hohe Urteil iſt, wen man dieſe Sache in ihrem Umfange betrach⸗ 
ket allerdings gegruͤndet. Den obgleich Neſtor zugleich ein ſehr kluger und bered⸗ 
ſamer König war, fo wird doch fein Name gemeiniglich nur denen beigeleget, 
welche wie dieſer König nebſt Weisheit und Verſtand zugleich ein hohes A ter er⸗ 
reichen und erſt nach ſpaͤten Jaren ſterben. Dahero auch die Wuͤnſche und Redens⸗ 
arten: Neſtorea ſenecta, anni, aetas weit gewoͤnlicher, als Neſtoris fapien- 
tia , eloquentia &c. welches erſtere aber bei dieſem Kurfuͤrſten nicht eins 
getrofen, welcher kaum 50. Jare erreicht. Dahingegen Neſtor 90. ia wie andere 
wollen gar 300. Jare gelebet haben ſolle. Leutinger ſchreibt, man habe dieſen 
Kurfuͤrſten den deutſchen Cicero genennet, und gibt zugleich zur Urſache an, weil 
er naͤmlich den Keiſer auf dem 1530. gehaltenen Reichstag zu Augſpurg im Steg⸗ 
reif mit einer ſehr zierlichen Rede bewilkommet. ) Wen aber nach ſicherer Skri⸗ 
benten Bericht, dieſe Anrede von dem Erzbiſchof zu Mainz geſchehen, fo iſt der 
Grund hiervon vielmer in iener Rede zu ſuchen, mit welcher der Kurfuͤrſt den 
paͤbſtlichen Kegaten, nohe bei der Stat im Namen der Geiſtlichkeit empfangen, 
nachdeme keiner von den anweſenden Praͤlaten ſo viel Latein verſtunde, daß er 
dieſes Kompliment geſchikt abzulegen im Stande geweſen waͤre. 

Da der Kurfuͤrſt überhaupt auf dieſem Reichstag, fo wie auf dem zu Worms 
beſtaͤndig auf der Seite der Katholiken blieb, und das Wort mit groſem Nachdruk 
fuͤr ſie redete, ſo ſchmeichelte der H. Vater zu Rom deſſen Beredſamkeit noch mer, 
indem er ihme gar ſchrieb, es ſeie iederman in den Gedanken geſtanden, als wen 

nicht der Geiſt des alten Cicero, ſondern Gott ſelbſten durch ihn geredet hatte.“) 


NEE. 9.09. 5, 39. Dokimai beige, quod ineredibili facilitate, ora. 
tionem velut elaboratam - die audirent, uno ote melle dulciorem fluere conteſta- 
bantur, Teutonieique Ciceronis cognomen dabant. 


**). Raynaldiannal, eceleſ. ad an 1530, Divino te numine afflatum eſſe omnes erediderunt. 


Der woͤchentlichen 


brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Sechſtes Stüf. Montags den 8 Febr. 1768. 


Gedaͤchtnismuͤnze auf die zwoͤlf beruͤmteſte Siege, welche 
des Königs von Preuſen Friederichs des Groſen Maieſtaͤt, une 
ter hoͤchſteigener Anfuͤrung Dero tapfern Truppen, ſowol in dem 
vorigen als ehevorigen Kriegen Über Dero Feinde 
erhalten. 


Beſchreibung der grunde. 


De Hauptſeite ſtellet den Koͤnig zu Pferde mit dem Degen in der 
Hand, an der Spizze feiner ſiegreichen Arme vor. Vor felbis 
gem lieget EVROPA in Form einer Weltkugel, auf welcher die beis 
den Forderfuͤſe des Pferdes zu ruhen ſcheinen. Ueber des Königs 
Haupt iſt eine Fama, welche mit einer in der rechten Hand haltenden 
Poſaune des Königs Siege ausbreitet, in der linken aber einen Lor⸗ 
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berkranz haͤlt. Die Umſchrift iſt: BTERNIS FASTISTVAREX 
TRANSCRIBO TROPHFA. d. i. O König! * N deine 
Siege ewigen Zeiten an! oder 
Groſer König deine Siege 

2 ſing ich der Unſterblichkeit. 
Im Abſchnit ſtehet: RID ERIC Vs II. MAGNVS BORVSSO- 

RVM REX. d. i. Friederich der . und 3 7 König 
von Preuſen 1763. 


Die Gegenſeite beſtehet aus einer Pyramide, auf welcher in zwölf 
daran hangenden Schilden, eben fo viele ſiegreiche Schlachten des Koͤ⸗ 
nigs eingegraben ſind, a nach der chronologiſchen Ordnung alfo 
muͤſen geleſen werden. 1.) MOLWITZ. 2.) SCASLAV. 3.) 
STRIGAV. 4.) 5 5.) KESSELSDORF. 6.) LOW. 
SITZ. 7.) PRAG. 8.) ROSBACH. 9.) LEVTHEN. 10.) 
ZORNDORF.. 110 LIGNITZ. 12.) TORGAV. Auf beiden 
Seiten der Pyramide hangen verſchiedene Fahnen und Standarten, 
als Siegeszeichen von den uͤberwundenen Mächten. Die Umſchrift ift: 
AD IMMORTALEM GLORIAMA TE BIS SENIS CORONA.- 
TA TRIVMPHB. d. i. Sie iſt zu deinen unfterblichen Rum, 
mit zweimal ſechs, von dir erfochtenen Siegen gezieret. 
Oder wie auf einem mit dieſer Münze ausgetheilten Zettel zu leſen: 

Swen Aer zwölf glorreichen Siegen 

Iſt dieſes zum enkmal des lanzes und Rumes geweihet. 
Das Wort Trophaeis ſtehet auf dem Fust der Pyramide / san deffen 
dier Ekken vier gefeffel lte Sklaben ſich befinden. Die Medalle wiegt in 
Süber drei Lot cu Sehe, und iſt in Breslau | bei dein Münz⸗ 
Ber erh Jo. Hof. Held für 6 Thaler 245 Cobtant ki 
N 1 190% eite % ln 92 b N * Mo 
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Siſtoriſche Erklaͤrung. | 


Die fo zalreichen als herlichen Siege, welche Ihro Foniglidhe 
Maieſtaͤt Friederich der Groſe über Dero Feinde erfochten, un A 
welchen wir fo viele kunſtreiche und fuͤrtrefliche Medaillen 19590 je 
dienten allerdings insgefamt auf einen einigen Schauſtuͤk der Nat , 5 
zum Gedaͤchtnis vorgeſtellet zu werden, welche deſtomer⸗ erſtaunen 1 
de, wen fie gleichſam mit einem Blik eine ganze Reihe von fü vielen 
Schlachten und Eroberungen uͤberſehen konte / in welchen Friederich 
der Groſe niemals unten gelegen, ſondern zum ewigen Rum feiner 
Tapferkeit und Kriegskunſt allezeit die Oberhand behalten. 


I Ob man durch gegenwärtige Medaille dieſe Abſicht erreichet, laſſen 
wir dahin geſtellet ſein. Nach unſern Urteil gehoͤrete eine Muͤnze von 
mererer Kunſt und geſchikterer Erfindung hierzu, als dieſe. ze 
Wir kommen dahero ſehr ungerne daran uns in eine weitlaͤuftige 
Kritik über ſelbige einzulaſen, den vieles Lob verdienet fie, nicht, und 
wie vielen wird unſer Tadel misfallen? Inzwiſchen da uns ſelbige 
von einem fuͤrnemen Goͤnner zu dem Ende zugeſchikt worden, daß wir 
unſere Gedanken hierüber eröfnen ſollen, fo fol dieſes gleichwol ſo kurz 
und ſo wenig als moͤglich beleidigend, von uns geſchehen. 
Bei dem erſten Anblir dieſer Münze ſtehet man ſogleich, daß fie 
ein Privatwerk iſt, womit man aus unterthaͤnigſter Ehrerbietung den 
glorreichen Siegen des groſen Königs ein Denkmal ſtiften wollen, den 
man gehet denienigen feinen Geſchmak durchgehends darauf irre, wel⸗ 
cher ſonſt auf denenienigen preuſiſchen Schaumuͤnzen herſchet, welche 
auf höhere Verordnung gepräget worden. Die Bilder find gemein 
und die Umſchriften zu lang und zu mat. Wie leichte hätte ſich doch 
mit zwei, oder drei Worten, eben dasienige ſagen laſen, was hier die 
ganze Münze um und um mit Schrift anfuͤlet, und um wie vieles wuͤr⸗ 
de dieſes die Münze verſchönert haben! Iſt es doch eine bekante Haupt⸗ 
regel, welche man bei dem Entwurf einer tuͤchtigen Medaille zu beob⸗ 
achten hat, daß man ſich darauf ſo Fe als moͤglich 8 5 
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dieſes Köhler * und andere Muͤnzverſtaͤndige ſchon laͤngſtens bemerket. 
Die auf den beiden Seiten dieſer Muͤnze befindliche Bilder ſind fuͤr ſich 
ſelbſt ſo deutlich daß ſie gar keiner Aufſchrift zu ihrer Erlaͤuterung be⸗ 
dürften. Den daß es ein Geſchaͤfte der Fama iſt, die Thaten groſer 
Helden auszupoſaunen, iſt ſchon eine bekante Sache, was hat fie alſo 
nötig dieſes dem König erſt mit vielen Worten zu verfprechen, und mit 
ihrem Verſprechen denienigen ganzen Raum zu füllen, für welchen ſich 
der im Abſchnit ſtehende Name des Königs weit beſſer geſchikt haͤtte. 
Wolte man ia wiſſen laſen, daß die Fama nicht ſchweige, fo würs 
den zwei Worte Eternitas, Perennitas, Fama, Victoris, 
Regis, Auguſti, u. ſ. w. eben dieſes angezeiget haben. Es duͤn⸗ 
ket mir uͤbrigens gar nicht ſchoͤn und iſt auch auf Medaillen 
nicht uͤblich, die Namen der Hauptbilder einer Muͤnze in den Ab⸗ 
ſchnit zu ſezzen. Es ſind dieſe Abſchnitte in meinen Augen nichts an⸗ 
ders als die Parerga auf denen Landkarten, es gehoͤren alſo auch keine 
Hauptſachen dahin, beſonders wen man ſelbige an einem andern Orte 
ſchiklicher anbringen kan. Die auf dem Revers befindliche Pyramide, 
iſt ihrer Natur nach eine Ehrenſaͤule und ein Denkmal des Rums. Ein 
ieder Vernuͤnftiger würde alſo auch ohne die weitlaͤuftige Umſchrift, ge⸗ 
wuſt haben, was der Erfinder damit haben wollen, zumalen dieſes 
die darauf eingegrabene zwoͤlf Siege noch mer gezeiget. Zu einer 
Münze von einem fo wigtigen Vorwurf, gehoͤrete auch eine aͤuſerliche 
beſſere Einrichtung. Da wir Gedaͤchtnismuͤnzen auf einzelne Siege des 
Königs von 3. 4. und merern Loten haben, fo ſolte eine Gedaͤchtnis⸗ 
muͤnze, welche zwölf importante Siege auf einmal vorſtellet, wenig⸗ 
ſtens noch einmal ſo gros und ſchwer, und ein handgreiflicher Medall⸗ 
lon ſein. Auf ſelbigem wuͤrden auch die Bilder ſich haben deutlicher vor⸗ 
ſtellen laſen, und beſonders die eben fo fieg> als zalreiche Arme des 
Königes, kein fo kleines Haͤuſtein ausmachen doͤrfen, als fie hier 
vorſtellet. Der Stempel iſt übrigens noch fein genug geſchnitten, al⸗ 
lein 
* Man ſehe deſſen Vorbericht, zu den andern Theil der B. 

pustpardifchen Deünzfahinei® f. XI. Il. S. 51. u. b ang des 
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feine er reichet doch weit nicht zu den Netten und zu der Kunſt eines 
Georgi und Abrahams hin. 

Da dieſe Münze erſt in dem vergangenen Jar bekant gema che 
worden, fo ergibt fich von ſelbſten, daß die darauf befindliche Jarzal 
1763. welche, da alle Aufſchriften auf der Münze lateiniſch, gleichfals 
hätte romiſch fein ſollen, nicht auf die Zeit des Gepraͤges ſondern viel⸗ 
mer auf die groſen, auf der Muͤnze beſchriebenen Thaten ziele, welche 
Ihro Maieſtaͤt vom Anfang hoͤchſtdero rumvollen Regierung bis auf 
das Jar 1763. und namentlich, bis auf den zu Hubertsburg geſchloſ— 
fenen Frieden gethan, als mit welchem ſich für dieſesmal die branden⸗ 
burgiſche Siegesban geendet, und der König, nachdeme ſelbiger ganzer ſie⸗ 
ben Jare mit ſeinen tapfern Truppen zu Felde gelegen und mit ſelbigen 
ſich gegen die fuͤrchterlichſten und ftärkften Mächte von ganz Europa ver⸗ 
theidiget, fein Land in Sicherheit geſezzet und feinen weitlaͤuftigen und 
durch ſo viele Feinde bedraͤngten Staten wider Ruhe geſchaffet. 

Die Freunde der Geſchichte fordern nunmero auch ohne Zweifel, daß 
wir ihnen merere Nachricht von denen auf dieſer Muͤnze bemerkten Sie⸗ 
gen ertheilen follen. Alleine da der noch uͤbrige Raum von dieſem Bogen 
nicht einmal hinreichen wuͤrde einen einigen derſelben umſtaͤndlich zu be⸗ 
ſchreiben, fo mögen fie ſich für dieſesmal daran genuͤgen laſen, wen 
wir ihnen nur kuͤrzlich die Hauptumſtaͤnde derſelben anzeigen, zus 
gleich aber verſichern eine volkomne Beſchreibung hiervon, bei Vorſtel⸗ 
lung dererienigen Muͤnzen zu liefern, durch welche man das Gedaͤcht⸗ 
nis derſelben einzeln verewiget hat. 


Es iſt noch weltkundig, daß nachdeme Ihro Maieftät von Preuß 
en nach Dero hoͤchſtſeligen Herrn Vaters Tod kaum die Regierung 
einige Monate angetretten, dieſelbigen durch den Hintrit Keiſers Karls 
des Sechſten bewogen worden, Ihre rechtsgegruͤndete Anſpruͤche 
auf das Herzogtum Schleſien zu erneuren und nun bei dieſer vorteil 
haften Gelegenheit ſelbige auf alle Weiſe geltend zu machen. So we⸗ 
nig man ſich auf oͤſterreichiſcher Seite dieſes verſahe, und fü wenig man 
nur im mindeſten in der Guͤte mit dem Koͤnig ſich zu vertragen geſinnet 
war, ſo ſehr ſahen ſich Ihro Maieſtaͤt gezwungen Dero Voͤlker mar⸗ 
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ſchiren zu laſſen, und dieſes Ibnen ſchon laͤngſtens von rechtswegen meiſt zuſtaͤn⸗ 
digen Landes ſich mit Gewalt zu bemächtigen. Der Widerſtand welchen die preu⸗ 
ſiſchen Truppen in Schleſien fanden, war Anfangs ſchwach und gering und ſowol 
Breslau, die Hauptſtat von ganz Schleſten als verſchiedene andere Stätte, wur⸗ 
den ohne einigem Schwertſtreich eingenommen und beſezt. Inzwiſchen verſamlete 
ſich gleichwol eine immer ſtaͤrkere Macht der Feinde, welche nachdeme fie glaubten 
im Stande zu fein, dem König die Spizze zu bieten, mit ſelbigen 
das erſte Saupttreffen hielten, weiches aber zu ihren Nachteil ausſchlug, indeme 
es dem Koͤnige durch ſeine Kriegskunſt und durch die Tapferkeit ſeiner Truppen gelun⸗ 
gen, den herlichſten und volkommenſten Sieg uͤber ſelbige zu erhalten. Es bekam 
dieſes Treffen den Namen von dem Dorfe Molwiz, in deſſen Gegenden die preuſt⸗ 
ſche Arme ſich verſamlete und in Schlachtordnung ſich ſtelte. Ihro Maieſtaͤt von 
Preuſen kommandirten in böchfteigener Perſon und mach ten ſelbſt alle Anordnungen 
zu der bevorſtehenden Schlacht, zu welcher eine deſto groͤſere Gegenwart des Geiſtes 
erfordert wurde, ie noͤtiger es war, daß ſelbige in gröfter Geſchwindigkeit veranſtaltet 
und ausgefuͤret werden muſten. Die keiſerlichen Truppen ſtunden unter dem Kom⸗ 
mando des Grafen von Neuperg und wer da weis, mit welch einem erfarnen 
Kriegsman der König es hier zu tbun batte, welcher noch darzu den Kern von den 
keiſerlichen Truppen und eine zalreichere Reuterei als der Koͤnig hatte, der wird 
leicht einſehen, daß allerdings Mut und Tapferkeit darzu gehörte, demſelbigen et⸗ 
was abzugewinnen. Inzwiſchen felte es doch nicht, daß ungeachtet des harten 
Widerſtandes der keiſerlichen Voͤlker und ihrer widerholten Angriffe, dennoch der 
Sieg ſich bald auf die preuſiſche Seite wendete, und iene gezwungen wurden, mit 
hinterlaſſung vieler Toden, Bleſirten und Gefangenen, auch einiger Fahnen, Stan⸗ 
darten und Kanonen, das Schlachtfeld zu raͤumen Die Schlacht geſchabe den 
10 April 1741. Nachdeme unterdeſſen der Koͤnig die Feſtung Brieg eingenommen, 
die keiſerliche Arme ihr Lager bei Neuß, welches ſelbige nach der ungluͤklichen 
Schlacht bezogen, verlaſen, und ſich nach Mähren und endlich nach Böhmen zus 
rukgezogen, ſo folgte der Koͤnig, welcher zuvor die Feſtung Neuß gleichfals erobert 
nach, und hatte erſt Gelegenheit e N a 
die zweite Hauptſchlacht bei der Stat Czaslau den 17 May 17 42. zu liefern. 
Prinz Karl hatte beſchloſſen den König bier unvermutet zu überfallen, fand aber 
denſelben wider Vermuten in beſter Verfaſſung, und wurde endlich gezwungen dieſem 
den Walplaz zu überlafen, und ſich mit einen noch paſſablen Verluſt wider zuruk⸗ 
zuziehen. Hierauf wurde der ſogenante vreslauer Friede geſchloſſen, welcher aber 
von geringer Dauer war. Den als dem damals ſehr unglüklichen Keiſer Karl VII. 
ſo hart zugeſezt wurde, daß man ihn nicht nur aller ſeiner Erblande beraubte, 
ſondern noch darzu damit umgieng ſelbigen vom Thron zu ftofen, fo ſahen Ihro 
Maieſtaͤt von Preuſen, als ein fuͤrnemes Reichsglied ſich vor allen verbunden, ſich 
des fo bedrängten Oberhauptes anzunemen und erſchienen dahero mit einer 100000 
Man ſtarken Arme im Monat Auguſt 2744. abermals im Felde. Hier hatten — 


es vornaͤmlich mit den vereinten oͤſterreichiſch und ſaͤchſiſchen Truppen zu thun. 
Sie batten aber, nach verſchiedenen vergebenen Verſuchen, nicht ehender Gelegenheit 
die dritte Hauptſchlacht zu wagen, als den 4 Jun. 1745. Den an dieſem Tage 
attaquirten Sie die äfterreichifch-fächfifehe Arme bei der Stat Strigau in Schles 
fien, und nötigten ſelbige nach einen fehr bizzigen Gefechte das Feld und bald dar» 
auf ganz Schleſien zu verlaſſen und ſich widerum zuruk nach Böhmen zu ziehen 
Hierauf wurde geraume Zeit nichts wigtiges vorgenomen, und man glaubte bald 
die Winterquartiere ruhig beziehen zu koͤnnen, als auf einmal . 
die vierte Zauptſchlacht bei Sohr in Böhmen geliefert wurde. Welche für die 
preuſiſche Arme deſto ruͤmlicher war, da ſie mit einer mer als zweimal ſtaͤrkern 
Macht zu ſtreiten hatte und gleichwol den Sieg davon trug. Sie geſchahe den 30 
Sept. 1745. Alleine dieſer Sieg war gleichwol nicht ſo entſcheidend, daß nicht noch 
die fünfte Zauptſchlacht in eben dieſem Jare den 15 Dez. geſchehen konte. Es 
war dieſes die fo beruͤmte Schlacht bei Keſſelsdorf, welche auf beiden Seiten gan⸗ 
ze Ströme Blutes koſtete, und bei welcher der Sieg lange flrittig blieb, bis felbi> 
ger endlich doch, nach den bartnäkkigſten Widerſtand, den preuſiſchen Truppen 
uͤberlaſen und das Schlachtfeld von den vereinigten Sachſen und Oeſterreichern 
geraͤumet werden muſte. ö ; ; 
Hierauf erfolgte der für Ihro Maieſtaͤt von Preuſen fo vorteilhafte Dreſdner 
Friede, welcher ganzer zehen Jare und fo lange dauerte, bis Hoͤchſtdieſelben ſich aber. 
mals gezwungen ſahen, im Auguſt 1756. Dero Voͤlker ins Feld zu ſtellen, um mit 
geſamter Macht einigen zum Untergang Dero Staten abzielenden Verbindungen, zuvor 
zu kommen. Es galt hier am erſten Sachſen und Boͤhmen und an den Graͤnzen dieſes 
Koͤnigreichs wurde in dieſem Kriege die erſte aber nach der Ordnung unſrer Münze, 
die ſechſte Hauptſchlacht den 1 Oktobr. eben dieſes Jares gehalten. Sie ge⸗ 
ſchahe bei 5 Stat Lowoſchütz, von welcher ſie auch den Namen behielte. Die 
preuſiſchen Voͤlker branten vor Begierde wider einmal zu ſtreiten, und wen die 
Schlacht verloren gegangen waͤre, ſo wuͤrde man es mer ihrer auſerordentlichen 
Hitze mit welcher ſſe hervordrangen und alles über den Haufen warfen, ohne 
ſich eines tuͤkkiſchen Hinterhalts zu verſehen, als dem gleichwol ſehr heftigen Wie 
derſtand der Feinde haben zufchreiben koͤnnen. Inzwiſchen muſte der tapfere Ge⸗ 
neral Broun welcher die o ſterreichiſchen Kriegsvoͤlker anfuͤrte, nachdeme er den 
ganzen rechten Fluͤgel der ſelben fliehen fabe, endlich weichen und blos durch eine 
geſchikte Wendung des noch in ziemlicher Ordnung gehaltenen linken Fluͤgels, dem 
Nachſezzen der preuſiſchen Cavallerle Einhalt zu thun und die Flucht ienes fluͤchti⸗ 
gen rechten Fluͤgels zu bedekken ſuche n. ee x 178 
Die ſiebende Hauptſchlacht geſchahe bei prag den 6 May 1757. Sie iſt die 
merkwürdigſte unter allen. Den es konte bei nahe nicht anders als durch ein 
Wunderwerk geſchehen, daß die Preuſen hier ſiegten, da die ganze oͤſterreichiſche 
Macht fo vorteilbaft poſtitet war, daß man ſelbiger kaum beikommen konte. Als 
leine der preuſiſche Soldat achtete von feinen Befelshabern zu Fuſe ſelbſt angefüret, 
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weder Geſchoſſe noch Schanzen, und uͤberſtieg mit unglaublichem Heldenmutalle den 
Sieg erſchwerende Hinderniſſe, fo daß der rechte Flügel der oͤſterreichiſchen Arme 
abermals die Flucht ergreifen, der linke aber, mit der ganzen Infanterie zur Si⸗ 
cherheit ſich nach Prag retiriren muſte. 

Das Gluͤk war hierauf eine Zeitlang von den preuſiſchen Truppen gewichen, 
iedoch 2 Herzhaftigkeit und der Heldenmut nicht, und da niemals ein Sieg nötiger 
war als 

in der achten Hauptſchlacht, fo wurde auch ſelbiger niemals leichter erfochten, 
als bei Rosbach den 5 Nov. 1757. Die ganze Reichsarme, welche durch einige 
Feiferliche und franzoͤſiſche Regimenter verſtaͤrkt war, wurde hier ohne vielem Wis 
derſtand von kaum acht Bataillonen preuſtſcher Truppen, den merere kamen nach 
einigen Berichten, wuͤrklich nicht zum Treffen, in kurzer Zeit geſchlagen und in die 
Flucht geiaget. Mer Muͤhe koſtete es 

in der neunten Hauptſchlacht das Feld zu behalten und das bedraͤngte Schle⸗ 
ſien zu retten. Es war den 5 Dec. 1757. als beide Armeen bei Leuthen zuſamen 
ſtieſen, und die preuſiſche einen fo volkomnen Sieg über die oͤſterreichiſche erbielte, 
daß man ſelbigen mit mer als funfzig Fanen und Standarten und mer als noch⸗ 
Sail fo viel Kanonen nebft mer als zwanzig tauſend Gefangenen beweiſen konte. 

un galt £ 
die zehende Sauptſchlacht die Ruſſen, und die Gegend um FJorndorf war der 
Plaz auf welchem entſchieden werden folte, welche Macht der andern weichen mis 
fie. Der 28 Aug. von 1758. gab den Ausſchlag, und zwang lene Voͤlker, welche 
ſchon geraume Zeit, durch unmenſchliche Wut und Grauſamkeiten die preuſiſchen 
Lande verherten, nach den hartnaͤkkigſten Widerſtand zu fliehen, und eine Mens 
ge von Artillerie nebſt der Kriegskaſſe, und andern Siegeszeichen zuruk zu laſſen. 

Die eilfte Hauptſchlacht geſchahe erſt den 15 Aug. 1760. bei Liegnitz in Schle⸗ 
fien. Hier ſahe der König die alten Preuſen widerum ſtreiten, und einen volkom⸗ 
nen Sieg, über die unter den Befelen des General Laudons ſtehende öͤſterreichi⸗ 
ſche Arme erfechten. a 1 

Die zwoͤlfte Hauptſchlacht unweit Torgau wurde den 3 Nobo. ebendeſelben Ja⸗ 
res geliefert, und der erfochtene Sieg war deſto ſchoͤner, te nötiger es war, daß 
der König ſich feine Feinde vom Halſe ſchafte, um feiner in dieſem Feldzug durch 
ſo viele Maͤrſche und Attaquen ermuͤdeten Arme, nun auch ſichere Winterquartiers 
in Sachſen zu ſchaffen, und ſelbige rekroutiren zu koͤnnen. 

Hier endigte ſich die Siegesban Friederichs des Groſen, den obgleich erſt im 
Früͤbiar 1763. der König den für Ihn ſo glorieuſen Frieden zu Hubertsdurg geſchloſ⸗ 
ſen, ſo fiel doch von der Zeit an, auſer einigen geringen Aktionen nichts merkwuͤr⸗ 
diges fuͤr, da es niemand mer wagte mit dem Helden anzubinden, ſondern es fuͤr 

ratſamer hlelte, den Frieden, welchen Derſelbe fo oft angeboten hatte, 

dem Kriege vorzuziehen. 5 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigun gen 


Siebendes Stuͤk. | Montags den ı5 Febr. 1768. 

Eine unvergleichliche Medaille auf den Regierungsantrit 

des höchftfeligen Herrn Markgraven Karl Wilhelm Friederichs, 
zu Brandenburgonolzbach, nebſt dem Proſpekt der hochfuͤrſtl. 


rt 
Hirte 


Beſchreibung der Medaille, 


ie Hauptſeite zeiget des Herrn Markgraven iunges Bruſtbild, im Har⸗ 
f niſch, die rechte Geſichtsſeite vorkerend, mit laͤnglicht gekrausten is 
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doch an der Schulter mit einer Maſche gebundenen Haren. Ueber dem’ Harnifch 
ſiehet man das Ordensband vom brandenburgiſchen Adlerorden, mit dem herab⸗ 
hangenden Stern, nebſt einem umgeſchlagenen hermelinen Gewand. Die Um. 
ſchrift iſt: CAROLus WILH.elmus FRID. ericus MARC H. io BRAND. en- 
burgicus DVX. PR. uſſiae BVRG. gravius NOR. imbergenſis. d. i. Karl 
Wilhelm Friederich, Markgrav zu Brandenburg, Herzog in Preußen, 
Burggrav zu N uͤrnberg. Unten ſtehet der Name des nuͤrnbergiſchen Kuͤnſt⸗ 
lers und Stempelſchneiders: VESTNER. F. ecit. 

Die Rukſeite ſtellet die Stat Anſpach in Proſpekt vor, ſo wie ſie zwiſchen 
Morgen und Mittag anzuſehen, daruͤber zeiget ſich die aufgehende Sonne, mit 
der Umſchrift: NOVA LVMINA SPARGIT. d. i. Sie wirft neue Stralen, 
oder: Sie- gibt neuen Schein. Im Abſchnit lieſet man: REGIMEN SVS- 
CEPIT. XII. MAY MDCCXXVU. d. i. Er hat die Regierung uͤber⸗ 
nommen den 12. Maii 1728. Und daruuter der Name VESITNERIVNIior 
F. ecit, zum Zeichen daß ſowol der altere als iuͤngere Veſtner hieran gearbeitet, 
und jener die Hauptſeite, dieſer aber die Rukſeite verfertiget. 


Siſtoriſche Erklarung. 


Wir übergehen für dieſesmal die Houptſeite, dieſer ſehr ſchoͤnen und mit vie⸗ 
ler Geſchiklichkeit von den beiden Veſtnern, Vater und Sohn, ausgearbeiteten 
Medaille, und werfen unſre Augen auf die Rukſeite, welche uns die 


ſchaffen ſol. Die Veranlaſung hierzu giebt uns eine erſt im vergangen 
unter folgenden Titel herausgekommene Schrift: Der neugierige paſſagier au 
Reiſen, durch die vornehmſten und merkwůrdigſten Staͤdte in Deutſchland 
und den Niederlanden / welcher das Sehenswuͤrdigſte derſelben genau ans 
zeiget und alle Städte in Kupfer accurat vorſtellet. Frf. u. pz. 1767. 
Wenn iemals eine Schrift mit groͤſtem Rechte den Titel der Beitrage zur 
Makulatur verdienet hatte, fo iſt es gewis dieſe, welche ſo vol unnuͤzzer, abge⸗ 
droſchener und luͤgenhafter Erzaͤlungen ſtekket, daß ein ieder in der Länder» und 
Staͤttegeſchichte nur ein wenig erfarner Leſer, allerdings bei Durchblätterung ders 
ſelben einen waren Ekkel empfinden mus. Wir koͤnnen eben ſo wenig glauben, 
daß der Verfertiger derſelben, dieienigen Staͤtte, welche er uns hier in Kupfer 


ee iemals geſehen ish als e es iſt, daß er bei Ver fertigung der beis 
gedrukten 
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gedrukten Nachrichten, ſich nur einer mittelmaͤſig guten Erdbeſchreibung bedienen 
können, er muͤſte denn vorſezlich fo viele ofenbare Feler und Unrichtigkeiten 
haben zu Schulden bringen wollen, als ſich auf jeder Seite feines unnuͤzzen Wer⸗ 
kes zeigen. Wir wollen uns izt nicht weiter in eine umſtaͤndliche Beurteilung deſ⸗ 
ſelben einlafen, ſondern nur blos auf die hochfüͤrſtl. Reſidenzſtat Anſpach uns ein, 
ſchränken. Die ganze Nachricht welche wir von felbiger in dieſem Buche finden, 
beſtehet in nicht gar acht Zeilen: 


Onolzbach oder Anſpach. 


Bey der in Nupfer bier vorgeſtellten Stadt, haben wir für unſere Le⸗ 
ſer weiter nichts zu erinnern, als daß fie die Haupt: und Reſidenzſtadt des 
ganzen Warggrafthums gleiches Namens iſt. Sie hat ſchoͤne Rirchen und 
ein berümtes Gymnaſium, welches fleiſig beſucht wird. In der Stadt iſt 
eine Porcellain⸗Fabrique; es iſt aber kein Dreßdner, ſondern nur eine feine 
Toͤpferarbeit. Das Raiſerl. Landgericht wird hieſelbſt gehalten. Vor dem 
Thore iſt der ſogenante prinz engarten febenswärdig, welches ein fuͤrſtliches 
Luſthaus iſt. 

So unvolkomen und felerhaft dieſe Beſchreibung iſt, fo iſt doch das darbet 
befindliche Kupfer noch weit unrichtiger und felerhafter. Man findet auf ſelbigem 
kaum die mindeſte Aenlichkeit mit dieſer Stat, und aufer dem dreiſpizzigen Stifts 
thurn machet ſich faſt gar nichts kenbar. So daß wir faſt glauben muͤſen, der 
Riß muͤſe entweder aus einer Kosmographie des vorigen Jarhunderts entlenet, 
oder wol gar nach der Phantaſie des Herausgebers entworfen worden fein. 

Wir wollen zeigen, daß Anſpach eine ganz andere Geſtalt habe als dieſe 
und daß auch mer merkwuͤrdiges von dieſer Stat ſich ſchreiben laſſe, als dieſer 
neugierige Paſſagier gefunden. ö 

Die volſtaͤndigſte und ſicherſte Nachricht von ſelbiger hat uns auſer allem 
Streit der hieſige gelaͤhrte und unermüͤdete Herr Hofrat und Archivarius Stieber, 
in der mit vielem Fleis ausgearbeiteten biſtoriſch und topog rapbifeben Nachricht 
von dem Fuͤrſtentum Brandenburg Onolzbach / welche 1761. in dem enderi⸗ 
ſchen Verlag zu Schwabach herausgekommen, gegeben. Wir wollen ſelbige 
auch hier zum Grunde legen und das vorzuͤglichſte hiervon anfüren. 

Onolzbach, lat. Onoldum, vulgo Anſpach oder wie es auch in den al 
ten Urkunden geſchrieben und genennet wird: Onoldsbach, Hanoldespach, Onel- 

G2 ſpach, 
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ſpah, Onolvesbach u. ſ. w. hat auſer allem Zweifel feinen Namen von dem uns 
weit dem Weiler Hinterholz entſpringenden, und theils vermittelſt eines Kanals 
in die Stat geleiteten, theis an der Mittagſeite, auf dem ſogenanten Graben vor⸗ 
bei flieſenden Waſſer, der Holzbach genant. 

Ihr Urſprung gehet bis auf die Zeiten Karls des Groſen zuruk, und die 
erſte Anlage zu ſelbiger, iſt hoͤchſt warſcheinlich in einer um das Jar 750, von 
dem H. Gumpert, in daſiger Gegend aufgebauten und der H. Jungfrau Maria 
gewidmeten Kapelle, nebſt denen noch bis dieſe Stunde bekanten und in den hieſi⸗ 
gen Vorſtaͤtten liegenden drei Hofen, zu ſuchen Von welchen der erſte der Raben, der 


zweite der Vokken⸗ und der dritte der Huhlſpacher oder Knollenhof genennet wird. 


Sowol die ſchikliche Gelegenheit dem Gottesdienſte deſto gemächlicher ab⸗ 
warten zu können, als die fruchtbare Lage dieſer Gegend, mögen die Urſache 
geweſen ſein, daß von Zeit zu Zeit merere Perſonen ſich dahin gezogen, und 
ſelbige ſo lange angebauet und ſich daſelbſt haͤuslich niedergelaßen, bis fie endlich in 

denienigen anſehnlichen Stand gekommen, in welchem ſelbige ſich nun befindet, 


da fie die Reſidenzſtat eines der aͤlteſten und angeſehenſten Fuͤrſten des H. N. 


Reiches ift- 
Es mus dieſer Anwachs ſehr ſchnelle geſchehen ſein, und laͤſet ſich die⸗ 


ſes genngſam hieraus urteilen, daß nicht nur unſer Anſpach ſchon in einer 


Littera Chunigundis de Dornberg, de, Anno 1259. ausdruͤklich Civitas (eine 


Stat) genennet wird, ſondern es auch dem Biſchof Gebhart von Würzburg ſehr 


viele Mühe koſtete ſelbige 1188. einzunemen, auſerdeme daß klare Spuren ſich 
finden, daß bereits Anno 823. aufer der oben beruͤrten Kapelle, eine beſondere 
Pfarre, und folglich auch merere Einwoner daſclbt geweſen, welche derſelbigen 
bedurften. 5 5 U 

Inzwiſchen iſt alles ieneg alte Ansehen unſers Anſpachs nur ein Schatte ge⸗ 
gen dastenige, in welchem es feit der Zeit ſich befindet, als es ein Eigentum des 
hochfuͤrſtl. brandenburgiſchen Hauſes worden , da deſſen Einwoner, Kirchen 
und Gebäude ſich um ein merklichs vermeret, und die ze davon ſich bis 
zur rn ausgebreitet. 

Der verſtorbene Herr Dechant zu Ufenbeiim Jak. Fried. Georgi gibt ſich 
in feiner 1732. an das Licht getrettenen Nachricht von der Stadt und dem 
Marggrafıbum Ansbach S. 41. u. f. zwar viele Mühe, die ehemaligen Regenten 
ar no Gegenden 1 iu machen, alleine es wird ſich weiter 
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nichts beſtimmen laſen, als daß fie wie merere angraͤnzende Laͤnder, ein Eigentum 
der fraͤnkiſchen Könige und Herzogen im Nordgau geweſen. Dahingegen iſt es de⸗ 
ſto ſicherer, daß nach der Zeit den ehemaligen Advocatis oder Voigten von Dorn⸗ 
berg, als Schuz und Schirmsherren des onolzbachiſchen St. Gumpertsſtifts, auch 
dieſe Stadt fo lange zugeſtanden, bis ſelbige nach dem Tode Wolframs, des lez⸗ 
ten Herrn von Dornberg, welcher 1288. und nicht 1298. mit Tod abgegangen, nebſt an⸗ 
dern umliegenden Gegenden an Zrafgriederichen zu Oettingen, welcher deſſen Tochter 
x <lifaber zur Gemalin hatte, erblich heimfiel. Bei welchem fie aber nicht lange geblie⸗ 
ben, fondern von deſſen Sohn, nach einen Verlauf von kaum go. Jaren, nämlich 
1331. an Burggraf Friederich IV. für 23000. Pfund Heller verkauft worden, unter 
deſſen Nachkommen ſelbige auch bisbero in unverruͤkten Flor geſtanden, und 
Gott gebe! bis an das Ende der Welt ſtehen moge! 

Es bat dermalen dieſe hochfuͤrſtl. Reſidenz zwei Hauptkirchen, in welchen 
täglich Gottesdienſt gebalten wird. Die aͤlteſte unter felbigen iſt die fogenante 
St. Gumperts oder Stiftskirche, von ihrem erſten Stifter dem heiligen Gum⸗ 
pert alſo genant. Sie wurde nachdeme fie in der Mitte des dreizehenden 
Jarhunderts in die Aſche geleget worden , wiederum neu erbauet, von 
dem Erzbiſchof Werner zu Mainz im Jar 1282. eingeweihet und mit 
Ablas begabet. In den folgenden Jaren erhtelte fie durch einige angebaute 
Kapellen eine ziemliche Erweiterung, bis endlich der groͤſte Theil davon 1736. theils 
wegen Alters, theils wegen noͤtigen groͤſern Raums und Bequemlichkeit aber⸗ 
mals abgebrochen, und mit vielen Koſten und Aufwand ſehr praͤchtig widerum 
aufgebauet und auf eine hoͤchſt feierliche Weiſe 1738. eingeweihet worden. 

Da dieſe merkwuͤrdige Veraͤnderung durch eine beſonders hierzu gepraͤgte 
Gedaͤchtnis muͤnze verewiget worden, welche Koͤhler im X. Theil feiner wMuͤnzbe⸗ 
luſtigungen St. 52. S. 409. bereits angefuͤret, fo verwelſen wir die Leſer fo lange 
dahin, bis wir mit der Zeit bei Vorzeigung derſelben in unſern brandenburgiſchen 
Muͤnzbeluſtigungen Gelegenheit haben werden, mereres von dem Altertum und 
Übrigen Merkwürdigkeiten dieſer Kirche bekant zu machen. 


Die zweite iſt die St. Johanniskirche ) oder die eigentliche pfarkirche. 
Ihr Altertum mag der St. Gumperts oder Stiftskirche wenig nachgeben. Den 
wen bereits, wie wir eben vernommen Anno 323. auſer der St. Gumpertska⸗ 
pelle eine beſondere Pfarre ſchon da geweſen, ſo laͤſet ſich auch ſicher auf die 
ſchon damalige Exiſtenz dieſer Kirche ſchlieſen. Ihr gegenwärtiges Auſehen und 
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Groͤſe hat fie dem Kurfuͤrſt Friederich I. und dem Albertus Achilles deſſen Sohn 
und Nachfolger zu danken. Welcher erſtere den Grund zu ſelbiger legen, der 
leztere aber ſie vollends ausbauen und herſtellen lies. Sie hat zwei beſondere 
Thuͤrne, iſt durchaus gewoͤlbt und ruhet auf zwölf Saͤulen, deren 6. gegen Mit 
tag und 6. gegen Mitternacht gerichtet find. Ihre innere Einrichtung iſt 1716, 
verändert, und bequemer gemachet worden, bei welcher Gelegenheit fie zugleich 
ein neues Orgelwerk erhalten. Das ſehenswuͤrdigſte in ſelbiger, iſt die Anno 
1660, von Markgrav Albrecht erbauete und von ihm nach feinem den 22. Oetobr. 
1667. erfolgten Tod, ſelbſt eingeweihte Gruft. Es finden ſich darinnen verſchiedene 
theils mit vieler Kunſt und Koſtenaufwand, ausgearbeitete Saͤrge, der von 
ſolcher Zeit an verſtorbenen fuͤrſtlichen Perſonen beiderlei Geſchlechts. Der gegen 
Morgen ſtehende und 1672. aufgerichtete Altar iſt zierlich gebauet, und die an ſel⸗ 
bigem befindliche Bilder, davon das eine und groͤſere den ans Kreuz gehefteten Mits 
ler, das andere aber und untere das Abendmal des HErrn vorſtellet, find von 
einem guten Meiſter verfertiget, an welch lezterm aber ſich der faſt algemeine und 
wider die Gewonheit der damaligen Zeiten laufende Feler befindet, daß der 
Heiland mit feinen Juͤngern auf gute deutſche Art ſpeiſet, und der ſonſt fo bes 
ſcheidene und freundliche Johannes, demſelben auf eine ſehr unhoͤfliche Weiſe 


auf dem Schoſe ſizzet. ) 
Auſer 


® Diefer Feler / welchen auch die geſchikteſten Maler zu Schulden gebracht / komt ohne Zweifel das 
her, daß man ſich das Tifchefizzen des Heilandes mit feinen Jüngern, nach der Art, wie wir 
in unſern Laͤndern zu Tiſche zu ſizzen pflegen vorſtellet. Alleine es iſt falſch. Denn der See 
brauch der Juden und anderer morgenlaͤndiſchen Völker / war dieſer / daß ſelbige nicht for 
wol bei Tiſche geſeſſen, als vielmer auf gewiſſen Polſtern mii dem Oberleibe etwas erha 
den, auf der linken Seite gelegen / alſo daß immer einer des andern Sches berüret. Dahero 
denn auch die bibliſche Redensart / im Schoſe ſizzen oder liegen, komt / als welche aus 
dieſer Gewonheit der Hebraͤer, zu erläutern iſt. Das Liegen an der Bruſt oder im 
Schoſe / war alſo nicht mit der geringſten Beſchwerlichkeit verknuͤpfet / denn es bedeudete 
weiter nichts, als dem andern am naͤchſten ſizzen / und derienige, welcher dem andern am näche 
fen war, empfand gar nichts von derienigen Ungemaͤchlichteit, welche nach unfrer Art zu 
reden derienige empfindet / dem ein anderer auf dem Schoſe ſizzet. Man fehe Huldriei Pulf- 
nieenfis Erbaul, Nachrichten von allerhand Irtaͤmern der Maler, ſo ſie in Entwer fung 
der Bibliſchen Geſchichte A u. N. Teſtaments zu begehen pflegen Srf. u. pz. 1723. 
ingleichen MI. Ge. Beliz Irtuͤmer und ſeltſame Einfälle der Maler in Abbildung der 
Leidens und Sterbegeſchichte JEſu Chriſti, Wittenb. u. Zerbſt 1749. 
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Auſer dieſen zweien Hauptkicchen finden fich noch drei andere in Anſpach, 
naͤmlich 

1) Die Seiligekrenz oder Gottesgkkerkirche. Sie iſt von Markgrav 
und nachmaligen Kurfuͤrſt en Albrecht zwar ſchon 1461. geſtiftet, der Bau aber erſt 
einige Jare darnach angefangen, 1478. vollendet, und zur Ehre des H. Kreuzes 
und der 14. Nothelfer als eine Kapelle eingeweihet worden. Ihre Beſtimmung gieng 
anfangs nur dahin, daß fie den reiſenden und andern frommen Perſonen zu Untere 
haltung ihrer Andacht dienen ſolte. Nachdeme aber im Jar 1521, durch eine einges 
riſſene Seuche ſehr viele Perſonen hingeraft wurden, und der ſonſt um die Johannis⸗ 
kirche befindliche und mit einer Mauer und beſondern Kapelle verſehene Begraͤb⸗ 
nisplaz nicht hinreichen wolte, die toden Leichname aufzunemen, ſo wurde von 
dieſer Zeit an, dieſe Kapelle zur Gottesakkerkirche auſerſehen, alle Tode ſowol 
aus der Stat als aus den Vorſtaͤtten dahin gebracht und daſelbſt zu deren Bes 
graͤbnis ein beſonderer Plaz beſtimt, welcher nicht nur, wegen des beſtaͤndigen 
Anwachſes der Stadt und der dardurch ſich vermerenden Einwoner, folglich 
ſich vergroͤſernden Anzal der Sterbenden bereits 1864. ingleichen 1607. und 1735. 
ſondern erſt vor ein bar Jaren um ein merkliches erweitert werden müſen. Man 
ſiehet ſowol in dieſer Kirche, als in den an den Ringmauren angebauten herli⸗ 
chen Gruſten, verſchiedene Epitaphien und Denkmale gelaͤhrter und um das bran⸗ 
denburgiſche Haus verdienter, auch anderer merkwuͤrdiger Perſonen, davon zu 
einer andern Zeit gehandelt werden ſol. 

2) Die Weiſenbauskirche. Es befindet ſich felbige in dem 1700. erbau⸗ 
ten ſehr weitlaͤuftigen Weiſenhaus ſelbſt, iſt mit einem beſondern Pfarrer und 
Schulmeiſter verſehen, welche zugleich die Mitaufſicht über die in dieſem 
Hauſe befindliche Weiſenkinder haben, und wird ſo wol in der Woche als 
beſonders am Sontage der öfentliche Gottesdienſt darinnen, zu vieler Erbau⸗ 
ung der zu dieſen Hauſe gehoͤrigen Perſonen, und einer betraͤchtlichen Anzal der Ein⸗ 
woner aus der Stadt, welche beſonders zur ſchoͤnen Sommerszeit ſich daſelbſt haͤu⸗ 
fig einfinden, gehalten. Das ganze Weiſenhaus hat fein Daſein, der durch merere 
andere milde Stiftungen ſich um unſer Anſpach unſterblich verdient ge⸗ 
machten Frau Sophia Magdalena von Crailsheim, geborner von Muffel, wei⸗ 
land Herrn Craffts Freiherrn von Crailsheim, auf Neuhauß ꝛc. geweſenen aͤlteſten 
Geheimenrats und Obervogts dahier, Witwe zu danken, welche den Grund darzu⸗ 
durch Vermaͤchtnis ihres in der obern Vorſtat, an eben dem Orte, wo 5 = 
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Weiſenhaus ſtehet, befindlichen Gartens, nebſt einem zur Unterhaltung verſchie⸗ 
dener Weiſen beſtimten Kapital, geleget. Welches warhaftig chriſtliche Unters 
nemen Gott dermaſen geſegnet und unterſtuͤßt, daß nicht nur von gnaͤdigſter 
Herſchaft, und ins beſondere von der unvergleichlichen und gottſeligen Frau Lan⸗ 
desobervormunderin und Regentin Chriſtiana Charlotta, ſondern auch von andern 
chriſtlichen Perſonen, verſchiedene milde Stiftungen hinzugethan worden, ſo 
daß uunmero eine ziemliche Anzal armer Weiſen beiderlei Geſchlechts fo lange 
erhalten werden koͤnnen, bis fie entweder durch Erlernung tauglicher Handwer⸗ 


ker oder anderer Hausarbeiten geſchikt ſind, ſich ſelbſt zu verſorgen und ihr eigen 
Brod zu verdienen. 


3) Die Rafernen oder Guarniſonkirche, iſt mit der 1721. zu bauen ans 
gefangenen, und 1724. vollendeten Kaſerne zugleich aufgebauet und 1726. auf 
eine follenne Weiſe eingeweihet worden. Sie hat einen eigenen Pfarrer und Kans 
tor, nebſt einem beſondern Kirchhof oder Gottesakker, wohin alle Perſonen, rock 
che ſowol mittelbar als unmittelbar zum Soldatenſtand gehoͤren, begraben zu wer⸗ 
den pflegen, fo wie ein zeitiger Kaſernenprediger überhaupt alle Parochialaktus bei feis 
ner Gemeinde verrichtet. Die Kaſer ne ſelbſt beſtehet aus einem geraumigen Vierek, 
in welchem ſowol das loͤbliche Infanterieregiment, als der groͤſte Theil der hierzu 
gehörigen Herren Offiziere gemaͤchlich einquartiret find. Gleich an die Kaſerne 
gegen Morgen ſtoͤſet der groſe, in den Jaren 1748: und 1749. zugerichtete Exer⸗ 
zierplaz, welcher von dem erſt im vergangenen Jare unweit dem hochfuͤrſtlichen 


Schlos angelegten Paradeplaz wol zu unterſcheiden. 


In den vorigen Zeiten und noch bis zu Ende des 1759ten Jares „wurde 
auch durch einen beſonders hierzu beſtelten Prediger, in dem bieſigen Zuchthaus, 
woſelbſt in einem beſonders hierzu bereiteten groſen Zimmer Kanzel und Altar be⸗ 
findlich waren, o fentlicher Gottesdienſt gehalten, nachdeme aber bemeltes Zucht⸗ 

haus und ſaͤmtliche Zuͤchtlinge dem neuerbauten Zucht- und Arbeitshaus zu 
Schwabach einberlelbet worden, 5 nam ſomit dieſer Gottes dienſt 
ein nde. 


Die Fortſezzung folgt mit naͤchſtem Blat 


Der woͤchentlichen 


brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Achtes Stuͤk. Montags den 22 Febr. 1768. 


Ein ungemein fehöner halber Gulden oder acht Groſchenſtük 
des leztverſtorbenen Herrn Markgraven Karl Wilhelm Friederichs 
zu Brandenburgonolzbach, vom Jar 1732. 5 


Beſchreibung der Münze : 
D Hauptſeite zeiget des Herrn Markgraven linksſehendes Bruſt⸗ 
bild in langen fliegenden Haren, im Harniſch, mit umhangen⸗ 
den preuſiſchen Adlerorden und umgeſchlagenen Gewand. Die Um⸗ 
ſchrift iſt: CAR. olus WIL H. eimus FRID. ericus M. archio B. 
randenburgicus D. ux P. ruſſiae. d. i. Karl Wilhelm Fried⸗ 
rich Markgrav zu Brandenburg, Herzog in Preuſen. 

Die Gegenſeite begreift in einem zierlichen ovalen und mit dem 
Fuͤrſtenhut gezierten Wapenſchild den ausgebreiteten brandenburgi⸗ 
ſchen Adler, auf deſſen Bruſt der zolleriſche Schild. Unten ſtehet die 
getheilte Jarzal 1732, 

Jarzal 173 x Fiſto⸗ 
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Hiſtoriſche Erklarung. 

Es iſt zwar noch eine Münze mit dem Proſpekt der hochfuͤrſtlichen 
Reſidenzſtat Anſpach vorhanden. Alleine, weil ſelbige in Lochners 
Samlung merkwuͤrdiger Medaillen vom Jar 1738. in der roten Wo⸗ 
che S. 73. bereits in Kupfer vorgeſtellet iſt, wir zu ſelbiger, wen ſie 
dereinſt in unſern Muͤnzboͤgen erſcheinen wird, auch eine ganz andere 
Materie erwaͤlet, ſo ſol uns gegenwaͤrtiger halber Gulden Gelegenheit 
geben, unſre im vorigen Bogen abgebrochene Nachrichten von Anſpach 
fortzuſezzen. Es gehoͤret dieſer halbe Gulden zwar mer unter die Mes 
daillen als Currantmuͤnzen, und man wird ſich ſo leichte nicht ruͤmen 
koͤnnen ſelbigen unter dieſen leztern angetrofen zu haben. Ich habe ſel⸗ 
bigen noch niemals anders als geſpiegelt geſehen, und obgleich Veſtner 
auf dem Stempel feinen Namen nicht bemerket, ſo zeiget ſich deſſen 
Kunſt doch allenthalben, und der Augenſchein gibt genugſam zu erken⸗ 
nen, daß auf ſelbigen eben fo viel Fleis, als auf die ſchoͤnſte Medaille 
verwendet worden. Es iſt dieſe Muͤnze auch von ſehr feinem Gehalt, 
und mag dieſes nicht wenig zu deren Seltenheit beitragen, daß ſelbige, 
wen ſie in die Haͤnde eines Muͤnziuden faͤlt, ohne Barmherzigkeit in den 
Schmelztiegel wandern mus. Wir wollen dahero ehe ſie noch ganz ver⸗ 
ſchwindet, in dieſem Bogen ihr Angedenken zu erhalten ſuchen, nun 
aber die lezt abgebrochene Materie fortſezzen, und nachdeme wir die 
Kirchen und geiſtliche Gebaͤude der hochfuͤrſtlichen Reſidenz betrachtet, 
auch die übrigen öfentlichen Gebäude vor uns nemen, unter welchen 
vor allen verdienet bemerket zu werden id 

a.) Das hochfuͤrſtliche Schlos. Es iſt zu meitläuftig eine um⸗ 
ſtaͤndliche Geſchichte von ſelbigem zu ſchreiben, wir halten es für hin⸗ 
laͤnglich die Leſer von deſſen Schoͤnheit und praͤchtigen Anſehen zu be⸗ 
lehren, wen wir melden, daß ſelbiges nachdeme es 1770. durch eine 
ungluͤklicher Weiſe entſtandene Feuersbrunſt gegen die Mittagſeite in 
die Aſche geleget worden, nicht nur auf dieſer Seite unter der Aufſicht 
des Baudirektors Habrieli nach volkommen italiaͤniſchen Geſchmakke 
neu aufgebauet, ſondern auch der uͤbrige Theil deſelben, unter der 
geſegneten Regierung der Frau Oberlandesvormunderin Chriſtiana 
Charlotta gaͤnzlich eingeriſſen, mit verſchiedenen Angebaͤuden und 

3 Hoͤffen 
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Hoffen erweitert und ganz neu angelegt, dann nach deren hoͤchſt⸗ 
bedauerlichen Ableben, unter der preißwuͤrdigen Regierung des lezt⸗ 
verſtorbenen Herrn Markgraven Karl Wilhelm Sriedrichs zu der⸗ 
ienigen Volkommenheit gediehen, in welcher es izt ſich befindet, da es ei⸗ 
nes der ſchönſten fuͤrſtlichen Reſidenzſchlöͤſſer in Deutſchland iſt. Man 
findet in dieſem Schloſe verſchiedene Merkwürdigkeiten, unter welchen 

I) die hochfůrſtliche Bibliothek nebſt dem herſchaftlichen Münz⸗ 

abinet keine der geringſten ſind. Der Grund zu jener wurde zwar 
ſchon von dem „den Wiſſenſchaften und Gelaͤhrten ungemein guͤnſtigen 
Herrn Marggrafen Joachim Ernſt geleget, ſie iſt aber in der Folge 
der Zeit betraͤchtlich vermeret, und beſonders durch Erkaufung einiger 
der koſtbarſten Werke, aus der in Holland verſteigerten Bibliothek des 
Kardinals Du Bois, ingleichen aus den uffenbachiſchen, gundlingi⸗ 
ſchen, zachoiſchen u. a. Buͤcherſamlungen, zu einer ſolchen Volkom⸗ 
menheit gelanget, bei welcher ſie im Stande iſt, ſehr vielen andern ſowol 
oͤfentlichen als Privatbuͤcherſamlungen den Rang ſtreitig zu machen. 
Das hochfuͤrſtliche Münzkabinet beſtehet aus einer ſehr zalreichen 
Samlung von allen Klaſſen roͤmiſcher und allen Arten moderner 
ſowol in⸗ als ausländifcher Medaillen und Münzen, zu welchen vers 
ſchiedene mit vieler Kunſt verfertigte Schränke gehören, in welchen 
ſelbige aufbehalten werden. Da ſich zu einer andern Zeit Ge⸗ 
legenheit zeigen wird, von dieſen beiden Merkwuͤrdigkeiten umſtaͤndli⸗ 
cher zu handeln, ſo ſchweigen wir hiervon, und gedenken noch 

2) der hochfuͤrſtlichen Runft und Naturalienkammer. Es beſte⸗ 
het ſelbige aus einer koſtbaren und ſehr zalreichen Samlung von Schil⸗ 
dereien, der groͤſten und beruͤmteſten in⸗ und auslaͤndiſchen Maler, aus 
verſchiedenen Kunſtſtuͤkken von mancherlei Meiſtern, aus allerhand ſel⸗ 
tenen Gewaͤchſen, merkwuͤrdigen Steinen und tauſend andern Spielen 
der Natur, mit deren Betrachtung ſich Liebhaber derſelbigen wol mer 
als einen Tag unterhalten konnen. Eine an der Ekke des beim Ein⸗ 
gang ſich zeigenden erſten Fenſters hangende Wolfshaut, erinnert uns 
an eine Geſchichte, welche ſich 1685 zugetragen und von welcher ein 
vorhandener hoͤchſtſeltener Kupferſtich merere Erlaͤuterung gibt. Dem 
hochfürſtlichen Schloſſe befindet ſich am naͤchſten 3 
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b.) die hochfuͤrſtliche Kanzlei, weiche dichte an die Stiftskirche 
angebauet. Sie war das ehemalige Kapitul und Wonhaus der zum 
Stift gehörigen Canonicorum, und iſt erſt nach der gefegneten Refor⸗ 
mazion, nämlich 1594. auf Verordnung Markgrav Georg Friede⸗ 
richs des aͤltern, zu einer Kanzlei erbauet und zugerichtet worden. Es 
haben in dieſem weitlaͤuftigen Gebäude, ſowol die hochfuͤrſtlichen Hof 
und Juſtizrathskollegien erſten und zweiten Senats, als auch das ger 
meinſchaftliche Rathskollegium nebſt der hochfuͤrſtlichen Kammer und 
Konſiſtorio ihre verſchiedene woͤchentliche Seſſionen, auſerdeme daß 
noch daſelbſt in dem hochfuͤrſtlichen geheimen Archiv gearbeitet, und dieſes, 
nebſt verſchiedenen Regiſtraturen, in den geraͤumigen Gewoͤlbern und 
andern beſondern Behaͤltniſſen, aufbewaret wird. 

c.) Gleich gegen uͤber iſt das Landhaus. Es ſcheidet ſelbiges den 
obern und untern Markt, und war nicht nur der ehemalige Verſam⸗ 
lungsort der Landſtaͤnde, an welchem fie ihre Landtage hielten, ſondern es 
hat auch noch auf ſelbigem das weitberuͤmte keiſerliche Landgericht Burg⸗ 
gravtums Nürnberg, deſſen befondere Vorzuͤge, Hoheit und weit⸗ 
laͤuftiges Bezirk, der um die Geſchichte unſers Vaterlandes, ſo wie 
uberhaupt durch ſeine Verdienſte ſich unſterblich gemachte Herr Ge⸗ 
heimderath, Konſiſtorialpraͤſident und Archivdirektor Karl Ferdinand 
von Jung, in einem beſondern Traktat ſtandhaft vertheidiget, ſeine 
ordentlichen Gerichtstaͤge, Regiſtratur und Kanzlei daſelbſt. Auſer⸗ 
deme daß in dem unterſten Stokwerk die ſogenante Hofapotheke ein⸗ 
gerichtet iſt. 

d.) Das naͤchſt daran gegen den obern Markt gelegene Rathaus 
iſt mit obigem Landhauſe 1531. von Markgrav Georgen erbauet durch 
verſchiedene nachherige Reparazionen aber immer geraͤumiger und ans 
ſenlicher gemachet worden. 

e.) Am Ende der Stat, auf der ſogenantem Schied befindet ſich 
das von feinem Erbauer, den Namen fuͤrende Gymnafium illuftre 
Carolinum. Es beſtehet ſelbiges aus einem von Grundaus neu auf⸗ 
gerichteten, ſehr weitläuftigen und herrlichen Gebäude, von deſſen in⸗ 
nern und aͤuſern Einrichtung drei hieher gehoͤrende Muͤnzen uns beſon⸗ 
ders zu handeln Gelegenheit geben ſollen. 

Auſſer 
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Auſer der Stadt, welche mit drei Thoren naͤmlich dem Schlosthor 
dem Serriederthor und dem Obernthor verſehen, komt am vor⸗ 
zuͤglich ſten in Betrachtung der hochfuͤrſtliche Schloss oder Hofgarten, 
welcher ſowol nicht weit von dem Schloſſe, als oben an dem Ende der 
ſogenanten Jaͤgergaſſe einen dopelten Eingang hat. Es iſt in ſelbigem 
das ſchoͤn angelegte Orangeriehaus, nebſt den fürtreflichen von lauter 
hollaͤndiſchen Linden angelegten und ſich weit erſtrekkenden Aleen beſon⸗ 
ders ſehenswuͤrdig. Doch uͤbertrift alles dieſes im kleinen der ſoge⸗ 
nante Prinzengarten, durch deſſen Anrichtung der ehemalige eben 
fü gelährte als galante Hofrat Weil, ein unſterblich Angedenken hinter⸗ 
laſſen. Es lie get felbiger mitternachtwaͤrts an den aͤuſerſten Graͤnzen des 
ſogenanten Schlosberges und zeiget fich von deſſen Höhe ſowol die vor? 
liegende Stat als andere Gegenden in einem fuͤrtreflichen Proſpekt. 
Das in dem Garten ſtehende Luſthaus in welchem der Erbauer ſich des 
Sommers aufzuhalten pflegte, bringt demſelben eben ſo viele Ehre als der 
Garten ſelbſt, und beide ſind ein Beweis von deſſen durchgehends guten 
Geſchmak. Die Aufſchrift welche man uͤber dem Ausgang der obern 
Thuͤr, welche zu den kleinen Irgarten fuͤret lieſet, zeiget von dem groſen 
Gute einer ſorgenfreien und mit ſich ſelbſt vergnuͤgten Sele: 
ITE PROCVL CVRE VIGILES FESSIQVE LABORES, 
HAVD CAPIVNT PLACIDI TEDIA, VESTRA LARES. 
Es iſt dieſer eben derienige Garten, deſſen Annemlichkeiten unfer 
gelaͤhrter ſchoͤndenkender Us, ) die Zierde unſres Anſpachs, ſo reizend 
beſchrieben, daß wir nicht umhin koͤnnen nur ein bar Zeilen hiervon hie⸗ 
her zu ſezzen: Aer | | 


Auf Höhen ſchuf ihn Weyl, wo rauhe Wildnis war, 

Sylvan im Graſe gieng und Flora nicht gebahr. 

Die Wolluſt hat ſich hier ein reizend Haus gebauet, 

Das in die nahe Stadt hoch unter Blumen ſchaue? 

Geſchmak herrſcht hier, nicht Pracht, wo ieder Schrit entzuͤkt, 

Obgleich die ſchlaue Kunſt, 5 nur beſcheiden ſchmuͤkt.⸗ ha : 
3 a 


) Man leſe des Herrn Landgerichts aſſeſſoris Verſuch über die Zunft ſtets 
froͤlich zu fein, 8, Lelpz. 1760. S. 1. u. folg. 
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Das in eben dieſer Schlosvorſtat an dem nuͤrnberger Weg ganz neu erbaute 
Schiesbaus, das dem hochfuͤrſtlichen Schlos gegenuͤberſtehende Zeuchhaus, und 
naͤchſt daran ſtoſende Geſantenhaus, die in der neuen Anlage 1740. zum gemei⸗ 
nen Nutzen errichtete Schranne, nebſt dem gleich uͤberſtehenden ganz neu erbau⸗ 
ten Redoutenhaus und dermalige Gaſthof a Vhoteld’Ansbac, das herſchaftliche 
mit vielen Koſten 1740. erbaute Braͤubaus, das ERREGER „Spital, und 
viele andere Gebäude ſowol in der Stat als in den Vorſtaͤtten, beſonders auf 
dem ſogenanten Graben und Warlsgaſſe, find theils wegen ihres beſondern Anfer 
hens, welches ſie unſrer Stat geben, theils wegen ihrer Stiftungen nicht zu uͤbergehen. 

Die Porzellanfabrik, welche unſer ungluͤklicher Staͤttebeſchreiber, von dem 
wir gleich Anfangs gemeldet, in die Stat geſezzet, liegt an den aͤuſerſten Graͤnzen 
der obern Vorſtat, auf dem Wege gegen Neuſes zu, und iſt es eine eben fo grobe 
Unwarheit, wenn felbiger zugleich vorgibt, daß das daſelbſt verfertigte Porzellan 
kein Dreßdner ſondern nur eine feine Toͤpferart ſeie. Indeme nicht nur in den 
Jaren 1758 bis 65. durch einige aus Sachſen angefomniene kuͤnſtliche und vers 
ſtaͤndige Arbeiter, daſelbſt das allerfeinſte und ſelbſt das dresdner und meiſner 
wo nicht uͤbertrefende, doch ſelbigen gleichkommende Porzellan verfertiget, ſondern 
nachdeme dieſe feine Fabrik von hier nach Brukberg verleget worden, dem unge⸗ 
achtet das hieſige Porzellan von beſonderer Feine und Güte iſt, ſo daß mit ſelbi⸗ 
gem ein in⸗ und auswärtiger ſtarker Handel getrieben wird. 8 

Die Schikfate dieſer Stat betrefend, ſo hat dieſelbe ob ſie gleich eine gerau⸗ 
me Zeit im Flor und Gluͤkke ſich befindet, dennoch auch in den vorigen Zeiten 
manches Uebel und Ungluͤk erfaren muͤſen So iſt z. E. bekaut, daß 1430. die 
boͤhmiſche Zuſitten, nit welchen Kurfuͤrſt Sriederich geſtritten, die hieſigen Lande 
nicht nur uberhaupt fehl hart mitgenommen, ſondern von Anſem Anſpach insbe 
ſondere eine Brandſchazzung von 9000 fl. erpreſſet. : 

Das meiſte hat Anſpach in den ſogenanten dreiffgiarigen Krieg usgeftunben. 
Den hier wurde es beſtaͤndig von Feinden heimgeſuchet, und hatte kaum einige 
Augenblike Zeit ſich zu erholen, ohne aufs neue auf das empfindlichſte mitgenom⸗ 
men zu werden. Der ſo berufene General Tylli war der erſte, welcher dieſe 
Stat ängftigte 75 und bereits 16314, nicht nur mit deren Einwonern nicht alzuſaͤu⸗ 
berlich vexfuhr; ſondern das Zeughaus völlig ausraͤumte und folglich mit einer 
eben ſo reichen als nuͤzlichen Beute auszog, 

Doch dieſes Uebel war noch ertraͤglicher als das ienige welches kaum drei Ja⸗ 
re hernach, naͤmlich 1634. uͤber i a usb, da lach d Hi gr die Schwe⸗ 
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den und ihre Bundesgenoſſen ſo ungluͤklichen Schlacht bei Nördlingen, der wegen 
feiner gluͤklichen Streiche eben fo beruͤmte, als wegen feiner groſſen Exeeſſe ges 
fuͤrchtete Jean de Werth die anſpachiſchen Lande uͤber fiel und nicht nur in ſelbi⸗ 
gen überhaupt ſehr übel bauſete, ſondern die hochfuͤrſtliche Reſidenz, nachdem die 
Herſchaft ſamt dem Hofſtat ſich zuvor nach Xizingen und von dar nach Frank⸗ 
furt gefluͤchtet, einnam, eine zalreiche Beſazzung darein legte, und obgleich die 

nwoner ſich zuvor mit einer Schazzung von einigen tauſend Gulden ranzionir⸗ 
ten, gleichwol ein Theil derſelben rein ausplündern lies, ehe er ſeinen Weg wei ⸗ 
ter in Franken nam. 

Die Stat kam hierauf, ſo wie das ganze Land in keiſerl. S equeſtration, 

wurde ihres Eides und Pflichten gegen ihre angeborne Herſchaft erlaſſen, und mus 
ſte dargegen den keiſerlichen Komiſſarien buldigen, welche Jobann Adolph von 
Wolfſtein und Conrad Schlayß oder Schluiters von Schlauſenberg waren. 
Von welchen iener der Titel eines Landeshauptmans, dieſer aber eines Ober kom⸗ 
miſſarius und Reichspfenningmeiſters fuͤrte. Worbei noch eines keiſerlichen Landhof⸗ 
meiſters Jo. Krauſens und deſſen Subſtituten und Landhofmeiſtereiverweſers, 
Pbilip Rleſſen feiferlichen Sequeſtrationskaſtners des fuͤrſtlich brandenburgiſchen 
Amts Anfpach gedacht wird. 
Im Jar 1719. wurde die ganze Stat, wegen eines entſtandenen Brandes in 
die groͤſte Gefar geſezzet, und die ganze rechte Seite des obern Marktes von dem 
Landhauſe an, bis zur Statkirche in die Aſche geleget. Wenn man fagen kan es ge 
ſchehe ſelten ein Uebel, welches niche zugleich feinen Nuzzen bat, ſo war der gute Erfolg 
hiervon dieſer, daß diefe ganze Seite des Markts deſto ſchoͤner wieder aufgebauet, 
und durch verſchiedene herliche Gebäude, worunter insbeſondere der ehemalige 
Gaſthof zur Sonne zu rechnen, der Stat eine neue Zierde gegeben wurde. 

In der Nacht zwiſchen den 29 und 30. Sept. 1732. wurde die Stat vermit⸗ 
telſt eines ausgebrochenen ſehr heftigen Gewitters und Regenguſſes faſt völlig. un⸗ 
ter Waſſer geſezt, und dadurch ein algemeiner Schade verurſachet. Die Flut ers 
hob ſich ſehr hoch und findet man noch in einem nächſt dem Landhauſe ſtebenden 
Haufe, folgende in Reimen gefaſte Beſchreibung, nebſt der Anzeige des über fünf 
Schuhe aufgeſchwollenen Waſſers: 

So weit gieng bier die Fluth, die Feld und Land bedekte, 

Und an Michalistag, die ganze Stat erſchrekte, 

Die Hauß und Mauren warf, und großen Schaden bracht 

Und deren Ungeſtuͤm gewaͤhrt die ganze Nacht. 


Des Abends ſieben Uhr, muſt Donner, Bliz und Krachen, zu 
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Zu ſolchen Strafgericht den grauſen Anfang machen. 

Und in der zehnten Stund, wars Waſſer ſchon fo gros, 

Daß es bis au den Strich, durch Stat und Gaſſen flos. 

Wordurch denn hier und dar und mehrern andern Orten 

Sehr viele unverhoft in Noth geſtuͤrzet worden. 

Gott aber halt hinfort, Kraft ſeiner ſtarken Hand, 

Uns von Gefahr bewahrt und unſer ganzes Land. 

Das Wappen der Stat ſtimt mit deren Urſprung volkomen uberein. Sie fuͤ⸗ 
ret naͤmlich einen ſilberfarben dreimal gekruͤmten Bach, welcher von der linken zur 
rechten Hand im gruͤnen Felde lauft. 

Die Stat hat endlich vier beſondere Jarmaͤrkte, davon der erſte um Licht⸗ 
mes, der zweite um Philippi Jakobi, der dritte um Laurentius, der vierte um 
Wartini einfaͤlt. Worzu noch zwei Rosmaͤrkte kommen, welche Markgraf Karl 
Wilhelm Friederich 1740. aufs neue angeordnet, nachdeme ſchon vor mer als 300 
Jaren Kurfuͤrſt Friederich L dergleichen dahier zu halten befolen. Es werden 
dieſe ſaͤmtlichen Markte von in und auslaͤndiſchen Kaͤufern und Verkäufern fleiſig 
beſuchet, und hat die Stat und ihre Einwoner hiervon ein nicht geringen Nuzzen. 

Aus dem nun, was wir bishero von unſerm Anſpach ſowol in dieſem als dem 
vorigen Bogen geſchrieben, laͤſet ſich genugſam urtheilen, daß ſich noch merers 
hiervon melden laſſe, als obiger neugieriger Paſſagter gefunden, deſſen Kaͤntnis 
und Neubegierde ſich vielleicht nicht weiter erſtrekket, als dieienige eines reifenden 
Handwerkspurſches, welcher ſchon glaubet genug von einer, von ihm durchwan⸗ 
derten Stat gemerket und geſehen zu haben, wenn ihm nur die Warzeichen von 
ſelbiger nicht aus den Augen und Gedaͤchtnis gekommen. Man ſchlepte ſich auch 
ehehin von dieſer Stat mit einem dergleichen, und es hies: 

Eine Muhle ohne Bach 

Drei Thuͤrne ohne Dach 

Sind die Warzeichen von Anſpach. 
Jene war dle ehehin und noch 1742. auf der Hoͤhe an der nuͤrnberger Straſſe ge⸗ 
ſtandene ſehr groſe auf hollaͤndiſche Art gebaute Windmuͤhle, zu deren Treibung 
freilich kein Bach ſondern Wind gehörte, dieſe find die drei Stiftsthuͤrne, welche 
wuͤrklich ohne Dach ſich befinden, und mit durchgehauenen Steinen, dermaſſen 
kuͤnſtlich zugeſpizt find, daß fie allerdings verdienen bemerket zu werden. 

Gott gebe Anſpach ein ſichereres Warzeichen! Er zeichne es mit Gnade 
und mit Segen. Er laſſe Friede fein inwendig in (einen Mauren und Gfüf in 
ſeinen Pallaͤſten wonen! 

* N 
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Muünzbeluſtigungen 


Neuntes Stuͤk. Montags den 29 Febr. 1768. 


Eine ſehr ſeltene und artige Medaille Markgrav Kaſimirs 
von Brandenburgbareut, von 1526, mit der ſonderbaren Auf⸗ 
ſchrift: In manchem Krieg, gab mir Gott Sieg. 


Beſchreibung der Muͤnze. 
S die Hauptſeſte ſtelt des Markgraven linksſehendes Bildnis bis an 
die Schulter, im Harniſch, mit kurz geſchornen Haren und et⸗ 
was ſtarken Bart vor. Die Umſchrift iſt: CASIMIR. MAR. kgrav 
ZV. BRRN. denburg. M. DXXVI. Die Gegenſeite fuͤllet in einer 
geraͤndelten Einfaſſung die Schrift in fuͤnf Zeilen: 
IN MANCHEN KRIEG 
GAB MIER GOTT SIEG. 
nebſt nochmaliger deutſcher Jarzal; 1526. Die Münze iſt ſtark vers 
guldet und wiegt 11 Quint, 
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* 


66 Ken M NM 
Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Diefe Münze bat nebſt noch einer andern, welche gleichfals in den naͤchſten 
Bögen dieſes Wochenblats erſcheinen wird, eine ſehr groſe Aenlichkeit „ mit 
derienigen, welche wir auf dem zweiten Bogen dieſes Jares vorgeſtelt. Inzwi⸗ 
ſchen iſt ſie doch, was ſowol die Haupt⸗als Rukſeite anbelanget, volkommen unter⸗ 
ſchieden, obgleich die Vermutung hoͤchſt warſcheinlich iſt, daß ſelbige ebender⸗ 
ſelbige Meiſter verfertiget. 
Ich habe bei dieſer Muͤnze uͤberhaupt Gelegenheit nemen wollen, zu zeigen: 
daß Markgrav Kaſtmir ein ſehr gluͤklicher Krieger geweſen und in den meiſten 
Schlachten und Etoberungen, ungeachtet der weit uͤberlegenen Macht ſeiner Feinde, 
gleichwol die herlichſten Siege erfochten. Alleine ich muſte ehe ich noch die Feder 
anſezte, meinen Vorſaz andern, da ich einen fo reichen Vorrat von Nachrichten 
fand , für welche der Raum eines einigen Bogens viel zu enge geweſen wäre, 
Ich wil dahero mich dieſes Bogens ganz alleine darzu bedienen, daß ich den er⸗ 
ſten gluͤklichen Sieg beſchreibe, welchen Markgrav Kaſimir in feinen noch jungen 
Jaren erbalten, und welcher mit deſto gröfern Rechte in dieſen brandenburgi⸗ 
{hen Muͤnzbeluſtigungen bemerket zu werden verdienet, da ſelbiger zu Behaup⸗ 
tung der hohen Vorrechte des brandenburgiſchen Hauſes, in unſerm Franken er⸗ 
fochten worden. 
Meine Leſer, welche nur ein wenig in den fraͤnkiſchen Geſchichten erfaren, 
werden leicht errathen, worauf ich bier mein Abſeben baby. Ich will naͤmlich 
dermalen eine umſtaͤndliche Nachricht von dem fehr blutigen Gefechte ertheilen, 
welches zwiſchen den brandenburgiſchen Völkern, untet Anfuͤrung Markgrav Aus 
ſimirs und zwiſchen den Voͤlkern der Reichsſtat Nürnberg im Jar 1502, am 
Sontag vor Johannis oder welches eben fo viel iſt: am Sonntag nach St. 
Veits Tag, den 19 Jun. zum Nachteil dieſer leztern vorgefallen. N 
Es iſt zwar faſt kein brandenburgiſcher und nuͤrnbergiſcher Geſchlchtſchrel⸗ 
ber, welcher nicht von dieſem Gefechte Nachricht glebet, und ich habe auſer Ess 
zens von Berlichingen Lebens beſchreibung, Lalkenſteins nordgauiſchen Altertüͤ⸗ 
mern, ebendeſſelben ſchwabachiſchen Chronik, Rentſchens Cedernsbayn, Hockers 
heils bronniſchen Antiquitaͤtenſchaz, Groſſens Kriegshiſtorle Leutingers Operi- 
bus u. a. nur alleine geben nürnbergifche geſchriebene Chroniken vor mir, welche 

ſaͤmtich zum Tbeil febr umſtändlich von dieſem Vorgang handeln. Man konte es 
aus dieſem Grunde, als etwas überflüffiges anſeben, daß ich mit einer allenthal. 
ben bekanten Nachricht, auch dieſen Bogen anfülle, alleine da ſowol dieſe Bis 
cher nicht in jedermans Haͤnden, als mancher Umſtand durch Zuſamenbaltung der⸗ 
ſelben merere Erläuterung erbalten wird, fo zweifle ich doch nicht es werde ders 


gehe gleichwol mit Vergnuͤgen und Beifal geleſen werden, 
a b Ich 
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Ich habe mir fuͤrgeſezt dieienige umſtaͤndliche Nachricht, welche uns der als 
te fraͤnkiſche tapfere Ritter Goͤtz von Berlichingen, welcher ſeloſt auf branden⸗ 
burgiſcher Seite mitgefochten und folglich ein Augenzeuge von dieſem Stege 
geweſen, in feiner Lebensbeſchreibung hiervon gibt, zum Grund zu legen und das. 
tenige, was zur Erläuterung derſelben dienet, in ein bar Noten hinzuzuſezzen. 


Die Veranlaſung daß beide Völker gegeneinander zu Felde gezogen und 9 
gar handgemein worden, gab der Kirchweiſchuz einer, in dem unweit dem beat rſt⸗ 
lich anſpachiſchen Oberamtsſchloſſe Burgthan, liegenden Weiler Affalterbach 
befindliche Kapelle. Da ſowol das bochfürſtliche Haus Brandenburg als die 
Reichsſtat Nürnberg dieſen Kirchweihſchuz behaupteten, fo konte es nicht anders 
ſein, als daß dieſer Streit, bei welchem kein Theil gewont war nachzugeben, 
endlich durch die Gewalt der Waffen entſchieden werden muſte. Im Jar 1502 
glaubte die Reichsſtat Nürnberg ſchikliche Gelegenheit zu baben, ihr vermeintli⸗ 
ches Recht am beſten vertbeidigen zu konnen. Der dama's regierende Markgras 
Friederich befand ſich eben zu Erfurt, mit der Reichsſtat Nürnberg , unter 
der Vermitlung Herzog Albrechts von Sachſen einen Friedensvergleich ein⸗ 
zugehen, und vieleichte machte fie dieſer aluͤkliche Umſtand ſo beberzt, mit gewaf- 
neter Macht auszuziehen, und ungewis, ob in Abweſenheit des Markgraven, 
deſſen Prinz Kaſimir es wagen wuͤrde, ihr die Spizze zu bieten, beſagten 
Kirchweihſchuz zu bebaupten. Ob die Reichsſtat Nürnberg gar fo kuͤhne gewe⸗ 
ſen, den jungen Prinzen auf einen Kirchweibbrei, den man ſonſt zu eſſen gewont 
wor, einzuladen, wil ich eben nicht für gewiß ausgeben, inzwiſchen ſchlieſe ich 
dieſes doch ſehr warſcheinlich ſowol aus des Ritters von Berlichingen Bericht, 
als aus einigen Verſen eines Schlachtgeſanges, mit welchem in den damaligen 
Zeiten dieſes Gefechte befungen worden; und welches aus druͤklich alſo anfängt: 


Woll auf ihr werden Reutter gut, 

Auf der von Nürnberg Uebermuth, 

Der bat ſich fo hoch erhaben, 

Sie batten den werden Adel gut 

Zu einen Kirchtag Brey geladen. 

Der Adel iſt uns wol bekant, 

Marggraf Caſimir iſt er genant, 
Der Sochgebohren Fuͤrſte, 

Er ſprach: es muß gewaget fein, 

Der Bach wol an die wuͤrſte + + 


Wie ſchr aber Margrav Kaſimir dieſen Kirchtagbrei verſalzen, und welche Wehen die 
guten Nürnberger davon bekommen, ſolches ſol uns obige Berlichingiſche Erzaͤlung 
nun mit merern. lehren. Wir leſen fie auf der 2 Seite in deſſen eigenen u 
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ſchreibung, und wir wollen ſie von Wort zu Wort anfüren. „Kurz darnach begab ſichs, 
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daß man einander auf die Kirchweih lud, und ſollten wir Marggraͤfiſchen in 
der Nacht uff fein , wie dann geſchah, und war des Marggrafen Volk hart 
gezogen, und kamen dieſelbige Nacht gen Schwabach bey eitler Nacht, unge 
fehrlich um 1. Uhr, und war ich und Herr Sigmund von Lentersbeim die 
erſten am Thor. Da nun der Hauff gar uff war, zogen wir fort, und wie wir 
auf eine halbe Meile ungefehr herauskommen, ſtieß Chriſtoph von Gieg mit 
etlichen Reutern auf uns, der hat des Nachts gewartet, und Wach gehalten. 
Nun wuſt ich wohl , daß er die Sau bey den Ohren nehmen wird, denn er 
war denen von Nuͤrnberg nit hold, war auch davor neulich ihr Feind geweſen, 
wie nun alle Hauffen verordnet waren zu Roß und zu Fuß, wil ich mit Cbri⸗ 
ſtoph von Gieg dahin ziehen, fo erſicht aber es mein guter Herr Pauls von 
Absberg, ) daß ich mit ihm ziebe, und erkannt mich an meiner Ruͤſtung und 
ſchrye einmal 2. oder 3. Chriſtoph, Ebriftopb! da fragt Chriſtoph von Gieg 
was er wollte? Da ſagt er von Absberg, laß mir mein Berlinger bey mir 
und nimm da meinen Vetter, Hanns Georgen von Absberg zu dir; Da nun 
daſſelbige alſo geſchahe, und ich wiederum zu meinen Haubtmann kam, ziehen 
wir hinein gen Nuͤrnberg den Stichgraben zu, und wolten ſehen, wie die Ge⸗ 
legenheit allenthalben beſchaffen, wie und was ſich die von Nuͤrnberg halten 
wolten. Dann Herr Paulus von Absberg **) fein Vortheil hingegen auch erken⸗ 

5 „nen 


„) Dieſes Pauls von Absberg wird auch in einer beſondern poetiſchen Beſchreibung dieſer 


Schlacht gedacht / und von ihm gemeldet daß er am erſten die nürubergiſchen Volter ans 


egri 7 
gegriffen Wir ken'n Herr Paul von Abßberg wol , 


Oer iſt ein Reuͤttersmann. 

Der Sprenget die von Nürnberg 

Zum aller Erſten an , me 
Die nuͤrnbergiſchen Geſchichtſchreiber ſeben es durchgehend? als eine Strafe des Himmels 
an / daß dieſer Paulus von Absberg nicht lange darauf das Unglüt gehabt in feinen eigenen 
orig zu fallen, und zu ſterben, als er über ein Eis reiten und mit ſelbigem verſuchen 
wolte ob ſolches trage. 


se) Paulus von Absberg hatte es bier nach Auſſage der nuͤrnbergiſchen Chroniken nur mit 800 


Mann zu thun / welche der Rath zu Nürnberg aus der Burgerſchaft unter der Anfürung 
Ulman Stromers ausmarſchiren und zu dem Ende in den fo genanten Zwinger ſtehen lies, 
daß fie denen nach Affalterbach gezogenen nuͤrnbergiſchen Kriegsvöltern fals die Sache übel 
ausſchlagen mögte / zu einen Hinterhalt dienen ſolten. Es batte dieſer Stromer zwar den 
ausdrüklichen Befel ſich nicht weiter als bis an den Wald zu begeben / noch etwas anzufane 
gen / bevor er zu denen von Affalterbach zurukziehenden Völtern würds gelioſſen fein, ale 

leise 


HN DD AS 69 


„ nen kunt, aber die von Nürnberg waren von Stund an auf mit einem groſen 
„ Hauffen und dem Geſchuͤtz, und ſchoſſen einen Schuß nach den andern zu uns, 
„ da zog Herr Paulus und wir, die bei ihm waren, wieder hinter ſich, gleich 
„dals waͤren wir flüchtig, und wollten wiederum wegeilen, wie wir dann nit 
„, wohl im Wald auskommen kunten, da waren aber die von Nürnberg an uns, 
„ mit dem Geſchuͤz und der Wagenburg, und liefen es dermaſſen daher geben, daß 
„uns zum theil die Weil nit kurz war, denn es kan nit ein ieglicher das Gepoͤl⸗ 
„ ter leiden, und kamen wir alſo an den Orth, da der Marggraf ſich mit ſei⸗ 
„ nen Hauffen verſtecket hatte, und hielt in der Schlachtordnung zu Roß und 
„Fuß, wartet ob ſich die Feind zu ihm binaus thun wollten, dann es war na⸗ 
„he an der Stadt, und nicht weit im Nürnberger Wald, alſo daß ihnen zu⸗ 
„ und uns abgienge, und hetten wir ungefehrlich um die 700 Pferdt, und des 
„Marggrafen Landvolk, vf 300 Landsknecht ar 300 Schweitzer. K* Als es 
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leine der von Absberg bediente ſich einer ſonderbaren Lift nicht alleine dieſe 800 Mann aus 
dem Zwinger zu lokken , ſondern ſelbige auch ins Gefechte zu bringen. Er kam naͤmlich ſchon 
Sontags früh mit einigen der ſeinigen vor die Stat, trieb das Vieh auf dem ſogenanten 
Liechtenhof hinweg / und bewegte darturch nicht nur die Nürnbergiſchen daß fie aus dem 
Zwinger zogen, ſondern da auf deſſen Anzug die Brandenburgiſchen , auf welche Stromer 
mit feinen ſechs Feldſchlangen gewaltig feuren lies, eine falfche Flucht ergriefen, und 
Stromer, des Sieges gewis ihnen freudigſt nachſezte, fo wendeten dieſe / nachdem fie zu den 
Markgraven geſtoſen / ſich ſchnelle, überflelen den nachſezzenden Feind / und richteten ein 
iaͤmmerliches Blutbad an, welches deſto empfindlicher war, da alle welche erſchlagen wur 
den; lauter zum theil angeſehene und der Stat nüzliche Burger waren, wie dieſes aus dem 
am Ende befindlichen Auszug einer Todenliſte zu ſehen. 


%) Die Nuͤrnberger waren hingegen mit einer defto gröfern Macht nach Affalterbach ausgezogen / 
und hatten wenigſtens 3000 wehrhafte Man , nebſt vielem Geſchuͤz und eine Wagenburg. 
Es fürte ſelbige / wie ein Schlachtgeſang meldet Wolff Haller an: 

Sie zugen in den Liechten Dan 

Wol in das weite feld / 

Wolff Saller war ihr Haubtman 

Gab in das Kirch tag Gelt. 
Eben dieſe groſe Uberlegenheit verurſachte den auch / daß der iunge Markgrav / vb er es gleich zu 
verſchiedenen malen verſuchte / ſelbige nicht angreifen durfte ſondern ſich mit feinen 
Leuten in den Wald zog / und den Vorſaz fafte, ihnen im Heimzuge den Weg zu verlegen 
und fie zu üderfallen. Welches aber nicht mer geſchehen konte, da durch obiges Gefecht 
wit den 300 Burgern / des Markgraven Volk bereits zu ſehr abgemattet war, 
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„nun Zeit war, zogen die von Nürnberg mit ihrem Geſchuͤtz, Wagenburg und 
„ teifigen Zeug of uns daher, fo viel fie deren hatten und waren, warlich nicht 
Uugeſchikt, ſondern wohlgefaſt, mit der Wagenburg, Geſchuͤz und ihren Leu⸗ 
„ ten, und da es am Treffen war, ſchickten wir und unfere Hauptleute zu Margr 
„graf Cafimirus, Ihro Fuͤrſtl. Gnaden ſollten uns nachrücken, dann es war 
„ Zeit, ſo gieng uns ab, und ihnen zu, darum man ſich nicht ſaͤumen dörfte, 
„Da ſchickten Ibro Fuͤrſtl. Gnaden wider zu uns, wir ſollten im Namen Got 
„ tes fürfahren, Ihro Fuͤrſtl. Gnaden wolten uns nachrücken, und wolten bald 
» bey ung fein, als wie einen frommen Fuͤrſten zuſtuͤnde. Da fubren wir im 
„ Namen Gottes fort „aber des Marggrafen Land + Wolf flobe alles von uns 
„ hinweg, bis allein das Kitzinger Faͤhnlein, das blieb bey uns und 300. Landes 
„ knecht, auch 300 Schweitzer, ſammt denen Reiſigen, mit welchen wir zogen, 
„ dem Feind entgegen, und gieng ihr Geſchuͤtz dermaſſen an, daß man den Hauf⸗ 
„ fen vor dem Rauch nicht wohl feben konnte. Und als wir ſchier zu ihrer Was 
„ genburg kamen, wollten fie dieſelbige befchlieffen , das dann auch nicht viel ge 
„ fehlet hat, und waren warlich die Fuhrleute nicht ungeſchikt, ſondern burtig 
„ mit; da daucht mich mein Herz im Leibe ſagt mirs und daß es mir Gott in 
„ Sinn gab, fo wollt es auch meines Verſtandes die Nothdurft erfordern, daß 
ich den forderſten Fuhrmann vom Gaul heraberſtach, das thaͤt ich nur darum, 
„damit der Wagen nicht weiter kommen kunt, und daß die andern auch ſtill hal⸗ 
„ ten muſten, und behielt ich dieſelbige Lucken obne Geheiß und Befehl meines 
3 „ oder anderer mit Gottes Gnad und Huͤlfe innen, daß ſie die 
„Wagenburg nit gar ſchlieſſen kunten, wiewohl es wie gemeldet, nicht viel ge» 
„ feblet, fie hatten fie gar beſchloſſen, und war alfo meine Verhinderung unfer 
 gröfter Vortheil, den wir hätten, und iſt ohn allen Zweifel nit undienſtlich zu 
„ unſern Sieg und Gluͤck geweſen, dann ich ſonſt nicht weiß, wie es zugegangen 
„ fein möcht. Dann fie waren uns zu ſtark, und hetten darzu das Geſchuͤtz und 
„die Wagenburg bevor, und waren fie auch gerubet und toir mid, und zog ib 
„ nen auch ein groſſer Hauffe nach und waren ſchon nabe bey uns, daß wir mit 
„ihnen ſcharmuͤzelten, verlohren auch die meiften Reiſigen gegen denſelben Hauf⸗ 
„fen, dann wir zum erſten nicht anders meinten, dann ſie waren auf unſerer 
„ Seiten und unſere Geſellen, biß daß erſt das Geſchuͤtz einher gieng, und uns 
„ fern Geſellen etliche Einſpaͤnnige Reiſigen gegen uns flohen, die ich auch ſelb⸗ 
„ ſten ſamt Hanns ten Hunden dem Marggraͤflichen Reiter Hauptmann hab helf⸗ 
„ fen entſchuͤtten, welche ſonſt ohne Zweiffel niedergelegen wären, und webreten 
„ wir uns dermaſſen, daß fie ſelbſt wieder flieben mußten, welches unfer fuͤrnehmſtes 
„ Gluͤck war, dann als fie die füchtigen blutigen Leute ſahen gegen ihnen flie⸗ 
„ hen, da merkten fie, daß fie die Schlacht verlohren hatten, und ihr Hauf ges 
» ſchlagen war und ſiengen an und floben auch, ohne das, ſo war mancher gu⸗ 
„ ter Geſell darauf gegangen, und hett ich mich ſelber erwegen, dann mein Gaul 

Kr 900 übel „ War 


1 


Le o 7 71 


„ war mir bart verwundet und geſtochen, ſtarb auch deſſelbigen Stichs und war 
„ zu dem fo ein beiffer Tag, daß uns mehr Leut erſtickten, dann zu todt geſchla⸗ 
„ gen wurden, und ich dacht ein weil es mar uns ſonſt fo heiß , diemeil wir in 
„der Handlung und Arbeit waren, aber wo ich darnach hinkam, ſagt iederman 
„wie es deſſelbigen Tages eine fo Hitze geweſen waͤre. Als wir nun gehoͤrter 
„ maſſen die Schlacht bebielten, nabmen wir das Geſchuͤtz und die Wagenburg 
„ und zogen mit in das Lager gen Schwabach, ich hab auch zeithero dieſelbigen 
„ Büchfen fo wir davon brachten, zu Onolzbach im Zeughaus geſehen, und wa⸗ 
„ ren dar zu eiſerne Feldſchlangen, die ich wol gekennt hab, daß es eben dieſelben 
„Buͤchſen geweſen.. + f ˖ a 
Dieſer Ritter berichtet hierauf, daß ihm des andern Tages ein kleines 
Maͤnnlein Senſelein von Eberſtatt im Weinſperger Thal, nebſt andern erzaͤlet, 
in welche algemeine Furcht und Schrekken die Stat Nuͤrnberg geſezt worden, als 
ſte ihre Geſchlagene berzueilen ſehen, und urteilet warſcheinlich, daß es dem Marks 
graben damals ein leichtes würde geweſen fein, ſich der Stat ſelbſt zu bemaͤchti⸗ 
gen. Es iſt möglich daß dieſes demſelben im erſten Schrekken batte gelingen koͤn⸗ 
nen, und daß ſich die Nuͤrnberger auch Anfangs nichts anders verſehen, indem 
ſelbige die Tbore ſchlieſen und Bruͤkken abwerfen laſſen, wie auch der Schlacht 
geſang aus weiſet, nach welchem ſich die Nürnberger des Markgraven Macht weit 
ſtaͤrker vorſtelten, als ſie in der That war. Den es heiſt: 
— — Verſchlieſſet alle Thor, 
Es ſeyn 8000, Mann darvor, 
Daß wir die Stat behalten, 
Halt wie es unſern Burgern geht 
Sanet Sebald laß wirs walten: B At = 
Ob aber Markgrav Kaſimir mit feiner geringen Macht, die Stat wurde baben 
bebaupten können, und ibme dieſes nicht mer Schaden als Vorteil würde ge⸗ 
bracht haben, iſt eine andere Frage. Es war dabero allerdings ratſamer mit 
einem fo glorteuſen Sleg zufrieden zu fein, und mit der Beute ſich nach Schwa⸗ 
bach zuruͤk zu ziehen. Auſer dem Geſchuͤzze und der Wagenburg eroberte der Mark 
grav noch ſieben Fahnen und ein Panier oder Standarte. Welche leztere noch 
in der Hauptkirche zu Schwabach auf der Selte des Fuͤrſtenſtandes, mit der dar⸗ 
bei geſetzten Schrift zu ſehen: Anno 1502. am Sonntag nach Viti iſt das pas 
nier gewonnen worden Vielleichte iſt es dieſes Pannier, welches Peter 
Schmid gefuͤret und fo herzhaft vertheidiget: ü a 
Ein fromer Landsknecht wol bekant, 
peter Schmid von Tunewerth genant, 
Den ward ein Ayd gegeben 
Das Nuͤrnbergiſch Faͤnlein zu bewahren, 
Das koſt im Leib und Lehen. 
Darin 
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Darin ſteht ein wilder Mann, 
Der hat den Adler in der Hand, 
Ehe ers tbet von ihm geben, 
Fiel er mit ſeinem Zen darein, 
Thut noch zu Schwabach ſchweben. 
Markgrav Kaſimir erkante ſchon bei diefer feiner erſten Schlacht, was auf unfes 
rer Muͤnze ſtehet, daß naͤmlich der Sieg alleine von Gott komme. Des Danks 
eingedenk, der dem Herrn der Herſcharen gebüret, begab ſelbiger ſich denn, nach⸗ 
deme er kaum zu Schwabach fiegreich angelanget, ſamt den ſeinigen im volligen 
Harniſche in die Kirche, und lies Gott zu Ehren ein Dankfeſt, fuͤr den verliehe⸗ 
nen Sieg und die gnaͤdige Erhaltung in einer ſo groſen Gefar, halten. 

Es iſt noch anzumerken, daß gleichwie der Ausgang dieſes Gefechtes fuͤr 
die Stat Nürnderg ſehr nachtheilig war, alfo ſchon beim Anfang ſich ein groſes 
Ungluͤk zugetragen, welches nach den eigenen Bericht der nuͤrnbergiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſchon von iederman als eine uͤble Vorbedeutung angeſehen worden. Ich 
wil einen derſelben ſelbſt reden laſſen: Nachdem ſie (die Nürnberger ) ſich aber 
ruͤſteten und etlichen Knechten für den Zeughauß Pulver gaben, wie es ſich aber 
ungefaͤrlich begeben, daß ein gliehender Zachen in das Pulver gefallen und ange⸗ 
gangen war, das zerſties faſt alle die zu tod, fo nahe daben geſtanden waren, 
und warf etliche Stuͤck und Menſchenkoͤpf hinuͤber in das gemeine oder Frauen⸗ 

hauß in der Breiten und Kotbgaſſen, welches erbaͤrmlich zu ſehen war und 
war alſo der Anfang dieſer Kirchweich nicht faſt gut, und wurd hernach das 
Ende, wie folgen wird viel böfer. f 

Das Ende war freilich noch betruͤbter, den es koſtete wͤrklich dieſe 
Schlacht, mer den 300. rechtſchaffenen Buͤrgern das Leben. Man findet in den 
Todenliſten der nuͤrnbergiſchen Geſchichtſchreiber unter den Geſchlechtern: wolf 
üszeln, Sigmund Beſſlern N. Meuerlein, Hanß Grabnern, unter den 
Buͤrgern aber 47. Tuchmacher, 17. Meſſerer, 13. Kaufleute, 11. Beken, 
9. Goldſchmide, 6. Schneider, 6. Schuſter, 6. Bader, u. ſ. w. zuſammen 327 
Perſonen, ohne Knechte und unbekante. Auf brandenburgiſcher Seite war der 
Verluſt zwar gering, und betrug ſich ſelbiger nach der nuͤrnbergiſchen Skribenten 
eigenen Bericht nicht auf hundert Perſonen, inzwiſchen wurde deſtomer aͤdles 
Blut vergoſſen, den es fol ein iunger Grab von Oettingen, ein Grav von 

Schwarzenberg, ein Grab von Hohenlohe, nebſt bei nahe zwanzig 

Rittern und Aedelleuten geblieben fein, 
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Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Zehentes Stuͤk. Montags den 7 März 1768. 


Ein ungemein ſchoͤner Thaler Markgrav Wilhelm Friede⸗ 
richs zu Brandenburgonolzbach, mit deſſen Walſpruch: Recte 
faciendo neminem timeas, 


Beſchreibung der Muͤnze. 

$ her Abeks zetget des Donifgraten finfsfehendes Bruſtid in 

Harniſch und umgeſchlagenen hermelinen Gewand, mit der 
Umſchrift: WIL HELMVS FRI D: ericus D: ei G;: ratia MAR: 
chio BRAND; enburgicus. d. i. Wilhelm Sriederich von Row 
tes Gnaden Markgrav zu Brandenburg. Unter der Schulter 
befindet ſich ein Stern, deſſen eigentliche Bedeutung mir nicht bekant, 
ohne Zweifel aber ein Zeichen des Stempelſchneiders oder Muͤnzmei⸗ 
ſters iſt. i 
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Den Nevers füllet das aus zwanzig Feldern und einem Mittel⸗ 
ſchilde beſtehende hochfürftliche Wapen, mit neun Helmen, zu deſſen 
beiden Seiten die getheilte Jarzal 1715. Um das Wapen ſtehet 


der Walſpruch des Markgraven: RECTE FACIENDO NEMI- 


NEM TIMEAS. d. i. Wen du recht thuſt, ſo haſt du dich fuͤr nie⸗ 
mand zu fuͤrchten, oder b 5 

Thue Recht 

Scheue Niemand! 


Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Von Markgrav Wilhelm Friederich konnen wir zwar verſchiedene ſchoͤne 
Medaillen aufweiſen, alleine von Thalern iſt uns nur dieſer einige bekant, und 
auſer ſelbigen ſchwerlich jemals ein anderer gepraͤget worden. Inzwiſchen erſez⸗ 
zet den Abgang von merern, die Schoͤnheit des gegenwaͤrtigen, welcher was ſo⸗ 
wol das Gepraͤge als die Erfindung anbelanget, was nur einen Thaler zieren 
kan, an ſich hat. Es iſt mir zwar der Stempelſchneider, wie ich eben von mir 
merken laſſen, fo eigentlich nicht bekant, inzwiſchen laͤſet ſich ſchon ſogleich aus 
dem Anblik genugſam warnemen, daß eine Hand daran gearbeitet, welche den 
Grabſtichel auf eine mer als gemeine Weiſe zu fuͤren gewuſt, und ihre Kunſt 
wol verſtanden. Iſt es erlaubt zu raten, fo wolte ich ſagen, es babe Koch 
den Stempel geſchnitten. Ich urteile dieſes daraus 17 ſelbiger verſchiedene 
Schaumuͤnzen dieſes Herrn und unter andern auch dieienige groͤſere Medaille ver» 
fertiget, welche auf des Markgraven Walſpruch entworfen worden, und welche 
Koͤhler in den Muͤnzbeluſtig. Th. IV. S. 209. in Kupfer vorſtellet. Es mag 
ihn aber auch der geſchikte Veſtner, oder wer da wil verfertiget haben, ſo brin⸗ 
get er feiner Kunſt Ehr 

Ich wil mich nicht laͤnger bei der Muͤnze ſelbſt aufhalten, ſonſt könte ich 
noch dieſes anbringen, daß mir an felbiger beſonders gefaͤlt, daß der Stempel, 
wie es eigentlich bei Thalern fein ſolte, huͤbſch flach geſchnitten, das Bild wol ge⸗ 
trofen und das Gepraͤge auf allen, welche ich noch geſehen, ſehr deutlich und ſau⸗ 
ber iſt. Ein Umſtand welcher ſich beſonders in unſern Tagen bei den wenigſten 
dergleichen Muͤnzen findet, auf welchen oͤfters ſolche Verunſtaltungen ſich zeigen, 
deren ſich Regenten und dieienigen welche in ihrem Namen prägen laſſen, billig 
ſchaͤmen ſolten. Es wird dahero dieſer Thaler in dem volſtaͤndigen Thaler kabi⸗ 
net N. 1069. mit allem Rechte ein ſehr ſauber er Thaler genennet, und ich bin übers 
zeugt daß wen der bekante Herr von Gudenus denſelben beſeſſen haͤtte, ſelbiger ihn 
gewis nach feiner beſondern Eintheilung ad Clal. I. gr. I. oder II. würde erho⸗ 


ben haben. 
Markgrab 


Er DD Et 77 


Markgrav Wilhelm Friederich war nach den einſtimmigen Zeugnis, aller 
dererienigen welche uns von deſſen Lebensumſtaͤnden Nachricht gegeben, ein Herr 
von fuͤrtreflichen Eigenſchaften, und von welchem man mit allem Rechte ſagen 
konte, daß er die Regierungskunſt ungemein wol verſtanden und ſowol gegen 
hoͤhere als niedere ſich fo zu verhalten gewuſt, wie es einem klugen und das ber 
ſte ſeiner Lande ſuchenden Regenten zuſtehet. 


Die anſpachiſchen Lande muſten auch damals einen ſolchen Herrn haben, 
daferne ſelbige anders erhalten, und von dem ihnen gedrobeten faſt gaͤnzlichen Uus 
tergang gerettet werden ſolten. Den wie traurig und gefaͤrlich ſahe es doch allent · 
halben aus, als dieſer Herr den 29 Merz 1703, nach den nie genug zu beklagen⸗ 
den unvermuteten und tödlichen Hintrit feines Herrn Bruders, Markgrav Ges 
org Friederichs die Regierung uͤbernam! Das wegen des zwei Jare vorher 
erledigten ſpanniſchen Throns ſich entzuͤndete faſt algemeine Kriegsfeuer, hatte 
auch das ganze Reich und ansbeſondere den fraͤnkiſchen und einige andere deuts 
ſche Reichskreiſe in ſolche Flammen gebracht, daß man allenthalben nichts als 
Verderben und Verwuͤſtungen ſahe. Die hochfuͤrſtlichen Lande konten von ei⸗ 
nem ſo algemeinen und den ganzen Reichskoͤrper befallenen Uebel unmöglich ganz 
frei bleiben, und es konte vielmer nicht anders fein, als daß fie durch beftäns 
dige Durchmärſche, beſchwerliche Einquartirung, unaufhoͤrliches Fouragiren 
und andere unter dem fatalen Titel, der fo mit ſich bringenden Kriegsraiſon, 
begrifenen Beſchwerden, dahin insbeſondere die beſtaͤndigen feindlichen Strei⸗ 
fereien gehörten, dermaſſen mitgenommen werden muſten, daß bei laͤngerer Dauer 
derſelben, der gaͤnzliche Ruin wuͤrde da geweſen ſein. Denſelbigen nun abzuwen⸗ 
den, war kein ander Mittel übrig, als mit denen franzöfifhen Kommendanten 
zu Augſpurg, Manheim und Wendingen uͤberbaupt wegen Entrichtung gewiſſer 
Sumen ſich zu vergleichen, und ſich fomit auf einmal von allen fernern Bedraͤn⸗ 
gungen les zu kaufen. Worbei die zur Berichtigung derſelben Abgeſante drei 
herſchaftliche Dienere, namlich den damaligen geheimen Sekretarius Konrad 
Benfling nebſt dem Kaſtner Joban paul Rottern und Statvogt zu Gunzen⸗ 
haufen Johan Georg Melfuͤhrern das fatale Schikſal betraf, daß fie fogleich 


als Geiſel arreſtiret, und lange Zeit in einer beſchwerlichen ngenſchaft 
mit umher gefuͤret wurden. 5 einer bes eiche Sefangenece 


Der Markarav blieb, aller diefer und noch viel anderer erduldeter boͤchſt 
empfindlicher Krieasbeſchwerden ungeachtet, gleichwol beſtaͤndig auf kaiſerlicher 
Seite, und bemuͤhete ſich die von dem Keiſer und Reich gegen die vereinte fran⸗ 
ne und bairiſche Macht verabredeten Masregeln, nach allen Kraͤften zu ame 
erſtuzzen, und hinaus zu füren. Zu einen unlaͤugbaren Beweis kan nicht nur 
a K 2 dieſes 
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dieſes dienen, daß er fein ſchuldig zu gebendes Neichsfontingent nicht nur bes 
ſtaͤndig im vollen Stande erhalten, ſondern auch aus patriotiſchen Eifer fuͤr des 
Kaiſers und des Reichs Beſtes noch ein mereres gethan, inmaſſen er ſowol zu 
der im Jar 1703 unter dem Kommando und der Direktion des Generalfeldwacht⸗ 
meiſter Jabnus von Eberſtat vorgegangenen Belagerung des Rothenberges 
und der Unternemung gegen die Stat MNeumark verſchiedenes Geſchuͤz von der 
Feſtung Wuͤlzburg abgab, als auch auſer feinem Kontingent, noch feine Baus 
truppen, in einem fuͤrtreflichen und zalreichen Grenadierbatallion beſtehend, im 
Jar 1708 wider das in denen kurbatriſchen Landen aufgeſtandene Landvolk mit 
abſchikte und ſonach zu der Arme ſtoſen lies. en A 


Ob nun gleich im Jar 1705 dem Markgraven die vorteilhafteſte Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu Ergreifung der Neutralität geſchahen, ſo wurde ſelbige doch von ihm 
ſchlechterdings von der Hand gewieſen, dargegen aber die ihme als elnem vorzuͤg⸗ 
lichen Reichs und Kreismitſtand zurepartlete Schuldigkeiten bis auf den zu Ba⸗ 
den den 7 Sept. 1714 zwiſchen dem Kaiſer, dem deutſchen Reich und Franke 
reich geſchloſenen Frieden vollig praͤſtiret. Bei ſolchen und noch mereren gegen 
den Kaiſer und Reich bewieſenen Proben einer unverlezlichen Treue und patrio⸗ 
tiſchen Verwendung fuͤr das algemeine Beſte, davon wir zu einer andern Zeit 
mereres anbringen werden, konte es den auch nicht felen, daß ſich der Markgrav 
ein beſonderes Anſehen erwarb und felbiger durchgehends als ein beſonders Fur 
ger und Gerechtigkeit liebender Herr hochgehalten und geehret wurde. 


Beſonders mus das Vertrauen des hoͤchſten Obethaupts des röͤmiſchen 
Reichs ſehr gros zu den Markgraven geweſen ſein, da demſelben nicht alleine 
waͤrend feiner Regierung verſchiedene wigtige Aufträge, in ſonderbaren Reichs» 
angelegenheiten, geſchehen, welche felbiger auch durchgehends zu deſſelben aller⸗ 
gnaͤdigſten Wolgefallen verrichtet, ſondern der Kaiſer auch in andern Angelegen⸗ 
heiten und ſchweren Faͤllen ſich oͤſters feine einſichtsvollen Gutachten ausgebeten. 
Zu deſſen Beweis wir nur folgendes, in ungemeinen gnaͤdigen Ausdruͤkken beſte⸗ 
bendes und von des Kaiſers gegen den Markgraven hegenden beſondern Vertrau⸗ 
en zeigendes Schreiben von Wien unterm 28 April 1712 anfüren wollen, darin⸗ 
nen der Kaiſer den Markgraven ausdruͤklich erſuchet, ihme wegen der in Nor⸗ 
den vorgewehrten groſen Kriegsunruhen mit deſſen hochvernuͤnftigen Rat und 
Meinung an Handen zu gehen. „in uninimg 5 


157 
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Carl der ſechſte von GOTTES Gnaden Erwehlter Roͤ⸗ 
miſcher Kayſer zu allen Zeitten Mehrer des Reichs. de. f 


Durchleuchtiger Hochgebohrner, Lieber Obeimb und Fuͤrſt: Dr. Lbd. wird vor⸗ 
hin außer allem Zweiffel gnugſamb bekant ſeyn, was in Pomern von ſeithen der 
Nordiſchen Cronen und ubrigen mittheilnehmenden Mächten eine zeithero für 
ein Ktiegsfeuer angeſteckhet, und wie dadurch die benachbarte Staͤnde, inſon⸗ 
derheit deß Herzogs zu Meckhlenburg Schwerin Lbd. mit gewalthaͤtiger Uberz ie⸗ 
hung ders Staͤtt und Lande auch überaus harter truckhung und exaction Deto 
unterthauen fuͤr menſch und pferdt, lebensmittel auff vorhergangene Circhlär 
ſchreiben, gleich alß wan jhre Lbd. und Dero Landt und Leßthe dem Arbitrid , 
diefer in bemel. Krieg verfangenen theillen lediglich anbeimb gelaßen waren, auff 
das allerhaͤrteſte mitgenohmen worden, nicht weniger was durch die Foftbare 
mare und poſtirungen, auch erbrech⸗ und bemaͤchtigung deß Paſſes zu Schläts 
tich und anderer Dero haltbabrer Orthen fuͤr Landt friedbruͤchige facta beſche⸗ 
ben ſeind: Nun haben wir zwar auff das bey Unß von ſeithkn etmel. Herzogs 
beſchehene vielfältige erklagen und bitten nicht ermanglet, deß Königs in Preu⸗ 
gen, wie auch deß Herzogs zu Braunſchweig Wolffenbuͤttel ebd. Abd. aß iu die, 
zem Werckh nicht verflochtenen außſchreibenden Fuͤrſten des Nieder Saͤchßiſchen 
Crayſes aufzutragen, damit dieſelbe mit allem eyffer dieſe allzubekraͤnckliche pro- 
ceduren gegen einen getreuen und vornehmen Reichs Stande zuvermittlen, die 


erſezung deß erlittenen ſchadens zu procuriren, und kuͤnſſtigbin Derley und an⸗ 


deren dem allgemeinen Landfrieden, und übrigen Neichs ſazungen ſchnurſtrackhs 
zuwider lauffenden gewaltſamben Verfahren, vorzubiegen; Nachdeme aber daben 
Dr. 2654 Deco] zu deß allgemeinen Weeſens beſtem obnauſſezlicher begierde nach, 
leichtlich trachten koͤnnen, was auß dieſem Nordiſchen Krieg und davon etwa noch 
weiters erfolgenden betruckhungen getreuer Reichs Staͤnde, für eine Fatale nach⸗ 
folge bey dem noch fuͤrwehrenden allgemeinen Reichs Kriege ſich ergeben, und 
was groſſen Vortheil die feinde des Reichs daraus zieben wuͤrden, wan man 
durch einen folchen in die Viscera Imperü ſich ausbreitenden Krieg, geſchehen 
laſſen wuͤrde, das die benachbahrte Stande, deß Reichs eiuer umb den anderen 
mittelſt derley ohndeſchreilichen enactlonfn zu dem Beplrag, deß UnB und dem 
eich und deßen getreuen Ständen, obl jegenden ſehr beſchſpe brlichen allgemeinen 
ee Kriegs, in util und untauglich gemacht werden ſolten: So baben Wir 
belch gleich in antrettung Unferer Kapf. 3 fh ergeßenpfl fibre, 
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und weitauſſehenden emergenti Unß unter anderen auch zu Dr. Lbd. in Krafft 
dieſes zuwenden, und an Sie gogſt zugeſinnen nicht unterlaffen wollen, Unß De⸗ 
ro jederzeith hoͤchſt ruͤhmblich erwieſenen patriotiſchen eyffer, auch hierinn zuver⸗ 
ſpuͤbren zugeben, und mit Dero hochvernuͤnfftigen rath und meinung, was etwa 
ſonſten noch ſowohl wegen der von beederſeiths in dieſem Nordiſchen Krieg ver⸗ 
wickhelten Potentien dem Herzogen zu Meckhlenburg, wie auch dennen beeden 
Reichs Stätten Luͤbeckh und Hamburg erfolgten beſchwaͤhrden, alß auch def gan⸗ 
zen Rordiſchen Kriegs halben am nutzlichſten und dem gemeinen Weeſen bey ger 
genwertigen ohne dem gefaͤhrlichen Conjuncturen am gedeyhlichſten ſeyn mögte, 
an hand zu gehen: Uns wird ſolches zu abſonderlichen gefallen gereichen, und 
wir werden Dr. Lbd. jederzeith mit Kayſ. Gnaden und allem guthen Wohl bey⸗ 
gethan verbleiben: Geben in Unſerer Statt Wien den fünff und zwanzigſten Apri- 
us Anno Siebenzehenhundert und zwölf: Unferer Reiche deß Röm. im erſten, 
deß Hiſpaniſchen im neuͤnten, deß Hungar. und Boͤheimb. aber im anderten: 


Carl N ease I 
Vt: FridCarlgvSchoͤnborn mppr. 


Ad mandum Sac. Caes 
Maieftatis proprium. 


Franz Widerich u Menſpengen. 


Ik! ſcriptio. 
Dem Durchleuchtigen Hochgebohrnen Wilhelmb Fridrich Marggraffen zu 
„Brandenburg in Preuſſen, zu Magdeburg, zu Stettin, Pommern der Caſſuben 
und Wenden Hertzogen, Burggraffen zu Nuͤrnberg und Fürſten zu Halberſtatt, 
Minden, und Camin, Sraffen zu Hohenzollern ꝛc. Unſerem Lieben Oheimb 
und Suͤrſten. ꝛᷣ606. | 
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In fo groſem Anſehen der Markgrav in Abweſenheit am kaiſerlichen Hofe 
ſtunde, mit fo groſer Diſtinktion wurde derſelbige empfangen, als er im Anfange 
des 17 0ſten Jares perfönlich nach Wien kam, und in boͤchſtwigtigen Angelegen⸗ 
heiten ſich mit des Kaiſers Maieſtaͤt ſelbſten zu verſchiedenen malen zu unterre⸗ 
den Gelegenheit fand. Es iſt dieſe Reife als einer der fuͤrnemſten Lebens und 
Regierungsumſtaͤnde dieſes Herrn anzuſehen, wir denken dahero unſern Leſer 
nicht unangenem zu ſein, wen wir ihnen, jedoch mit Fuͤruͤbergehung der Haupt 
veranlaſung zu dieſer Reiſe, naͤhere Nachrichten von ſelbiger aus dem vorhan⸗ 
denen Tagebuch mittheilen: 


Die Ankunft des Markgraven in Wien geſchahe Sontags den 29 Jan. 
Abends gegen 4 Uhr, woſelbſt derſelbe in dem Quartier des Prinzen Alexan⸗ 
ders von Wuͤrtemberg ſich einlogirte und dieſen Abend vor ſich in der Stille 
und ohne feine Ankunft iemand melden zu laſſen zubrachte. 


Den 29 ſtattete derſelbige ſchon Vormittags bei dem Prinz Eugen einen Bes 
ſuch ab, welcher uͤber deſſen Gegenwart ſo viel Vergnuͤgen empfand, und ihn 
dermaſen hochachtete, daß er ihn beim Abgehen bis an den Wagen in den Hof 
begleitete. Noch dieſen Abend zwiſchen 5. und 6. Uhr gelangte er fogleich zu der 
erſten Audienz des Kaiſers, worzu er durch den oberſten Kämmerer eingefüres 
wurde, und noch in dieſer Nacht legte der Reichshofratspraͤſident einen Beſuch 
dei ihm ab, um mit ihm von den wigtigen Angelegenheiten, welche dieſe Reiſe 
veranlaſet, aus fuͤrlicher ſprechen zu können. 


Den 30. hatte derſelbe bei der verwittibten Kaiserin Amalia Audienz. 


2 Den r. Febr. erhielte der Markgrav einen Beſuch von dem Reichs vice⸗ 
anzler. 


Den 5, gelangte der Markgrab bei dem Kaiſer zur zweiten Audienz. 


Den g. hatte er die Ehre der regierenden Kaiſerin aufzuwarten, welche wer 
gen gehabter Unpaͤslichkeit bishero keinen Beſuch annemen konte. 


Den 9. wurde dem Markgraven abermals vor der Mittags tafel die beſte Gele. 
genheit an die Hand gegeben, ſich mit dem Kaiſer in ſeinem Geſchaͤfte zu beſpre⸗ 
chen. So wie einige der folgenden Tage mit andern notwendigen Beſuchungen 


und Unterhandlungen zugehracht wurden. 
den 
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Den 18. ſabe derſelbe mit einem Herzog von Holſtein, in einem zugemach / 
ten Oratorio die merkwuͤrdige Solennitaͤt, in der Auguſtiuerkirche an, daß der 
Kaiſer zwei neuerwälten Kardinälen, namlich dem bisherigen paͤbſtl. Nuntio 
Spinola und dem Biſchof zu Waisen in Ungarn, einem gebornen Grafen von 
Altheim, die von Rom angelaugte Kardinalsbüte, mit beſondern Feierlichkeiten 
aufſezte. 


Den 21. hatte der Markgras bei dem Kaiſer und der ganzen kaiſerlichen Ras 
mille die Abſchiedsaudienz, und reiſte vergnuͤgt nach feinen Landen zuruk, nach⸗ 
dem ihm nicht nur von dem kaiſerl. Hof auf das allergnaͤdigſte begegnet, fons 
dern demſelben auch von allen daſelbſt fubſiſtirenden und in boͤchſten Anfeben ger 
ſtandenen kaiſerl. Mmiſtern, fo wie von allen hohen inns und ausländiſchen Ger 
ſanten und überhaupt von iede man ſolche Ehre erzeiget worden, daß fie ſich ſamt⸗ 
lich um die Wette bemuͤhet, Ihm feinen Aufenthalt ſo viel nur moglich angenem 
und erfreulich zu machen. 


Indeme wir ſo eben beim Beſchlus dieſes Bogens fünf in unſter Mü inz ſam⸗ 
lung ſich befindende Originale von dieſem Thaler noch einmal genau beſchauen, 
ſo bemerken wir etwas, welches ung Bishero, verborgen war, und we ches wir 
auch noch nirgends anges:iget finden. Es finden ſich namlich zwei auf der Haupt · 
ſeite merklich veraͤnderte Stempel von ſelbigen, davon die Unterſcheidung gszeichen 
beſonders darinnen beſtehn, daß 1) auf dem einen in der Umſchrift ſtat: MAR. 
MARC. ſtebet, 2) der unter der Schulter beftdliche Stern weggelaßen, und 
3) die Lage der Hare ſo wie überhaupt die Zeichnung des Bruſtbildes gar hr 
verändert iſt. Die Gegenſeiten ſind hingegen einander vollkommen gleich, und 
finde ich auch nicht den mindeſten Unt erſchied. Woraus zu urteilen, daß weil die 
obne Zweifel aͤlteſte Seite mit dem Stern, bald ſchadhaft worden, man zu der 
noch vorhandenen und brauchbar geweſenen Gegenſeite, einen neuen Avers ver⸗ 

fertiget, und durch merere Gepraͤge das Angedenken Affe Herrn zu verewi⸗ 
gen geſuchet. g 


> 
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&.55. 3. 4. von unten iſt fiat Muffel, Huͤffel und S. 59, 3. 14, ſtat Zachoiſch / Zochaifch 
zu leſen. 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigun gen 


Eilftes Stuͤk. Montags den 14 Maͤrz 1768. 


Eine artige brandenburgkulmbachiſche Ausbeutmuͤnze, aus 
der neulaiſchen Stiedensgrube, vom Jar 178. 
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S he Hauptſeite zeiget des Markgraven gegen die linke Hand ge⸗ 

ö kertes Bruſtbild bis an die Schulter, in bloſem Haupte und 
fliegenden Haren, mit der Umſchrift: KRIDERICVS. Dl ei G. ratia 
M. archio B. randenburgi Du P. ruſſiae ET S. ilefiae B. urg. 
gravius N. orimbergae, d. i. Friderich von Gottes Gnaden 
WMarkgrav zu Brandenburg, Serzog in Preuſen und Schle⸗ 
ſien, Burggrav zu Nürnberg. Der unten am Halſe ſich kenbar 
machende Buchſtabe I. zeiget die geſchikte Hand des dermaligen hoch⸗ 
ürſtlich . Herrn . 
IR aus 
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Laurers an, welche den zu der Münze gehörigen Stempel kuͤnſtlich 
egraben. 
5 Auf der Gegenfeite umarmen ſich Venus und Mars, da⸗ 
von iene zur rechten, dieſer aber zur linken ſtehet, fü wie iene nak⸗ 
kend, dieſer hingegen in feiner völligen Ruͤſtung ſich befindet. Zu 
beiden Seiten zeiget ſich der Profilris von der Friedensgrube und 
Rüfersberge mit den tiefen und obern Stollen an der Bremer⸗ 
ſtrekke. Die Umſchrift ift:"GRATA TERRE MVNERN. d. i. 
angeneme Geſchenke der Erde, und im Abſchnit lieſet man in drei 
Zeilen: E FODINA PACIS NAYL. enſi. MDCCLVIII. Z. 8. 
F. L. T. d. i. Aus der neulaiſchen Friedensgrube 1758. Jehelein, 
Stöhr, Sleſſa, Löwel, Tiller. Die Münze ift von Silber, und 
das Gewicht 2 Lot 3 Quint. i 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 

Die Bergwerksmuͤnzen geben einem ieden Muͤnzkabinet eine beſondere Zier⸗ 
de, man ſamlet ſie dahero mit vielem Fleiſe, und achtet ſich um ſo viel gluͤklicher 
viele derſelben zu beſizzen, ie ſeltener man ſie gemeiniglich findet, und ie eine an⸗ 
genemere Augenweide ſie, wegen ibrer verſchiedenen Vorſtellungen find. Wir ger 
denken dahero auch unſern Leſern nicht zu misfallen, wen wir ihnen unter den 
verſchiedenen Abwechslungen deren wir uns bishero bedienet, auch heunte ein⸗ 
mal eine brandenburgiſche Ausbeutmuͤnze vorlegen, von welcher unſers Wiſſens 
noch nirgends ein Abſtich ſich findet, und geſezt daß dieſes auch waͤre, gleich⸗ 
wol die umftändliche Beſchreibung derſelben fehlete. 

Belangend nun das Gebirge n welches unſte Münze vorſtellet, und woraus 
das Metal, aus welchem ſelbige eigentlich beſtehet, gewonnen worden, ſo lieget 
ſelbiges eine Viertelſtunde von Lichtenberg an der Straſſe nach Lobenſtein zu, 
in des hochfürſtlich hrandenburgkulmbachiſchen Bergwerks Neula Revier. 
So warſcheinlich es iſt, duß ſchon vor alten Zeiten und wenigſtens in dem funf, 
zehenten Jar hundert an dieſem Orte ein Bergwerk aufgenomen worden, fo gewis iſt 
es, daß ſelbiges bereits 1676. den 14 März von dem Kantor zu Lichtenberg Mi⸗ 
chael Naiſer, als ein altes Bergwerk widerum von neuen auf und in Lehen ge⸗ 
nn worden. mn n 

Nun hatte man zwar ſogleich bei deſſen Aufname die PR cht, daſelbe mit 
einem liefen Stollen zu loͤſen, alu die Sache unterblieb hernach aus der 

Urſache, 
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Urſache, weil wenig Hofnung da war, daß der Gang in elne Teuſe von 40 bis 
50 Lachter niderfeggen würde. Stat deſſen wurde dargegen ein anderer Stollen, 
welcher nur 30 Lachter Teufe einbrachte, zu treiben angefangen. Weil aber die 
neulaer Bergamtsrevir zu ſolcher Zeit noch kein eigenes Bergamt hatte, fone 
dern von dem zu Goldkronach verſeben wurde; ſo gieng wegen der weiten Ent 
fernung der Bergbau in dieſer Gegend nicht ſonderlich von Statten, da ſowol 
der Bergman als die Gewerke ſich ſelbſt meiſt uͤberlaſen waren, und man ſich 

wenig Muͤhe gab ſelbige gehoͤrig aufzumuntern und zu unterſt uͤzzen. 
Im Jar 1697. wurde hingegen von dem Bergmeiſter Johan Cbriſtian 
Goldbergern zu Neula und dem Landes geſchwornen Johan Rubnen ein Auf⸗ 
ſtand von dieſem Bergwerke unter dem Namen der Landesmutiter ausgeſtellet 
und Gewerken darzu geſuchet. Es koſtete auch nicht viel Mübe ſelbige aufzu⸗ 
treiben. Die fuͤrnemſten darunter waren: Herr Gotfried von Jena kurfuͤrſtlich 
brandendurgiſcher Geheimerrat und Kanzler des Herzogtums Magdeburg, Herr 
Samuel Stryk kurfuͤrſtlich brandenburgiſcher Gebeimerrat. Herr Johan von 
Kempfer Berghauptman, Herr W. G. von Hahn Domdechant zu Merfeburg 
Frau Helena Katharina von Hahn, Herr D. Johan Chriſtian Olegrius kur⸗ 
fuͤrſtlich brandenburgiſcher Konſiſtorialrat, Inſpektor der Kirchen und Schulen 
zu Halle und im Salkreiſe, auch Oberpfarrer zu Halle, Herr M. Jabn in Halle, Herr 
Johan Weis Diakonus zu Taumburg, Herr Schamberger und Herr Lebman 
Kaufleute in Leipzig und endlich Herr Joban Wilbelm Hartman, Inſpektor. Bei 
einer ſo anſehnlichen Gewerkſchaft konte es nicht felen, daß der Bergbau nicht 
lebhaft angefangen wurde, beſonders wurde der tiefe und obere Stollen ſcharf ges 
trieben, alleine der erſte Eifer erkaltete gar bald, und das ganze Bergwerk kam nach 
Verlauf eines und des andern Jares wider ins Steffen , bis im Jar 1700. ſich ein 
Kaufman in Leipzig fand, welchem das ganze Berggebaͤude unter den Namen der 
Sridrichsgrube aufs neue verliehen wurde. Es war derſelbe Herr Johan Gtto 
Ruͤker, von welchem ſowol als deſſen Sohn, Herrn Georg Gotfried Ruͤkern, hoch» 
fuͤrſtlich brandenburgkulmbachiſchen Kam merrat und Bergdirektorn, der Bau ſowol 
auf dieſer Grube als auf dem Jensberge bis in das Jar 1722 fortgeſezt wur⸗ 
de, welcher leztere den ebendeswegen von ſeinem neuen Beſizzer den Namen 
Rüfersberafundgrube erhielt. Beide miteinander ſchnuͤrende Zechen, wurden 
nun auch im Jar 1709 miteinander verbunden, beſonders bei Aufwaͤltigung und 
Treibung des tiefen und obern Sung und bis in das Jar 1722 ſtandbaſt 

fortgeſezt. 
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Zu Anfange beſagten Jares wurde die Sriederichszeche an die beiden Ger 
bruͤdere Herren Chriſtoph Heinrich und Johan Seinrich Loͤwel zur Rleinſchmi⸗ 
den verkauft und unter dem Namen Friedensgrube zugewähret. Derſelben 
Nachkommen ſind auch noch Beſi izzere von 86 er und haben * Werk mit 
gutem Erfolge fortgefezt. i 

Herr Johan Friederich Grun Beſizzer des untern Klingenfoorner pom 
merwerks verkaufte im Jar 1744 den 21 Sept. 264 Kux davon an den gegenwaͤr⸗ 
tigen bochfürftlich brandenburgkulmbachiſchen Oberkommerzienrat Herrn Erd⸗ 
man Friederich Schilling, von dieſem kaufte ſolche 264 Kux und noch 134 
Kur von inem andern Gewerken im Jar 1749 den 6 April der damalige boch⸗ 
fuͤßſtlich brandenburgkulmbachiſche gebeime Miniſter und Kammerpraſident Here 
Adam Anton von Maiern, von welchem ſolche 40 Kuxe den 19 Dez im Jat 
1757. durch Kauf an den bochfuͤrſtlich brandenburg kulmbachiſchen Ahe 
Kammerrat Herrn Michael Hotlieb Zebelein kamen. 

Da nun die ganze Gewerkſchaft tee aus nan fünf Toeilba 
bern beitebet, und \ 

40 Kuxe Herr Sehieiierkaniniirat mich. Goll. Zebelein beſizzet, . 

20 Kuxe Herrn Superintendenten zu Wunſiedel Nekol. Friedrich Stoͤhrs Erben, 

20 Kuxe Herrn Polizetkomiſſarius und Burgermeiſters zum Hof Ber Bo 

ſtantin Fleſſa Erben, 3 

244 Kuxe Herrn Bergmeiſters Job. Abrah. Toͤwels Erben, N 

311 Kuxe Herr Schichtmeiſter Job. Nikol. Tıller in Lichtenberg, 
fo können wir eben hieraus das in den, auf der vorgelegten Medaille, befindlichen 
fünf Buchſtaben, beſtehende Razel, deſto leichter und ſicherer dehifiiren, und far 
gen, daß wie oben bereits gemeldet, Z. auf Zebelein, S. auf Stöbr, F. auf 
Sleſſa, L. auf Lôwel und T. auf Tiller ziele. 

Dieſe waren es nun, welche die loͤbliche Vorſtellung des, wegen feiner beſon⸗ 
dern Einſicht und unermuͤdeten Eifers im Bergweſen, auch auſerhalb der hoch» 
fuͤrſtlichen Lande wolbekanten Bergrats, Herrn Chriſtian Ernſt Tronders Eine 

gang finden lieſen, das Andenken dieſes Bergwerkes durch eine beſonders zu 
praͤgende Münze zu erhalten. 

Oftgenantem Herrn geheimen Kammerrat Febelein, als einen vorzüglichen Tes 
ford erer des Bergbau' s der bochfuͤrſtlich brandenburgkulmbachiſchen Lande, kon⸗ 
te die Eroͤfnung biervon nicht ſo geſchwinde geſchehen, als ſelbiger ſogleich den 
zuͤmlichen Euiſchlus faſte, das vor habende ruͤmliche Werk vollends zu Stande 
f z 
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zu bringen. Hatten deſſen ſchon von luͤngern Jaren in öfentlichem Drukke vor 
Augen liegende mancherlei erhebliche Unterſuchungen einen einſichtsvollen Ge⸗ 
lährten fpüren laſſen; was konte man ſich nun nicht, nach deſſen vieler gemeine 
nuͤzlichen Uebung verſprechen? Ihm baben wir demnach nicht alleine die ſchoͤne 
Erfindung dieſer Muͤnze, ſondern auch das wuͤrkliche Daſein derſelben zu danken. 
Den durch deſſen Vorſtellung geſchahe es, daß des boͤchſtſeligen Herrn Marks 
graven Friederichs zu Brandenburgkulmbach, bochfuͤrſtliche Durchlaucht, ſowol 
die gnaͤdigſte Erlaubnis zu Prägung derſelben gaben, als aus angeſtamter 
Grosmut und beſondern Liebe zu den Künften und Wiſſenſchaften noch mer tha⸗ 
ten, als man verlangte, indeme ſelbige zugleich den gnaͤdiaſten Befel ertbeilten, 
daß ſolches Denkmal ohne alles Entgeld aus der hochfuͤrſtlichen Münze zu Bar 
reut ausgefertiget we den ſolte. 

Es iſt beſonders anzumerken, daß obaleich das vorhandene Original von 
dieſer Münze in Silber iſt abaepräget worden, dieſes gleichwol in ſehr geringer 
Anzal geſchehen, und die meiſten Stuͤkke aus eben demienigen Kupfer verfertiget 
ſind, welches das Bergwerk verſchaffet. ; 

Hat inzwiſchen beſagtes Bergwerk gleich noch kein Silber gegeben, fo hat es 
doch wegen feiner beſondern Ergiebigkeit denienigen ſchon ein merkliches von Gold 
und Silber zugewendet, welche ſelbiges bisbere gebauet, und im Beſiz gebabt, 
Zur Beſtättigung dieſer Sache kan folgende Ausrechnung ein hinlanglicher Bes 
wels fein. 

Seit dem Jar 1715. bis Schlus des Quartals Luzie 1767. find aufgewen⸗ 
det worden 55710 fl. 18. Gr. 1043 Pf. Dargegen aber 102615 Centner gute 
und 1710 Cent. Mittelerze, aus welchen man 9,0 Ct. 187 Pf. Gaa kupfer, dann 
31639. Seidel Eifenftein, welche rohen Produkte am Gelde 65173 fl 12 Gr. 4185 
Pf. betragen gewonnen und zu Tage gefoͤrdert worden, ohne daß das Land noch 
mit 126556 fl. Fraͤnk. für das aus den Eiſenſte inen erhaltene Eiſen bereichert 
worden. 

Von der Revier, in welche obgenante Friedensgrube aeböret, bringet Albin 
in feiner meiſniſchen Bergchronik XIII. Tb. 103. S. einen merkwuͤrdigen Bes 
richt vom Jar 1477. bei, welcher enthaͤlt, daß man ſchon lange vor ſolchem Ja⸗ 
te / zu Neula Ruf fererz gefunden, darinnen gediegen Kupfer- was mürde 
er erſt darzu ſagen, wen er in unſern Tagen die Gruben ſolcher Bergrevier be⸗ 
fabren foire, die ſich ſo höflich bezeigen, daß alle dieienigen welche ſelbige bauen, 
uͤber den darin ſich findenden Segen einander mit regem Herzen ein freudiges 
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Gleichwie die durchlauchtigſten Beberſcher des Burgaravtums Nürnberg 
vorlaͤngſt ſich als Schuzgoͤtter des nuͤzlichen und unentberlichen Bergweſens gezeiget, 
wobon die in des longoliſchen Vorraths IIII. Fache 3. St. S. 84. u. f. ingleichen 
in dem V. Fache 3. St. 128. u. f S. wider aufs neue bekant gemachte ſehr ſelte⸗ 
ne Bergordnung und Bergbefreiung der Markgraven Georgens und Albrechtens 
mit merern zeugen, alſo hat insbeſondere gegenwaͤrtige Muͤnze zur Hauptſeite billig 
das Bild des damaligen Regenten der hochfuͤrſtlichen kulmbachiſchen Lande, von 
deſſen groſſen Verdienſten um das Bergweſen und väterlichen Eifer für die Er⸗ 
haltung und Vermecung deſſelben, beigefügtes erneuertes Bergpatent, womit 
wir dieſen Bogen beſchlieſen, uns mit mer ern belehren kan: 


Von Gſttes Gnaden, Wir Friederich Marggraf zu Bran⸗ 
denburg, in Preuſſen, zu Schleſien, Magdeburg, Cleve Juͤlich, 
Berg, Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, zu Meklenburg 
und zu Croſſen Herzog, Burggraf zu Nürnberg, Fuͤrſt zu Halberſtadt, 
Minden, Camin, Wenden, Schwerin, Razeburg und Moͤrs, Graf zu 
Glaz, Hohenzollern, der Mark, Rapensberg und Schwerin, Herr zu 
Ravenſtein, der ande Roſtok und Stargardt ze. Des Loͤblich ⸗Fraͤnki⸗ 
ſchen Creyſes beſtallter General Feldmarſchall und Obriſter über dre Re⸗ 
gimenter zu Roß und Fuß ic, 


Entbietben allen und jeden Unſern Landes- und Amtshaupt⸗ auch Oberamt⸗ 
Leuten, Ober- und Forſtmeiſtern, Amtleuten, Caſtnern, Bergmeiſtern, Verwal⸗ 
tern, Voigten, Richtern, Zolleinnehmern, Burgermeiſtern, Gemeinden in denen 
Städten und auf dem Lande, wie auch allen und jeden Untertbanen und Schuz⸗ 
verwandten, auch ſonſt jedermanniglich, mes Standes und Würden fie ſeyn, 
denen dieſes Unſer offenes Patent vorkommet, oder davon Notiz erlangen, be⸗ 
ſonders aber Bergwerks Liebhabern, Gewerken, Verlegern, Bauluſtigen und 
Bergleuten in- und auſſerhalb Landes, Unfere Gnade, und fügen denenſelben bie 
mit zu wiſſen; Was maſſen Wir mit Vergnügen wahrgenommen, daß Unſer uns 
term ı5ten Junii 1740. publieirtes und in öffentlichen Druck gebrachtes Berg⸗ 
Patent, wodurch jedermaͤnniglich ſowohl einbeimiſchen als fremden viele Benefleia 
und beſondere Vortheile, als ein offenes Schuͤrfen und Bergbauen in allen Ges 
genden Unſerer Lande, der freye An- und Abzug, ohne Erlegung einer Nachſteuer 
von dem beym Bergbau Bean Vermögen, die Uiberlaſſung aller alten Berg · 

gebaͤude 
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gebaͤude die ſonſten von Unſern Fuͤrſtlichen Vorfahren und Angehoͤrigen gebauet 
worden, dermahlen aber nicht mit wuͤrklichen Arbeit beleget ſind, zum freyen An⸗ 
bau und Erhebung, nicht weniger den Bergbauenden vor ſie und die Ihrigen die 
perſonal-Befreyung von Steuern, Schutzgeld, Frohnen, Zug, Wache und Accis, 
auch ſonſtigen andern Perſonal Præeſtationibus zugeſtanden werden, nicht ohne 
Wuͤrkung geweſen iſt, vielmehr der Bergbau dergeſtalten zugenommen hat, daß 
aus der unerſchoͤpflichen Quelle des Fichtelberges und aus den mit allerhand Me- 
tallen und Mineralien von GOtt beſonders geſegneten daſigen Gegenden bis an⸗ 
hero die reichlichſten Ausbeuten, ſonderlich an Zinn, Kupfer, Antimonium, Vi- 
triol-Kieſe, Alaun, Schiefer und Kohlen⸗Eiſen und Stahlſteine, ſamt andern 
erhalten worden, der vielen beſondern Foſſilien, Schmeer » Allabafter- und 
Marmorſteine gar nicht zu gedenken, dergeſtalt, daß ein einziges Mineral- Werk 
bis auf den Werth von 40000 Reichs Thaler in baaren Verkauf hinaufgeſtiegen 
und bey verſchiedenen ſehr weit hinangetriebenen- auch zum Theil ſchon durchſchlaͤ⸗ 
gig gemachten tiefen Stollen, die beſte und zuverläßigite Bergmaͤnniſche Hofnung 
und Anweiſungen vorhanden find, daß die vormals im Gang geweſene edle Gaͤn⸗ 
ge von Gold und Silber wieder erſchroten und von neuen in Anbau gebracht wer— 
den koͤnnen, von welchen beeden edlen Metallen allſtuͤndlich ſichere und bauwuͤr— 
dige Proben die aus denen Gaͤngen und Seifenwerkern genommen worden, vor 
jedermanns Augen zu legen ſind. 

Damit Wir nun den Bergbau in Unſerm Land und Fuͤrſtenthum noch meh⸗ 
rers empor bringen, auch in ſeinem Gang und Weſen ferner erhalten; So haben 
Wir unſere Bergaͤmter nicht nur mit geſchickten und fleiſigen Berg Officiers bes 
ſetzt und beſtellet, ſind auch anbey des gnaͤdigſten Entſchlußes, wann es erforder⸗ 
lich ſeyn ſollte, noch mehrere erfahrne und habile Berg⸗Bediente anzunehmen, 
ſondern haben auch Unſerm angeordneten Ober-Commercien-Collegio die Auf⸗ 
ſicht über das ganze Berg ⸗Weſen und alle dahin einſchlagende Geſchaͤffte folitarie 
uͤbertragen, auch demſelben ſaͤmtliche Bergaͤmter in der Maaße ſubordiniret, daß 
fie mit allen ihren Untergebenen iht alleiniges forum daſelbſt haben und ſaͤmtliche 
Berg ⸗Bediente, auch Berg⸗Arbeitere von aller Iurisdiction der Civil- Beamten, 
(nur die Criminal-und Lehensfaͤllen ausgenommen) gänzlich eximiret ſeyn follen; 
Naͤchſt deme erneuern und beſtaͤtigen Wir hiemit alle, ſowobl von Unſern Fuͤrſt⸗ 
lichen Vorfahren in Regiment, als von Uns ſelbſt denen Bergbauenden, Ham⸗ 
merwerks⸗Beſitzern, Verlegern, Gewercken und Bergarbeitern, nicht nur die in 


der Berg - Ordnung, ſondern auch die, in denen von zwehen Seculis her, emanir⸗ 
ten 
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ten Berg⸗Mandatis, und Berg-Freybeiten, zugeſtandene Begnadigungen, Immu- 
nit ten, Privilegia, Vorrechten und Exemtiones, und verſichern, daß auf das 
unverbruͤch ichſte daruͤber gebalten⸗ auch des ebeſtens die Berg Ordnung von neuen 
uͤberſehen⸗ und auf den iezigen Statum eingerichtet werden ſolle. 


Und gleichwie iedermaͤnniglich und beſonders denen Bergbau- Luͤſtigen dar 
ran gelegen, zu willen, was ſich in Unſern Landen an Erzten und Mineralien vor⸗ 
findet, und worauf etwa am vortraͤglichſten zu bauen ſeyn moͤgte: Alſo wollen 
wir eine genaue Beſchreibung der Bergamts⸗Refieren fertigen und ſolche bier» 
naͤchſt öffentlich bekannt machen laſſen. 


Endlich verheiſſen und verſprechen wir auch gnaͤdigſt denenienigen welche ei⸗ 
nen neuen Metall-baltigen Erzt⸗Gang erſchuͤrfen, entdecken, oder irgendswo Erzt 
in alten Gebaͤuden, fo verſezet, und ſonſt bey Zubruch gelegenen Werken bisher in 
Ver ſchwiegenheit geweſen anzeigen, oder wahrhaftig augenſcheinlich machen wers 
den, über das dadurch erlangte erſte⸗ oder Fund Recht, nicht nur das ſonſt vor⸗ 
mals abgegebene Præmium, ſondern auch, den Umſtaͤnden nach, eine noch groͤſſere 
Gnade angedeyben zu laſſen, nicht minder wollen Wir auch dieienigen, welche in 
Berg Schmelz « Hütten und Hammerwerk Wefen etwas neues und mebreres zu 
Verbeſſer . und vortheilhafterer Nutzung deſſelben eröfnen, nebſt anſtaͤndiger Bes 
dienſtigung, Unſerer Fuͤrſtlichen Gnade vergewiſſern, und in ſpecie demjenigen der 
eine ergiebige und anhaltende Salzquelle in Unſern Landen entdecket, auſſer einem 
Præmio von 100 Ducaten noch andere Wohlthaten zuflieſſen laſſen. 


Um nun Unſer gegenwaͤrtig confirmirtes und erneuertes Bera- Patent zu 
Jedermanns Wiſſen und Notiz zu bringen; So haben Wir ſolches drucken⸗ und, 
wie es ieden Orts herkommlich, publiciren, auch an öffentlichen Orten anſchla⸗ 
gen laſſen, Unſern Eingangserwehnten Lands⸗Amtshaupt⸗Oberamt⸗ und Amt Leu · 
ten, wie auch Unſern uͤbrigen Beamten, dann Gemeinden in denen Staͤdten, 
Märkten und Doͤrfern, und alſo allen Unſern verpflichteten Dienern, Unterthanen 
und Schuzverwandten, zugleich gnaͤdigſt und ernſtlichſt anbefehlend, Über dieſe Uns 
ſere Bergbefrey und Verordnung feſt zu balten, auf keinerley Weiſe darwider zu 
bandeln, noch andern ſolches zu thun verſtatten, vielmebr zu Beförderung Unſe⸗ 
rer daben verſirenden gnaͤdigſten Intention auch Unſers, des Publici und Bergs 
werks Beſten allen Vorſchub zu thun, bey Vermeidung Unſerer Ungnaden und 
ſchweren Strafe. 


Zu mebrerer Urkund und Bekraͤftigung haben Wir Uns eigenbaͤndig unters 
ſchrieben und Unſer groͤſſeres geheimes Inſtegel beyzudrucken wohlbedaͤchtlich ans 
befohlen. So geſchehen in Unſerer Refidenz- Stadt Bayreuth, den Iteu Sep- 


tembris 1761. 
Friederich, M. zu B. C. 


(L.S) 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Zwoͤlftes Stuͤk. Montags den 21 Maͤrz 1768. 


P —AhM ͤſwͤ—— — 
Ein feltener Sinbilds Dukate, womit die loͤbliche vogtlaͤn⸗ 
diſche Ritterſchaft, den Herrn Markgraven Georg Friederich Karl 
zu Brandenburgkulmbach, hoͤchſtſeligen Angedenkens, bei deſſen 
Regierungsantrit und geleiſteter Erbhuldigung / beſchenket. 


n Beſchreibung der Muͤnze. 


D. Hauptſeite enthält in zehen Zeilen folgende Schrift: IN SE = 
RENISSimVM PRINCiP.em AC. DomiN VM GEORG. 
ium FRIDER. icum CAROL. um MARCH. ionem BRAND. en- 
Bur Go BARVTH. inum F. lando F. eriundo F.ieri F. ecit EQVE- 
STR. is VARISCOR. um ORD. inis PIE TAS. cI> Io c xxvıt. 
d. i. Auf den durchlauchtigſten Sürften und Serrn, Herrn 
Georg Friederich Karl, Markgraven zu Brandenburgbareut, 
bat es durch ſchmelzen und ſchlagen machen laſen, der vogtlaͤn⸗ 
diſchen Ritterſchaft Ehrfurcht, 1727. 

M Die 
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Die Gegenſeite praͤſentiret einen Schwan, welcher unter einem 
Baume ſtehet, uͤber welchem Blizze herab faren, und zu deſſen Rech⸗ 
ten ein ſtarker Regen ſich erguͤſet. Die Umſchrift it; CANDOR 
ILLESVS. d. i. Unverlezte Redlichkeit. 


Hiſtoriſchkritiſche Erklarung. 


Gegenwaͤrtiger ſchoͤner Dukate gehöret, ob felbiger gleich kaum 
40 Jare alt iſt, gleichwol unter die ſeltenen. Selbiger iſt zu einen 
Geſchenke gepräget worden, und wer weis nicht, daß von dergleichen 
Münzen nicht nur uͤberhaupt ſehr ſelten merere ausgemuͤnzet werden, 
als man glaubet noͤtig zu haben, ſondern daß auch dieienigen, welche 
felbige erhalten, fie forgfältig zum Gedächtnis der Begebenheit, auf 
welche fie gepraͤget worden aufheben, und nicht ehender, als bis es die gröͤ⸗ 
fie Not erfordert auszugeben pflegen. Man wird ihn dahero eben fo ver⸗ 
gebens in des Herrn Profeſſor Röblers mit vielen Fleis und Sorg⸗ 
falt geſamleten Dukatenkabinet, als in andern Muͤnzbuͤchern ſuchen, 
ſo wie ihn die von dem Herrn R. Biderman eben zum Vorſchein kom⸗ 
mende Abhandlung von Baͤumen auf Muͤnzen gleichfals miskennet. 


Iſt es allezeit angenem den Erfinder einer Muͤnze zu wiſſen, ſo 
koͤnnen wir ſelbigen auch bei dieſer Muͤnze nennen. Es war derſelbe 
der ehemalige Rektor des hochfuͤrſtlich brandenburgkulmbachiſchen 
Gymnaſtums zum Hof, Herr Johan David Mayer. Wir koͤnnen 
uns unmoͤglich bereden, daß ſelbiger das Bild und Ueberſchrift dieſer 
Münze, aus des Picinellus ſymboliſchen Welt, IIII. B. XXV. Haupt⸗ 
ſtück n. 319. entlehnet, und blos alleine iener troknen Vorſtellung 
nachgeamet habe, welche wir daſelbſt hiervon finden. Selbigem werden 
als einem erfarnen und beleſenen Schulman, ohne Zweifel die Quellen 
ſelbſt nicht unbekant geweſen fein, aus welchen dergleichen Aufſchrif⸗ 
ten zu ſchoͤpfen, und die darzu gehörigen Bilder herzunemen find, 
Der Schwan iſt ſchon laͤngſtens ein Sinbild der alten geweſen, man 

liefet von ſelbigem ſowol in ihren Gedichten, als man ihn auf ihren Muͤnzen 
5 findet. 
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findet.) Fuͤrnaͤmlich mag jenes hieher gehoͤren, was wir in dem 
I. Buche 393. u. folg. V. des maroniſchen Seldengedichtes auf den 
Aeneas leſen: 

Adſpice bis fenos laetantis agmine cycnos, 

Aetheria quos lapfa plaga Jovis ales aperto 

Turbabat coelo, nunc terras ordine longo 

Aut capere, aut captas iam deſpectare videntur. 

Vt reduces illi Judunt ftridentibus alis 

Et caetu cinxere polum, cantusque dedere. 
Insbeſondere ift die glänzende Weiſe (Candor) und Reinlichkeit de 
Schwans, zum oͤftern beſungen und ſowol zu einen Bilde der Schoͤn⸗ 
heit als Redlichkeit und Unſchuld gebrauchet worden. 

Deswegen ſingt nicht nur Waſo in dem XIV. Buche feiner 
Verwandlungen, V. 509. 

Vt non cygnorum, fic albis proxima eygnis, 
ſondern iener Schäfer in dem VII. Hirtengedicht des Virgils und 
deſſen 38. Verſe, weis auch die Schoͤnheit feiner Geliebten nicht hör 
her herauszuſtreichen, als daß er ſie . 
Candidior eygnis 


nennet. 
Es zeiget aber das Wort Candor , wie wir eben vernommen, nicht 
alleine eine glaͤnzende Weiſe an, ſondern es wird auch in einem mora⸗ 
liſchen und ſitlichen Verſtande die Unſchuld und Aufrichtigkeit dar⸗ 
unter begriffen. Solches beweiſen iene Worte des Peniculus beim 
Plautus in Menaechm. I. Act. II. Scen. 66. u. f. V. 
. — — Ohl folem vides 
Satin’ ut occaecatus prae huius corporis candoribus! 
und die befante Klage des Ovids aus dem fünften Liede feiner aus 
Ponto abgeſchikten Briefe, 2. Buch u. 5. V. von welcher zu wuͤnſchen 
waͤre, daß ſie in unſern Tagen keine Widerholung beduͤrfte: 
Candor in hoc aevo res intermortua pene. - 
Mz Diefe 
1 — —— —, 
Man ſchlage nach: Begeri Thefaur. Bra j 
eine T. III. re 0 ee 
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Dieſe miteinander verwanten Gedanken, koͤnnen wol die auf dem vorgelegten Du⸗ 
katen in die Augen fallende Ueberſchrift veranlaſſet haben: CANDOR ILLE- 
SVS, deren eigentliche Bedeutung keine andere als dieſe wäre: Die Redlich 
keit bleibt unverlezt, oder der redliche laͤßt ſich nichts irre machen, es mag 
auch auf ihn ſtuͤrmen und guͤſen wie es wil; ſo wie es auch auf den Schwan 
nimmer ſo arg ſtuͤrmen und guͤſen kan, daß es ſeiner glaͤnzenden Weiſe und 
Reinlichkeit etwas ſchade, und er ſelbige nicht vielmer unveraͤndert behalte. 

Solches beweiſet den ſelbſt die ſchoͤne Rede, welche Herr Heinrich Ronrad 
Drechſel von und zu Winzliz oder Weinſchliz, als Deputirter der vogtlaͤndi⸗ 
ſchen Ritterſchaft, damals abgeleget, als ſolche des Herrn Markgraven Georg 
Friederich Karls, bochfuͤrſtliche Durchlaucht hoͤchſtſeligen Andenkens, die Huldi⸗ 
gung leiſtete, welche gegen den Schluſſe alſo lautet: 

Eben darum fol auf der andern Seite ) das bekante Sinbild der unterthaͤ⸗ 
nigſten Treue und Devotion befindlich ſein, naͤmlich ein Schwan, mit der Ue⸗ 
berſchrift: CANDOR ILLAESVS. Dieſer weiſe Schwan fol weder durch 
Sturm noch Regen, oder einige Revolutiones iemals beflekket werden, ſon⸗ 
dern feinen Glanz unverſert erbalten, es müften ſich den Zeiten ereignen, da 
er mit unſerm oder unſerer Nachkommen, für die bochfuͤrſtliche Wolfart aufge⸗ 
ſetzten und der Feinde Blut beſprizzet wuͤrde, mithin die Ehre haͤtte, ſeine Far⸗ 
be nur dardurch zu erhoͤhen. 5 
Die in der ſiebenden Zeile der Aufſchrift befindlichen vier F. F. F. F. können wir 
nicht ohne Anmerkung vorbeigehen laſſen. Wir haben fie durch Flando Feriundo 
Fieri Fecit uͤberſezt, und wer auch nur eine mittelmaͤſige Kaͤntnis von dem 
Muͤnzweſen der alten Roͤmer hat, der wird gar gerne zugeben, daß dieſes ihre 
rechte Bedeutung ſel. iv 

Es ift befant, daß die Römer die Aufſicht über das Muͤnzweſen dreien 
Maͤnnern anvertrauet, welche man eben deswegen, Trium viros monetales nan- 
te, wie Pomponius L. 2. $. 30 ff. de Orig. Jur. Gronov de pecunia vetere 
1. B. VI. p. m. 29. Hauptſtuͤck und Sparbeim De ufü & præſt. num. antiq. 
552. S. mit merern lehren. Gleichwie nun dieſer Muͤnzaufſeher öfters auf den 
Münzen mit dieſen Zeichen Meldung geſchiehet: IIVIRI A. A. A. F. F. 
und dieſe Zeichen insgemein alſo ausgeleget werden: Triumviri Auro, Argento, 
Aere, Flando, Feriundo , alfo können wir den zweien erſten F. F. auf unſter 
Muͤnze gleichfals keine ſchiklichere Bedeutung beilegen. Und gibt das Wort 

Flan- 


%) Der fürneme adeliche Redner machet hier das Bild zur Rukſeite. Da es noch nicht ganze 
lich entſchieden ift, welche Seite man bei dergleichen Münzen, welche nur ein Sinbild und 
eine Aufſchrift Haben, zur Haupt und Gegenſeite machen fol, fo find wir demſelbigen in Be. 
ſchreibung und Vorſtellung der Münze nachgefolget, ob uns gleich nicht unbekant / daß es 
ſonſt gewoͤnlicher iſt, zuerſt das Bild und alsdan erſt die Aufſchrift anzuzeigen. 
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Flando das anblaſen des Feuers zu verſtehen, wordurch das Metal zum Flus 
gebracht wird, daß es hernach zu Platten gemachet werden kan, woraus die 
Stuͤkken zu den Münzen genommen werden, fo wie mit Feriundo auf das Gepraͤ⸗ 
ge gezielet wird, welches dieſen Muͤnzen durch das ſchlagen gegeben wurde. 

Gleichwie nun dieſe zwei erſtere F. F. auf ſolche Weiſe ihre richtige Bedeus 
tung haben, alſo iſt dieienige, welche wir den leztern beilegen, noch gemeiner und 
gewiſſer, da wir fie bald ganz aus gedrukt, bald verkürzt, auf unzaligen alten und 
neuern Muͤnzen und Denkmalen finden, auf welchen der Endzwek, zu welchen man 
ſelbige verfertigen laſſen, angezeiget iſt. e 

Wer das Wort EQVESTRIS in demienigen engen Verſtande nemen wol⸗ 
te, welchen man demſelben in den mitlern Zeiten beigeleget, da es vorzuͤglich nur 
für ſolche Perſonen geboͤrte, welche wuͤrklich zu Rittern geſchlagen worden, der 
wuͤrde es freilich fo gar ſchiklich auf unſrer Münze nicht finden, wer aber auch 
nur in des Herrn HR. Riccius zuverläfigen Entwurf von dem landſaͤſſigen 
Adel in Teutſchland I. Th. XXXX. Hauptſ. S. 256. u. f. nachſchlagen wil, 
der roird ſich leicht zufrieden geben, wen er hoͤret, daß dieſes Wort eben ſo als 
das gewoͤnliche deutſche Wort Ritterſchaft, eine veränderte Erklarung leide, und 
man überhaupt den Adel darunter begreifen koͤnne. Das fünfte Stuͤk der belieb⸗ 
ten Wappenbeluſtigungen kan denenienigen, welche ſich darüber weiter einiaffen 
wollen, noch merere Narung reichen, da hier der Pla; viel zu enge iſt, ſich in 
eine weitlaͤuftigere Unterſuchung einzulaſſen. 

Daß dieſe Kitterſchaft von welcher hier die Rede iſt, ſich VARISCO- 
RVM ORDINEM nenuet, gebötet mit unter die Vorurteile der damaligen Zei⸗ 
ten, da man noch die Meinung hegte, als hätten die alten Variſei Vogtland ber 
wonet. Nachdeme aber nachbero beſſer nachgeforſchet worden; fo hat man die 
ſelbigen, welche einerlei mit den Noriſeis oder Narifeis, gleich als Nabiſci, an 
der Nabe in der Obernpfalz, aus ſichern Gründen angetrofen. Der beruͤmte Here 
Rektor Longolius zum Hoff, von deſſen gründlichen Gelaͤhr ſam keit fo viele Schrift 
ten zeigen, und welchen wir als einen thaͤtigen Befoͤrderer unfrer brandenburgi⸗ 
ſchen Münzbeluſtigungen dankbar verehren, bat dieſes in verſchiedenen Einla⸗ 
dungsſchriften klar dargethan, und der ehemalige gr aͤflichreuſiſche Rat und Ars 
chivar. Buͤchner, tadelt es gleichfals als einen Feler, in deſſen erlaͤuter⸗ 
ten Vogtland II. St. S. 118. Ja in ſeiner Schrift von der ehemaligen 
Beſchaffenbeit des ez fo genanten Vogtlands 12 $. welche in den longoliſchen 
ſichern Nachrichten von Brandenburgkulmbach II. Th. 1. Hauptſt. S. 218. 
eingedrukt iſt, ſchreibet er alſo: Ich weiß nicht aus was vor Urſachen 
die Voigtlaͤndiſche Ruterſchaft ein ſo gros Vergnuͤgen bat, ſich Equites Va- 
ne ſchreiben, welche Titulatur unter die algemeinen Jerbümer zu rech⸗ 

iſt. \ 
pk Tr muͤſen damit wir nichts übergehen, auch endlich noch das lezte Wort 
AS beruͤren. So oft man ſelbiges Thon auf alten Münzen antrift, ſo ſel⸗ 
M 3 ten 
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ten hat es auf felbigen denienigen Verſtand, in welchem es hier genomen wird. 
Den wem iſt unbekant, daß iene auf, den alten Münzen befindliche Umſchrift: 
PIETAS AVGVS II, mer die Ehrfurcht der Kaiſer gegen die Goͤtter, als die 
Ehrfurcht des Volkes gegen die Kaiſer anzeige, da dieſes die gemeiniglich darbei 
ſich befindende rauchende Altaͤre, oder andere heilige Geraͤthe noch mer zu erken⸗ 
nen geben? Da aber in den beſten lateiniſchen Schriftſtellern das Wort Pietas 
auch überhaupt eine lede Pflicht und Ergebenheit, fie gehe auf Gott oder Men⸗ 
ſchen, anzeiget, fo hat die loͤbliche Ritterſchaft ſich hier Defelben gar wol bedie⸗ 
net, ihre Eorfurcht gegen den Landesherrn damit anzudeuten. 

Was nun die hiſtoriſche Beſchafenheit dieſer Muͤnze anbelanget, ſo iſt oben 
ſchon mit wenigen Meldung geiheben, daß ſelbige zum Gedächtnis der Huldis 
gung gepraͤget worden, welche die vogtländifhe Ritterſchaft des Herrn Mark 
graven Georg Friederich Karls hochfuͤrſtl. Durchl. höchſtſeel. Andenkens gelei⸗ 
ſtet. Es geſchahe ſelbige den 14. Februar des 1727. Jares auf eine ſehr feierli⸗ 
che Weiſe, in dem groſen Sale des damaligen hochfuͤrſtl. Reſidenzſchloſſes. 

Da es nun gewoͤnlich iſt, daß dieſe unter brandenburgkulmbachiſcher Ho⸗ 
beit ſtehende Ritterſchaft, nicht alleine bei der gewoͤnlichen Huldigung, welche fie 
iedem Landesherrn zu leiſten ſchuldig iſt, ſondern auch bei andern Feierlichkeiten, 
denenſelben Geſchenke zu machen pfleget, ſo hat es ihr damalen gefallen, ſtat der 
ſonſt ordinairen Dukaten, beſondere dergleichen Geldſorten, mit oben befchriebes 
nen Sinbilde und Anfſchrift prägen zu laſſen, und ſelbige unterthaͤnigſt zu übers 
reichen. * > 

Was es uͤbrigens mit dieſer Huldigung für eine Befchafenbeit habe, und 
was damals zwiſchen dem durchlauchtigſten Haufe und einer loͤbl. Ritterſchaft 
vorgewaltet, kan aus folgenden zweien bei dieſer Gelegenheit ausgefertigten 
Schriften mit merern erſehen werden: 

Der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr Herr Georg Friederich Carl 
Marggraff zu Brandenburg in Preuſſen, zu Magdeburg, Stettin, Pommern, 
der Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg, auch in Schleſien zu Croſſen Her⸗ 
zog, Burggraff zu Nurnberg, Fuͤrſt zu Halberſtadt, Minden, Camin, Wenden, 
Schwerin und Ratzeburg, Graf zu Hohenzollern und Schwerin, Herr der Lande 
Roſtock und Stargard, hat ſich unterthaͤnigſt vortragen laſſen, was fo wohl 
Eine geſamte Voigtlandiſche, denen Sauptmannſchafften Hoff und Wunſie⸗ 
del incorporirte Ritter ſchafft unterm 5. dieſes, als auch der Ritterſchafft Depu- 

tatus 


) Es iſt dieſes unſers wiſſens die einige Münze von dieſer Art. Den ob wir gleich zuverlaͤſtge 
Nachrichten haben / daß ebbelobte loͤbliche Ritterſchaft im Jar 1763. bei dem geſegneten Re. 
gierungsantrit Ihro hochfuͤrſtl. Durchl. des izt regierenden Herrn Markgraven Stiederich 
Chriſtians zu Bareut / eine Medaille unterthaͤnigſt zu überreichen geſonneu, auch ſelbige 
es entworfen geweſen, fo find wir doch zugleich berichtet daß felbige nicht zu Stande 
gekommen. 
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tatus Hanf Ludwig von Brandenſtein, nomine derer in denen Sauptmann⸗ 
ſchafften Bayreuth, Culmbach und Neuſtadt an der Aiſch angeſeſſenen Voigt⸗ 
landiſchen Rittergenoſſen, unterm roten ejusdem, wegen der Ihnen, allerſeits 
intimirten und auf den raten dtefeg dabier angeſtellten Erbhuldigung unterthaͤ⸗ 
nigſt vorgeſtellet. Wie nun hoͤchſtgedacht Sr. hochfuͤrſtl. Durchl. Eine ge 
treue liebe Ritterſchafft nicht verdencken, daß Sie vor die Beybebaltung ihrer 
Prvilegien Sorge träget, und die Confirmation derer von dem hochfürſtl. 
Hauſſe mit ihren Votfahrern errichteten Receſſe ſowol, als die Ver ſicherung des 
ren actualen Gelebung beybehalten zu ſehen verlanget, inmaſſen dann Sr. boch⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. die bezielten Receffe in allen ihren Inhalt, Pundten und Clauſuln 
hiermit gnaͤdigſt confirmiret und zugleich das fuͤrſtl. Verſprechen gethan haben 
wollen, daß die in ziemlicher Anzahl vorgebrochene Ritterſchafftl. Gravamina 
nach dem wahren eigentlichen Verſtand ſolcher Recefle ſuceeſſive und zwar wo 
möglich , binnen einer Jahres Friſt abgetan und erörtert werden follen ; Alg 
haben hingegen hoͤchſtgedacht Sr. hochfürſtl. Durchl. befremdlich anzuſehen, 
daß Sie Ritterſchafft die Erbhuldigung fo lange biß die Gravamina gehoben, wo 
nicht gar zu depreciren, doch anderſt nicht, alß mit Bedingung ſolcher Anhänge, 
welche in das Hauptwerk einſchlagen, und von einen groſen Complexo ſind, wer 
der daß ſie in ſo kurzer Zeit reſolviret werden koͤnnen, einzugehen vermeinet, dar⸗ 
durch aber Sr. hochfürſtl. Durchl. Sie gleich im Anfang Dero mit Gott 
angetretenen, nach den Wunſch aller getreuen Unterthanen zu erbittenden glückfes 
lig und langwaͤhrenden Regierung, deynabe eine wiedrige Impreſſion erwecken 
ſolten. Mehr hoͤchſtgedacht Sr. hochfuͤrſtl. Durchl. wollen demnach zu eis 
ner getreuen lieben Ritterſchafft eines beffern, weder daß Sie gleich in limine zu 
einem Mißtrauen Anlaß geben werde, ſich in Gnaden verſehen, und nicht zweif⸗ 
feln, Sie werde auf Art und Weiſe, wie bey nächſt vorigen Anno 17 12. abge⸗ 
haltenen Huldigungs Aktu geſchehen, auf den angeſtellten Tag zu Umb ehung meh⸗ 
rerer Koſten ſich zahlreich einfinden, worgegen Sr. hochf. Durchlaucht Sie 
Dero beſtaͤndigen Gnade verſichern, auch Ihr Ritter ſchafft hiernaͤchſt commu- 
nieiren laßen werden, was auf die neue Gravamina albereit vor einiger Zeit Re⸗ 
gierungs wegen refolviret worden, aber noch zu keiner Aus fertigung gelanget iſt. 
Signatum Bayreuth den 12. Februarii Anno 1227. 
Georg Friederich Carl M. Z. B. C. 
Dieſem wurde noch an dem Tage, an welchem die Huldigung geſchahe, fol 
gendes beigefuͤget: 
Nit, Demnach Sr. hochf. Durchl. son Ders getreuen Voigtlaͤndiſchen 
itterſchaft bey dem dermahlen bevorſtehenden Huldigungs Accu unterthaͤnigſt 
get worden, über die per Decretum vom 12. dieſes albereit ausgeſtellte 


bochfuͤrſtl⸗ 


— 
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hochfuͤrſtl. Confirmation der mit Ihren Vorfahren errichteten Receffe fie noch 
mit einer beſondern Declaration zu confoliren, Sr. hochfuͤrſtl. Durchl. 
auch darunter gnaͤdigſt zu fügen kein Bedenken getragen; Als declariren und vers 
ſprechen Höchſtdieſelbe, daß vorgedachte Ritterſchaft bey ihren hergebrachten, 
dann durch die in Annis 1615. 1626. 1662. errichtete Haupt und andere Receſſe 
confirmirten Immunitaͤten, Prerogativen und Privilegien, wie vor als nach ge⸗ 
ruhig gelaßen, auch ratione ihres Landfalliats nach ſolchen Receſſen iederzeit 
tradtiret und ermeſſen werden ſollen, Signatum Bayreuth den 14. Febr. 1727, 


Georg Friederich Carl M. Z. B. C. 


Uebrigens kan hierbei noch angemerket werden, daß eine loͤbl. vogtlaͤndiſche 
Ritterſchaft hoͤfiſchen Bezirks im Jare 1679 den 11. Nov. zum Hof eine Ordnung 
aufgerichtet, ſeit welcher Zeit fie zu Deputirten und Ritter hauptleuten gehabt: 

Herrn Hans Karln von Beulwitz auf Gotmansgruͤn ſtarb 1711. 

Herrn Wolf Cbriſtoph von Reizenſtein auf Iſiga ſtarb 1718. 

Herrn Joach. Ernſt von Reizenſtein auf Durenthal ſtarb 1720. 

Herrn Georg Friederich von Reizenſtein auf Neutſcha und Iſiga, von 17 0 
bis 1718. da er hochf. brandenb. geheimer Landkammerat geworden, ſtarb 
1740. a 

Herrn Heinrich Konrad Drechſel von und auf Weinzlitz, von 1718. bis 1230. 
da er hochf. brandenbkulmb. Hofrat ward ſtarb 1736. 

Herrn Georg Adam von Keizenſtein, auf Kanadsreut, ſeit 1730. bis 1732, 
ſtarb 1759, 

Herrn Georg Chriſtoph von Reizenftein auf Hartungs, ſeit 1732. ſtarb 1759. 

Herrn Chriſtoph Erdman von Waldenfels auf Tauperliz, ſeit 1736. 

Herrn Fridrich Anguſt von Rezenſtein auf Regnizloſe, Niedernberg, Bo⸗ 
henberg, und Prex, ſeit 1759. 

Da man uͤbrigens ſonſt den Deputirten der Ritterſchaft den Ritterhaupt. 
manstitel nicht zugeſtanden, fo wurde feit dem Jar 1748. auf unterthaͤnigſtes 
Anſuchen einer geſamten vogtlaͤndiſchen Ritterſchaft, von Sr. hochfuͤrſtl. Durchs 

laucht zu Brandenburgkulmbach dieſes Prädikat gnaͤdigſt bewilliget, 


ne 
Boom 


Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Dreizehentes Stüf, Montags den 28 März 1768 


Eine unvergleichliche, auf die Vermaͤlung des Prinzen 

Wilhelms von Oranien, Erbſtathalters der vereinigten Nieder⸗ 

lande, mit der Prinzeſſin Wilhelmine von Preuſen koͤnigl. Hoheit / 
gepraͤgte Medaille. ö 


8 Beſchreibung der Muͤnze. 

er Avers zeiget die nebeneinander ſtehende Bildniffe der beiden 
hohen Vermaͤlten, mit der Umſchrift: WILHELM. us V. 
Quintus) AR. aufienfis ET NAS. ſovienſis PR: inceps B. elgii 
F. oederati GVB. ernator HIER. editarius ET WIL.HELMINA 
PRINC: eps BOR. uſſorum. d. i. Wilhelm der Suͤnfte, Süuft 
a Oranien und Naſſau, Erbſtathalter der vereinigten Nie⸗ 

eslande, und Wilhelmina, N von Preuſen. 
Auf 


98 Ente De 


Auf dem Revers ſizzet die Republik Holland, unter dem Bilde ei⸗ 
ner Frauensperſon, zu deren Rechten ſich ein mit Perlen und aͤdlen Stei⸗ 
nen angefuͤltes Horn des Überfluſſes, zur Linken aber Elephantenzaͤne 
und Zukkerrohre liegen. Neben ſelbiger befindet ſich der hollaͤndiſche 
Wapenſchild, nebſt dem Stabe des Merkurs, anzuzeigen: daß die Re⸗ 
publik mit dieſen vorzuͤglichſten Schaͤzzen beider Indien Handlung trei⸗ 
be. Mit der rechten Hand empfaͤngt ſie von dem uͤber Ihr ſich her⸗ 
ablaſſenden preuſiſchen Adler eine Perle von auſerordentlicher Groͤſe, 
mit der Umſchrift: PRETIOSIOR ISTIS. d. i. Von hoͤherm Wer⸗ 
the als iene. In der Exergue lieſet man: NUPT. iae CEL. ebratae 
BER OL. ini D. je IV. (Quarto) OCT. obris MDCCLXVII. d. i. 
Das hohe Beilager iſt volzogen worden zu Berlin, den 4. Okto⸗ 
ber 1767. Die Münze ift von Silber und wiegt 2 Loth 12 Quint. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


Wen jemals eine Münze im eigentlichſten Verſtande und in ihrem ganzen Um⸗ 
fange ſchoͤn und volkommen genennet zu werden verdienet, ſo iſt es gewis dieienige, 
welche unſern gegenwärtigen Bogen zieret. Sie war es würdig, daß man fie in 
denen oͤfentlichen Zeitungen bekant machte, um fie andern als ein Muſter vorzu⸗ 
ſtellen, wornach fie ſich in Entwerfung dergleichen Münzen zu richten hatten, 
daferne ſie ſich anders das Lob und den Beifal der Kenner verſprechen, und nicht 
ihrem billigen Tadel auſſezzen wolten. Geſchmak und Schoͤnheit herſchen auf bei⸗ 
den Seiten, und ſo wol der Erfinder als der Graveur ſcheinen ihren feinen Wiz 
und ihre groſe Kunſt bis zur Verwunderung angebracht zu haben. Wie hatte 
doch ein ſchoͤneres und ſchiklicheres Bild erwälet werden koͤnnen, dieſe gluͤkliche 
Vermaͤlung vorzuſtellen, und ſowol dem Prinzen, als der freien Republik auf eine 
rürende und eindringende Weiſe zu Gemuͤte zu fuͤren, welch ein koſtbares und 
hoͤchſtzuſchaͤzzendes Kleinod des hohen brandenburgiſchen Hauſes ihnen anver⸗ 
trauet werde, als eben die Perle, welche ihnen der preuſiſche Adler zubringet. 


Die Nerle iſt zwar ſchon lange ein Bild des Vorzugs und der Schaͤzbarkeit des 
weiblichen Geſchlechtes geweſen. Der Name Margaretha welcher ſchon von un⸗ 
denklichen Zeiten, ſo vielen Schönen beigeleget worden, gibt dieſes ſchon genug ſam zu 
erkennen. So iſt es auch etwas altes, daß ins beſondere eine tugendhafte Frau nicht 
alleine Perlen gleich geſchaͤzzet, ſondern ſelbigen noch vorgeſezzet wird. Salomo 
hat uns dabero den rechten Aufſchlus von dem PRETIOSIOR 18 TIS gegeben, 
wen er in ſeinen Spruͤchwoͤrtern XXXL 10. ſchreibet: Strenuam mulierem quis 

Aut in- 


ze 
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inveniet, CUIUS PRETIVM GEMMAS LONGE SVPERAT. wem ein 
tugendſam Weib beſcheret iſt, die iſt viel aͤdler, denn die koͤſtlichſten per⸗ 
len. *) 


Inzwiſchen iſt die Erfindung deſto ſchoͤner und ſinreicher, daß eben dieſe 
Perle dem preuſiſchen Adler gegeben wird, um ſelbige der Republik zu überreichen, 
den hierinnen iſt eigentlich alles vorgeſtellet und begriffen, was das Bild der 
Münze nur immer anzeigen fol , und der Körper iſt folglich fo artig und ſchoͤn 
geſtaltet, daß er nicht artiger und ſchoͤner fein konte. 


Aber eben dieſen fchönen Korper, belebet eine gleich ſchoͤne Sele, *) und 
die Umſchrift: PRETIOSIOR ISTIS machet denſelben erſt recht volkomen und 
ganz. Den ſie zeiget an, was eigentlich dieſe Perle bedeute und wie der Sin der 
ganzen Vorſtellung dieſer ſei: Die Republik mag auch einen noch ſo koſtbarn 
und grofen Vorrat von allen Schaͤzzen und Seitenheiten der beiden Indien 
baben. Sie mag auch immer unfebäsbare Summen von perlen und Edel⸗ 
ſteinen auch andern Kleinodien beſtzzen, und damit ſich eines Vorzugs vor 
andern Nazionen rümen koͤnnen, ſo felet ihr doch dieſe Perle, welche alle 
andere an Schoͤnheit und Koftbarfeit weit uͤbertrift, und durch deren Des 
ſiz fie erſt volkommen gluͤklich und reich iſt. 


Wen die Vorſtellung dieſer Münze, dem koͤnigl. preuſiſchen erſten Hofpre⸗ 
diger und Oberkonſiſtorialrat, Herrn Auguſt Friedr. Wilhelm Sack bekant ger 

weſen, fo hat ſelbiger in der fuͤrtreflichen Einſegnungsrede ſehr artig darauf ge 
zielet, wen er den fuͤrſtlichen Bräutigam alſo anredet: „Durchlauchtigſter 
» Prinz! So wird dan Ihrem adlen Herzen Preuſens fchoͤnſtes Kleinod zu 
„Theil; eine Prinzeſſin, die unſer Stolz war, und deren Gluͤk der Wunſch eis 
nes ganzen Volks it. Troͤſtlich iſt für uns der Gedanke, daß ein ſo theures 


5 11 10 keinen treueren und zärtlichern Haͤnden hätte anvertrauet — — werden 
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n ent ee, 


*) Die Vulgata überſezzet es zwar: Mulierem fortem quis invenfet ? PROCVL ET PE 
VLTIMIS FINIBVS|PRETIVM EIVS; und Dierenberger gibt es daheror in der 
ſehr ſeltenen und erften Ausgabe feiner deutſchen Bibel: Wer wil ein ſtark Weib finden? 
von weytem hehr, und von euſſerſten Enden ihr Lohn, daß aber obige Uberſezzung 
Lutheri der Grundſprache ahnlicher ſei / zeiget Calov u. g. = 


a 8 N ” 2 
Es ißt etwas bekautes daß das Bild auf Schaumünzen mit dem Roͤrper / die Auffchrift aber 
mit der Sele verglichen wird. #198 
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Nun wolten wir weiter nichts wuͤnſchen, als daß wir von dieſer Vermaͤlung 
auch eine eben fo ſichere und vollkomne Nachricht geben koͤnten, als die zum Ges 
daͤchtnis der ſelben gepraͤgte Muͤnze iſt. Alleine da ſowol von den Unterbandlun⸗ 
gen als Feierlichkeiten mit welchen ſelbige geſchloſſen und volzogen worden, uns 
weiter nichts befant iſt, als was wir in oͤfentlichen Blättern davon finden , fo 
wollen wir was zu Fuͤllung des noch uͤbrigen Raums uns ſchiklich zu ſein ſchei⸗ 
net, aus ſelbigen hieher ſezzen. 


Wilhelm der Sänfte Prinz von Oranien und Erbftatbalter der vereinigten 
Niederlande, der einige hinterlaſſene maͤnliche Erbe, des den 22. Oktober 1751. 
zwar verſtorbenen, aber wegen ſeiner groſen Gelaͤhrſamkeit *) Tapferkeit, Gros⸗ 
mut und Prachts unvergeslichen Wilbelm Rarls Seinrich Friſo, geboren den 
8. Maͤrz 1748, vermaͤlte ſich den Aten Oktober 1767. mit des bereits den 12. 
Jun. 1758. gleichfals zum unverſchmerzlichſten Leidweſen in die Ewigkeit gegan⸗ 
genen, und wegen feiner tiefen Einſichten und groſen Heldenthaten, unſterblich 
berämten Prinz Anguſt Wilbelms von preuſen, einigen Prinzeſſin Tochter, Fri⸗ 
derika Sophia Wilhelmina, geborn den 7. Auguſt 1751. 


Der 31. Julius war es zwar an welchem dieſe hohe Mariage von dem 
Durchlauchtigtien Erbſtatbalter denen Herren Staaten mit algemeinem Beiſal 
bereits bekant gemachet wurde, fo wie ein gleiches ſchon den 25. eben dieſes Mo⸗ 
nats zu Berlin, und zwar an eben dem Tage geſchahe, an welchem ſich Ihro 
hochfuͤrſtl. Durchlaucht der regierende Fuͤrſt zu Anhalt Deſſau, mit der Prin⸗ 
zeſſin Louiſe Henriette koͤnigl. Hoheit, mit vielen Feierlichkeiten trauen Tiefen, ins 
zwiſchen geſchahe doch erſt die hohe Vermaͤlung den 4. Oktobr. des vergangenen 
1767. Jars. Der Durchlauchtigſte Bräutigam namen ibre Reiſe nach Berlin 
uͤber Osnabruͤck, Hannover, Braunſchweig, Helmſtat, Magdeburg und Bran⸗ 
denburg, und kamen den 1. Oktober zu Potsdam, bei Ihro Maieſtaͤt dem Koͤ⸗ 

nige, den 2 aber zu Berlin, in Ihro koͤnigl. Maieſtaͤt allerböchften Begleitung, 
bei allem erwuͤnſchten hohen Wolſein an, von Hoͤchſtwelchen Ste auch, nachdem 

Sie die Komplimente der Hoben des Hofes, des Adels und uͤbriger Standes⸗ 

per ſonen empfangen, Selbſt in das Apartement Ihro Maieſtaͤt der Koͤnigin 

gefuͤret wurden, woſelbſt Ihro königliche Hobeiten die verwittibte Prinzeflin von 

Preuſen, nebſt Ihro koͤnigl. Bobeit der Prinzeſſin Braut, und dem übrigen 

königlichen Hauſe, ſich bereits eingefunden hatten. Sr. hochfuͤrſtliche Durchlaucht 

wur den daſelbſt auf das zaͤrtlichſte empfangen, und ſpeiſten ſowol Mittags als 

Abends 


e) Er war Doktor der Rechte / und ein Mitglied der engliſchen Geſelſchaft der Wiſſenſchaften 
zu London. 
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Abends bei Ihro Maleſtaͤt der Königin, in Geſelſchaft des ganzen anweſenden 
königlichen Hauſes, der in. und auslaͤndiſchen Miniſters und verſchiedener Stan⸗ 
desperſonen beiderlei Geſchlechts. Ein gleiches geſchabe auch Samſtags den 3. 
Okt. ſowol Mittags als Nachts. An welchem Tage zugleich in Gegenwart des 
Hofes auf dem Schlosſchanplaz, das franzöſiſche Luſtſpiel. La Metromanie , 
in Gegenwart des Hofes aufgefuͤret wurde. 


Da der 4. Okt. zur hohen Vermaͤlung beſtimt war, *) fo wurde ſelbi⸗ 
ge an eben dieſem Tage von den Kanzeln der ſaͤmtlichen Kirchen bekant gema⸗ 
chet, der fuͤrneme Aktus aber auf folgende höchſtfeierliche und praͤchtige Weiſe 
volzogen. Nachdeme an beſagtem Sontage des Vormittags bereits ſehr zalreiche 
Cour bei Sr. Maleſtaͤt dem Könige war, des Mittags aber bei Ihro Maieſtaͤt 
der Königin auf dem goldenen Servis geſpeiſet wurde, fo verſamleten ſich gegen 
Abend der hobe Adel, die in und ausländiſchen Miniſters, die bobe Genera⸗ 
litaͤt und andere Standesperſonen beiderlei Geſchlechts, in dem Ritterfale auf 
dem koͤnigl. Schloſſe, um der hohen Tranur- beizuwonen. Gegen 6. Uhr bega⸗ 


ben ſich Sr. Mateſtät der König, Ihro Maieſtaͤt die Königin, die koͤniglichen 


Prinzen und Prinzeſſinen, Sr. hochfuͤrſtl. Durchlaucht, der Prinz Erbſtathal⸗ 
ter, Ihro königliche Hoheit die Prinzeſſin Wübelmine und die fuͤrſtlichen Prin⸗ 
zen unter Vorbertrettung Ihrer Hofſtate, nach den weifen Sal, alwo die Traws 
ung vor ſich gehen ſolte. Sr. hochfuͤrſtliche Durchlaucht der Braͤutigam hatten 
ein Kleid von Silberſtuͤk an, und waren mit dem Ordensbande des koͤntgl. groſen 
ſchwarzen Adlerordens, welches Ihnen von Ibro Maieſtaͤt dem König, des Vor⸗ 
mittags war umgehangen worden, gezieret. Ihro königl. Hoheit die Prinzeſſin 
Braut waren ebenfals in Süberſtuͤk gekleidet, und Ihre Robbe mit Diamanten 
garniret. Auf dem Haupte trugen Sie eine Krone von auſerordentlicher Koſtbarkeit, 
Die Schleppe Ihres Kleides wurde von vier Hofdamen getragen, und die beiden 
Kammerherren, Herr Grav von Wartensieben, und Freiher von Edels heim, 
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) Man wil die Veranlafung, daß dieſe hohe Vermͤälung , welche ſpaker geſcheh en ſolte / 
bereits des Sontags volzogen worden , in folgenden finden: Es füllen nämlich Ihre 
Malef at der Röͤnig den darchlauchtigten B äutigam gefraget haben / an welchem 
Tage Sie vermäler fein wolten / am Sontage oder am Dienſtage? mit dem beſon⸗ 
dern Zuſazze. Tor nicht am von tage, den dieſer Tag iſt nicht guͤnſtig, zum wenig, 
ften hab e ich an einem Montage niemats eine Bataille gewonen. Indeme nun Jyro 
Durchlaucht die artige Antwort hierauf ertbeilten: Foro WMaieſtöt, ie eher ie lieber ! 
fo ſeie hierauf der Sontag beſt'mt worden. Wir find nicht Buͤrge für die Warheit dieſer 

netdote, ſondern füren ſetbige bios auf ZSeitungsſchreibersvarole hirt an, 
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batten die Aufwartung bei Ihro koͤnigl. Hoheit. Die Trauung, welche gegen 
7. Uhr vor ſich gieng, verrichtete, nach einer vorhergegangenen kurzen, aber aus 
erleſenen, und in den ausgeſuchteſten redneriſchen Ausdrükken beſtehenden Rede, 
der, oben ſchon gemeldete, koͤnigliche Oberkonſiſtorialcat, auch erſter Hof und 
Domprediger, Herr Sack. Bei Wechſelung der Ringe, wurden die zu dem Em 
de in dem Luſtgarten aufgepflanzte 12 Kanonen zu dreienmalen abgefeuret, und 
darauf von dem neuvermalten Ehepar die Gluͤkwuͤnſche angenomen. Gegen 9. 
Uhr wurde ſowol im Ritterſal als übrigen Zimmern an 2. verſchiedenen Tafeln 
geſpeiſet, an deren erſten ſich das Durchlauchtigſte Brautpar nebſt dem gauzen 
anweſenden königlichen Hauſe befanden, und die Herren Generallieutenants von 
Willich und von Buddenbrok die Epeifen vorlegten. An der zweiten wurden 
von des erſten koͤnigl Kabinetsminiſters Herrn Reichsgraven von Finkenſtein 
Excellenz, u. ſ. w. die Honneurs gemacht. Nach aufgehobener Tafel nam in 
dem weiſen Sal der gewoͤnliche Fakeltanz feinen Anfang, worbei die Fakeln von 
Ihro Excellenzen denen Herren Miniſtern getragen wurden. Als der beſagte Tanz 
geendiget war, wurde das hohe Brautpar nach dero Schlafgemach begleitet , 
und ſomit dieſer feierliche Tag beſchloſſen, von welchem zugleich noch dieſes anzu⸗ 
merken, daß an eben demſelben, auf dem Glokkenſpiel der Parochtalkirche, wegen 
dieſer Feierlichkeit, von den geſchikten Glokeniſten, Herrn Seidel das Te Deum, 
nebſt andern Lobgeſaͤngen und Arien abgeſpielet worden. 


Des folgenden Tages den 5. Dftobr, war bei Ibro Maieſtaͤt dem Könige 
groſe Conr, und Tafel bei Ibro Maieſtaͤt der Noͤnignn. Des Nachmittags 
wurde in dem Opernhauſe das Singſpiel; Amor und pfyche aufgefuͤret und für 
dan Redoute gehalten. 


Dienſtags den 6. Oktobr. wurde auf dem Schlosſchauplaz die Opera buffa 
le Statue, betitelt, aufgefuͤret, und die fortwaͤrenden Feierlichkeiten des hohen Vermaͤ⸗ 
lungsfeſtes zugleich dardurch fortgeſezzet, daß der Hof intprächtiger Gala ſich bei 
Ihro Maieſtaͤt der Koͤnigin verſamlete, woſelbſt an 5. Tafeln ein praͤchtiges 
Soupee auf dem goldenen Service eingenomen ward, worbei ſich Ihro Maier 
ſtaͤt der Koͤnig, wie auch ſaͤmtliche Prinzen und Prinzeſſinnen einfanden. Die 
fuͤrnemſten Zimmer, inſonderheit der weiſe Sal, waren bei Eintrit der Nacht mit 
Wachslichtern und Lampen auf das berlichſte erleuchtet, in welchen ſich nach 
aufgehobener Tafel die böchften und hoben Anweſenden begaben, und einen Ball 
pare eroͤfneten, welcher bis in die Nacht fortgeſezzet wurde. 


Den 7. Oktober beſahen Ihro Durchlaucht der Here Erbſtathalter, nach 
deme Mittags abermals auf dem goldenen Serviee geſpeiſet wurde, das groſe 
Arſenal, und die daſelbſt befindliche Artillerie, verfügten ſich hierauf 8 das 

pern⸗ 
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Opernhaus, woſelbſt in böchfter Gegenwart Ihrer Maieſto ten und des ganzen 
Hofes die neue Opera: Amor und pſyche nocheinmal aufgefuͤret, nach deren 
Ende daſelbſt ſoupiret und nachgehends bei einer groſen Menge Mas auen Re, 
doute gehalten wurde. - 


Den gten Oktober fuhren Ihro hochfuͤrſtl. Durchlaucht Vormittags fort, 
die Merkwuͤrdigkeiten von Berlin zu ſehen, und begaben ſich in Begleitung Ib⸗ 
ro koͤnigl. Hoheit des Prinzen von preuſen nach dem Kadettenhauſe und der 
Militairakademie, um dafelbit alles merkwuͤrdige in Augenſchein zu nemen. Des 
Nachmittags wurde auf dem Schlosſchauplaz das franzoͤſiſche Luſtſpiel: Enfant 
prodige aufgefuͤret. Des Abends gaben Ihro koͤnigliche Hoheit die verwitlibte 
Prinzeſſin von preuſen in Dero herlich erleuchteten Palais, den hoͤchſten koͤnt⸗ 
glichen und hohen fuͤrſtlichen Herrſchaften, wie auch vielen Standesperſonen bei⸗ 
derlei Geſchlechts ein groſes Feſtin, welches in einem praͤchtigen Soupee an ver⸗ 
ſchiedenen Tafeln, und in einem Ball en Domino beftunde, 


Den sten Oktober Vormittags hatten Ihro hochfuͤrſtl. Durchlaucht das 
Vergnuͤgen, die ganze Guarniſon von Berlin, ſowol Infanterie als Gavallerie, 
welche nebſt einiger Munition vor das haͤlliſche Thor in die Gegend vom Tem 
pelhof, alwo die iärliche groſe Revuͤe gehalten zu werden pfleget, ausmarſchiret 
war, in allerhöchfter Gegenwart Ibro Maieſtaͤt des Königs, der Prinzen und 
anderer hohen Perſonen mandvriren zu ſehen. Nach der Zurukkunft wurd bei 
Ihro Maieſtaͤt der Königin zu Mittag geſpeiſet, und des Abends ſaͤmtliche hoͤch⸗ 
ſte und hohe Perſonen von des Prinz Heinrichs koͤnigl. Hoheit, in Dero auf 
das fuͤrtreflichſte illuminirten Palais, mit einem groſen Soupee und Ball en Do» 
mino, unterhalten und vergnuͤget. 


Den roten Oktober des Nachmittags namen Sr. hochfuͤrſtl. Durchlaucht 
das Schlos Charlottenburg und die groſe koͤnigliche Porcellainfabrik in hohen 
Augenſchein. Des Abends gaben Gr. koͤnigl. ohen der Prinz Ferdinand, in Dero 
gleichfals herrlich erleuchteten Palais ein groſes Feſtin worbei an verſchiedenen 
prächtig ſervirten Tafeln geſpeiſet, und mit einem Ball en Domino beſchloſſen wurde. 


Bei allen dieſen Feierlichkeiten wurden Gott und Gottes dienſt nicht ver⸗ 
geſſen, ſondern da Sontags den 11. Oktobr. dem Allerboͤchſten in den ſaͤmtlichen 
eben, wegen der gluͤklich volzogenen Vermaͤlung Dank gefaget wurde, fo bes 
Ri n ſich Ibro Maieſtaͤt die Roͤnigin, die prinzeſſinen des koͤniglichen Hau. 
es, nebſt Ihro hochfürſtl. Durchlaucht dem prinz Erbſtathalter und 8 
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Gemalin koͤnigl. Zoheit in die Schlos und Domkirche, und brachten Gott ſelbſt 
ihre Dankoß fer und Geluͤbde, woſelbſt fie zugleich den königlichen Oberkonſiſto⸗ 
rialrat und erſten Hofprediger Herrn Sack nech einmol predigen hoͤrten. Weil 
der folgende Tag zur Abreiſe beſtimt war, fo giengen Ihro Maieſtaͤt der König 
bereits nach aufgehobener Mittagstafel mit höchſt dero Gefolge nach Potsdam 
zuruk. Des Abends war groſe Cour und Soupee bei Ihro Maieſtaͤt der Ade 


nigin, nach welcher der hohe Adel, wegen der bevorſeienden. Abreiſe beider ho⸗ 
ben Perſonen, ſich beurlaubte, 


Solche Abreiſe geſchaße den auch den 12. Oktober unter den zaͤrtlichſten 
Klebkoſungen und heiſſeſten Segenswuͤnſchen, des Vormittags um halb 10. Uhr, 
in Begleitung verſchiedener hoher Perſonen. Vor dem potsdamer Thor befand 
ſich die loͤbliche Schutzenguͤlde zu Pferde, mit Orangenbändern an den Hüten r 


welche dem Durchlauchtigſten Pare, welches feinen Weg über Potsdam nam, das 
Geleite gaben, 


Es iſt auf dieſe feierliche Begebenheit von der Hand des geſchikten Georgi 
noch eine artige Schaumuͤnze verfertiget worden, der wir hier zu gedenken fuͤr 
nicht unſchiklich halten. Die Hauptſeite ſtellet die beiden Bruſtbilder des hohen 
Brautpars vor, mit der Ueberſchrift: WILHELM.us V. (Quintus) PR. inceps 
AR, auſienſis ET NASS. ovienſis ET F. riderica, S. ophia WILHELMINA 
PR. inceps B. oruſſiae. Die Gegenſeite zeiget den auf einer Wolke vom Him⸗ 
mel herabkommenden Hochzeitgott, die Liebes fakkel in der rechten Hand haltend. 
Mit der Umſchrift: SPES. VTRIVSQVE, SOLIS. d. i. Die Bofnung beis 
der Weltheile. 


Auch hat Soltzhey in Holland eine Schaumuͤnze geſtochen, von welcher 
wir zwar bereits einen genauen Abriß beſizzen, naͤchſtens aber ein Original ers 
warten, mit welchem wir einen unſrer Münzbögen zu zieren, zugleich aber wie feierlich 
der Durchlauchtigſte Erbſtatbalter mit dero Frau Gemalin koͤnigl. Hoheit, in ſei⸗ 

nen Staaten empfangen worden, anzuzeigen, nicht ermangeln werden. 


S. 92, 3. 92. iſt das Wort Hauotſtüt als unnüz wegzuſtreichen. 
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Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Vierzehentes Stuͤk. Montags den 4 April 1768. 


Ein ſehr ſeltener medaillenfoͤrmiger Thaler, zum Gedaͤcht⸗ 
nis, der im Jar 1633. in Breslau graſſirten und wider 
geendigten Peſt gepraͤget. 
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Beſchreibung der Muͤnze. 


$ lie Hauptſeite zeiget die Stat Breslau im Proſpekt, uͤber wel⸗ 
cher ein Engel aus den Wolken ſich herablaͤſet, welcher in 

der rechten Hand ein geflamtes Schwert, in der linken aber einen 
orf nebſt einer Geiſel haͤlt. Noch hoͤher iſt der ſtralende Na⸗ 
8 Jehovah, und unten in einer beſondern Einfaſſung der Name 

Stat BRESLAW. Die Umſchrift iſt aus dem zweiten Buche 

| O Samuelis 
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Samuelis, deſſen vier und zwanzigſten Kapitel und ſechzehenten Vers 
genomen, und enthält den, aus götlicher Erbarmung, dem Wuͤrgengel 
gegebenen Befel: ES. IST. GENVG. LASSE. NVN. DEINE. 
HAND. AB. SAMVEL. 2. BVC H. 24. CAP. itel. ö 

Die Gegenſeite enthaͤlt in ſechzehn Zeilen folgende Aufſchrift: 
IM IAHR. 16. 33. SEIN T. IN. DER. KAV. ſerlichen VND KO- 
NIGLICHEN. STATT. BRESLAW. GESTORBEN. 13231. 
DVRCH. GOTTES. HILFF. VND. FLEIS. DER. ERZTE. GE- 
SVND. WORDEN. 1406. GETAVFFT. 1066. MIT. R. oemiſch. 
K. aiſerlicher. M. aieſtaet. GNAD. V.nd FREIHEIT. W. HANS, 
. RIEGER. Was der dieſen lezten zwei Worten vorhergehende Buch⸗ 
ſtabe W. bedeute, koͤnnen wir nicht ſagen. Wir wolten ihn fuͤr ei⸗ 
nen Vornamen des Hans Riegers halten, wen er ſich nicht auf me—⸗ 
rern Muͤnzen nur mit H. R. angezeiget haͤtte. Vieleichte ſol er anzei⸗ 
gen, daß die Münze zu Breslau gepraͤget worden. 


Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Mit dieſer Muͤnze wuͤrden wir noch nicht zum Vorſchein gekom⸗ 
men ſein, wen wir uns nicht die in dem erſten Supplement des vol⸗ 
ſtaͤndigen Thalerkabinets n. 3531. befindliche Note, daß Dewer⸗ 
dek dieſen Thaler nicht bemerket, auf den falſchen Gedanken haͤt⸗ 
ten bringen laſſen, als wen ſelbige noch nirgends beſchrieben und in 
Kupfer zu finden wäre, wir haben fie aber nicht alleine in Runde 
manns Seimſuchungen Gottes in Zorn und Gnade, über das 
Herzogtum Schlefien in Muͤnzen, Tab. III. n. 16. angetrofen, 
ſondern auch bey der Beſchreibung derſelben S. 108. gefunden, daß 
Kundman ſich auf Dewerdeken berufet, und ihn beſchuldiget eben 
dieſe Münze, wiewol ſehr unrichtig angefüret zu haben. Nun findet 
ſich zwar in Dewerdeks Sileſia numiſmatica, oder Einleitung zu 
den ſchleſiſchen Muͤnzkabinet Tab. XXXV. n. 27. ein Abdruk eis 
nes, zum Andenken dieſer Peſt gepraͤgten, und in ein und andern mit 
unſerer Münze ziemlich uͤbereinſtimmenden Thalers, ſelbiger iſt aber auch 
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in ſo vielen Stuͤkken unterſchieden, daß wir aus der Gegeneinander⸗ 
haltung derſelben nicht anders urteilen koͤnnen, als es muͤſen beide 
Schriftſteller zwei verſchiedene Muͤnzen vor ſich gehabt und der bekan⸗ 
te Hans Rieger folglich durch zweierlei Stempel, das traurige An⸗ 
denken dieſer leidigen Peſt, zu erhalten geſuchet haben. Daß nun die 
von Kundman angefüuͤrte Muͤnze wuͤrklich exiſtire, bezeiget nicht nur 
feine eigene Beſchreibung und Abbildung derſelben, an oben angefuͤr⸗ 
ten Orte, ſondern auch das unſerm Muͤnzbogen voranfichende Kur 
pferblat, deſſen Zeichnung von eben demienigen unverfaͤlſchten Origi⸗ 
nal genomen iſt, deſſen ſich der Herr Hofrat von Madai bei Verfer⸗ 
tigung der Beſchreibung in obigem Supplement bedienet, und fuͤr 
deſſen geneigte Mittheilung wir den verbindlichſten Dank ſchuldig ſind. 

Inzwiſchen hat doch unſer Kupfer etwas beſonders vor dem kund⸗ 
manniſchen und kan auch in gewiſer Maſe als etwas neues angeſehen 
werden, den auſerdeme, daß ſelbiges dieſes an Kunſt und Zierlichkeit 
uͤbertrift, fo iſt es auch viel accurater, und insbeſondere der auf dem 
kundmaͤnniſchen Kupfer befindliche Feler in der Zeitrechnung, nach 
welcher die Peſt auf das Jar 1653. geſezzet wird und andere merere 
vermieden worden. Rundman nennet dieſe Münze eine Medaille, 
und man mus geſtehen, daß ſelbige viel aͤnliches mit dieſen Arten von 
Münzen habe. Solches beweiſet nicht alleine das Bild und die Auf⸗ 
Schrift, ſondern auch das etwas erhabene Gepraͤge, und ins beſondere 
die hinweggelaſene Raͤndelung, welche ſonſten ein untrügliches Ken⸗ 
zeichen eines Thalers iſt, inzwiſchen hat fie doch auch ſehr viele Gleich⸗ 
foͤrmigkeit mit den Thalern, und nicht alleine die ordinaire Gröfe ei⸗ 
nes flachen Thalers, ſondern ſie iſt auch nicht von ganz feinem Sil⸗ 
ber, und mag dahero mit ganzem Rechte, unter die medaillenfoͤrmi⸗ 
gen Thaler gezaͤlet werden. ; 

Obgleich die Erfindung der Münze ganz einfältig ift, und eben 
ſo wenig Wiz als Geſchiklichkeit an ſelbiger ſich zeigen, fo iſt fie doch 
noch ertraͤglich. Den es iſt doch ſowol das Bild als die Umſchrift 
von einer aͤnlichen Plage entlehnet, und die Aufſchrift erſchöͤpfet alles, 
was ſie anzeigen ſol. Es iſt e daß als David, ohne Zwaſch 
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aus Stolz und alzugroſen Vertrauen auf ſeine Macht, und ungeachtet der War⸗ 
nung Joabs, ſich in den Sinne kommen lies, das Volk zu zaͤhlen, ſich ſchwer dar 
durch verſuͤndigte. Gott lies ihm dahero durch den Propheten Gad dreierlei 
Arten von Strafen vorſtellen, aus welchen er ſich ſelbſt eine waͤlen ſolte. Inde⸗ 
me nun David unter dieſen Strafen, welche entweder in einer fiebeniärigen 
Theurung, oder in einer drei monatlichen Flucht, oder in einer dreitaͤgigen 
peftilenz beſtehen ſolten, die leztere erwaͤlte, ſo geſchahe es dan, daß Gott den Wuͤrg⸗ 
engel ſchikte, welcher in beſtimter Zeit, von Dan an, biß gen Ber ſeba ſiebenzig 
tauſend Man ſchlug, und noch eine gröfere Niederlage wuͤrde angerichtet haben, 
wen ihm Gott nicht zu eben der Zeit, aus beſonderer Gnade, mit den auf unfrer 
Muͤnze befindlichen Worten, den Befel gegeben haͤtte von fernerm Verderben 
und Wuͤrgen abzuſtehen , als er bereits ſeine Hand über Jeruſalem aus⸗ 
ſtrekken und felbiges verderben wollen: Es iſt genug, las nun deine Hand ab! 
und dieſes iſt es worauf der Avers unſrer Muͤnze deutet. 

Was nun dieſe ſchaͤdliche Peſt ſelbſten anbelanget, welche unſre Münzen ver⸗ 
anlaſet, fo wurde durchgehends dafür gehalten, daß ſelbige, wie gewoͤnlich aus 
der Türkei nach polen, von daher aber endlich auch nach den angraͤnzenden Schle⸗ 
ſien gekommen. Man wendete zwar ie naͤher dieſes Uebel kam, alle Mittel an, 
demſelbigen vorzubengen und two möglich deſſen Ausbruch zu hindern, man mach⸗ 
te zu dem Ende die ſorgfaͤltigſten Veranſtaltungen, daß niemand von bereits an⸗ 
geſtekten Orten eingelaſen, und alle Gemeinſchaft mit felbigen aufgehoben werden 
mögte, man lies durch die Aerzte einen vorlaͤufigen Unterricht bekant machen, wie 
man ſich vor dieſem Uebel verwaren koͤnte, alleine alles diefes war vergebens und 
ganz Schleſten, insbeſondere aber die Hauptſtat Breslau ſahen ſich auf einmal 
von ſelbigem auf das heftigſte uͤberfallen. Es geſelte ſich zu dieſem Uebel noch 
ein anderes gemeiniglich damit verbundenes, nämlich der Hunger und Mangel. 
Den indeme Handel und Wandel aufgehoben, und alle Zufuhr geſperret wurde, 
ſo konte es nicht anders ſein, als daß es unter einer ſo groſen Zal von Einwo⸗ 
nern bald an Brod und andern Beduͤrfniſſen felte, oder ſelbige wenigſtens nicht 
anders als fuͤr theures Geld angeſchafet werden konten. Inzwiſchen wurde doch 
dieſem leztern fo viel möglich abgeholfen, und deswegen nicht nur denen Kranken 
in den Spitaͤlern an gehöriger Pflege nichts abgebrochen , ſondern durch Ver⸗ 
mittelung und vaͤterliche Veranſtaltungen der Vorſteher der Stat, denen armen 
Geſunden, Korn und Brod genug um die Helfte des ſonſt * Preiſes ge⸗ 
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Alleine das Hauptuͤbel die Peſt blieb und breitete ſich dem ungeachtet immer 
mer aus, fo daß in kurzer Zeit, wie unſre Münze aus weiſet dreizehentauſend zwei 
hundert und ein und dreiſig Perſonen von ſelbiger hingeraffet wurden. Selbſt 
über die Aerzte zeigte fie ihre Gewalt, und muſte nebft verſchiedenen andern, ſelbſt 
der Phiſikus und Peſtilenziarius der Stat, Doktor Caſpar Kunradi, welcher kurz 
zuvor eine eigene peſtordnung bekant machen laſen, durch fein eigen Beiſpiel ber 
weiſen, daß fuͤr dem Tod kein Kraut gewachſen ſei. a 

Als etwas noͤtiges iſt hierbei zu erinnern, daß wen auf unſrer Münze von 
13231. Verſtorbenen die Rede iſt, hierunter nur alleine dieienigen Toden verſtan⸗ 
den werden, welche unter die augſpurgiſchen Konfeſſionsverwanten gehoͤret, dar 
hingegen in denen katholiſchen Parochien gleichfals uͤber viertauſend und acht 
bundert Perfonen verſtorben. Wie ſolches Rund man gar wol anzeiget. 0 
5 Es iſt leicht zu erachten, daß eine ſolche Menge Leichen, nicht auf den ge⸗ 

woͤnlichen Kirchhoͤfen untergebracht werden koͤnten, und dahero Veranſtaltungen 

vorgekehret werden muſten, ſelbige auch anderwaͤrts zu begraben. Zu dem En⸗ 
de erkaufte man zu Erweiterung des Kirchhofes zu St. Chriſtoph, nicht allein 
einen daran ſtoſenden groſen Garten, ſondern man begrub auch über vierzehen⸗ 
hundert Leichen, auf den ſonſt oͤden Kirchhof in der Neuſtat bei St. Klement 
und nicht weniger auf dem Mülberg gegen die Oder. Jedoch wurden die 
meiſten Leichen auf dem Plaz bei St. Barbara begraben, an welcher Kirche noch, 
ein erſt im Jar 1732. ſich verlornes ehernes Denkmal dieſer Peſt zu finden war, 
welches ein gewiſſer gleichfals durch die Peſt hingerafter Deſtillator, Namens Mel⸗ 
chior e ſezzen laſen, und in folgenden Reimen beſtunde: 7 

Als man zahlt ſechzehn 100 Jahr, 

Drey und dreyſig nim eben wahr, 

Betraff Breßlan groß Sterbens Noth, 

Daß hingerafft war durch den Todt, 

An Mann und Weib, Rind jung und alt, 

Man über dreyzebn tauſend zablt, 

Darunter war auch dieſer Mann, 

Der alhier wolt fein Grabmahl han. f 

Bey dieſer Todesernte hatten die Tiſchler oder Schreiner nicht Hände genug 

aͤrge zu verfertigen. Da es nun bisweilen an ſelbigen mangeln wolte, ger 
chahe es nicht nur, daß von verſchiedenen benachbarten Orten eine Menge der⸗ 
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felben herbeigebracht und auf dem fogenansen neuen Markt zum öfentlichen Verkauf 
ausgeſezt wurden, ſondern es iſt auch als etwas beſonders anzumerken, daß un⸗ 
ter den Gefunden faſt niemand zu finden geweſen, welcher ſich nicht bei Zeiten 
mit dergleichen verſehen, um wen er ia an dieſem leidigen Uebel ſterben ſol 
te, nicht in die bloſe Erde verſcharret zu werden. So iſt es uns darum zu thun, 
daß dem zaͤrtlichen Madenſak auch noch nach dem Tode fein Recht geſchehen möge, 
und der unſterbliche Geiſt — — wie oft wird ſelbiger blos und ohne alle Zuberei⸗ 
tung in die Ewigkeit geſchikt? 

Es hat aber dieſe leidige Peſt nicht allein die Hauptſtat von Schleſie ien, ſon⸗ 
dern auch die übrigen. Stätte, und mit einem Worte das ganze Land betrofen, 
und ſelbiges mer als um die Helfte entvölkert. Zu einen traurigen Beweis mag ins⸗ 
beſondere dienen, daß von der Herbſtzelt bis auf den Chriſtmonat alleine in 
Schweidniß uͤber asoo Perſonen geſtorben, und überhaupt nach der Peſt nicht 
der dritte Theil von Menſchen mer da geweſen. In Ohlau blieb kein einiger ſeß⸗ 
hafter Burger am Leben. Und welche reiche Beute der Tod zu Liegniz gemachet, 
berichtet uns der bekante Georg Thebeſius in feinen Liegniziſchen Jarbüchern, 
I. Tb. V. Kap. 38. S. „Die groͤſte Peſt ſo jemals alhier geweſen, graſſirte Ans 
„ no 1633. Den 2. Sept. waren 9. Begräbniſſe, (den man begrub noch die Lei⸗ 
„chen mit der Schule,) die Leute aber brachten auf Wagen, Karren, Tragen 
„ und Radebern, fo viele Saͤrge darzu, daß 31. Tode auf einmal bei der Nieder⸗ 
„ kirche begraben werden muſten; daber den 5. Sept. die Schule und das Eins 
„ gen abgeſtelt, und befolen ward, die Leichen zu gewiſſer Zeit, in der Stille hin, 
„ auszutragen, und hatten die Todengraber Tag und Nacht zu thun, Auf dem 
„ Hoſpitalkirchhofe vorm goldbergiſchen Thore wurden 13. tiefe und weite Gru⸗ 
„ben gemachet, darein man dieſe Leute ohne Sarge zu 100 bi 200 aufeinander 
„ geleget und wider mit Erde bedekt. Ohne die Vermoͤgenden, welche noch in 
„ Saͤrgen, an beſondere Orte durch die ihrigen beigeſezt worden, die Zal der 
„ Verſtorbenen war zuſamen 5794. Menſchen. 

Ueberhaupt hat das gute Schleſten und beſonders die Stat Breslau zu allen 
Zeiten und noch in dieſem Jarhundert ſebr vieles von der Peſt tbeils aus zuſtehen 
theils zu befürchten gebabt. Wovon in D. Joh Chrifti. Kundmanni, Rario- 
ribus naturae et Artis, item in re medica, oder Seltenbeiten der Natur und 
Zunft, wie auch in der Arzineiwiſſenſchaft 1737. fol. S. 1098. u. folg. merere 
Nachricht zu finden. 
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Es hat zwar der bekante Chriſtian Schlegel in ſeiner Muͤnzbibel keine ei⸗ 
nige Muͤnze anzufuͤren gewuſt, welche auf das auf unſrer Muͤnze angezeigte Bild 
und Schriftſtelle zielet, und in dem erſten Supplement iſt nur der ſeltene Thaler 
angezeiget, welcher zum Gedächtnis der 1683 zu Erfurt graſſirenden Peſt gepraͤ⸗ 
get worden, deſſen Hauptſeite zwar einen Engel der das Wuͤrgeſchwert in die 
Scheide ſtekket, aber eine ganz andere Umſchrift hat, dahingegen die in dem zwei⸗ 
ten Supplement angefuͤrte Muͤnzen gar nicht hieher, ſondern wen ia die Aufſchrift: 
Sat eſt, aus der Bibel fein fol, vielmer zu Luca XXII. 38. gehören. 

Alleine in den neuern Zeiten hat dieſe bibliſche Geſchichte beſonders zu Peſt⸗ 
zeiten, ſo ofte ſich gebrauchen laſen muͤſen, daß man mit ſelbigen alleine iene 
Muͤnzbibel um ein merkliches vermeren konte. So iſt ſelbſt noch auf einer ſchleſi⸗ 
ſchen Muͤnze die Umſchrift noch einmal gebraucht worden. Den als vom Jar 1704 
bis 1714. die Peſt daſelöſt nicht nachlies, ſondern ſich bald hier bald da zeigte, und 
beſonders auch in und um Breslau einreiſen wolte, iedoch durch Gottes Gnade 
bald fuͤruͤber gieng, fo gab unter andern der damalige Inſpektor der Kirchen und 
Schulen augfourgifcher Konfeſſion Herman Caſpar Neumann eine kleine Mes 
daille an. Deren erſte Seite den Tod auf einem Graͤnzſtein, in welchen das bres⸗ 
lauiſche W. eingegraben, ſizzend vorſtellet. Ueber ihn iſt das ſtralende Dreiek, 
und neben zur linken Seite liegen Senſe und Grabſcheid. Die Umſchrift iſt: ES 
IST GENVNG. LASS NVN DEINE HAND AB. 2. SAM. XXIV. 16. Im 
Abſchnit lieſet man folgende Schrift in 4. Zeilen: ALLES WAS ODEM HAT 
LOBE DEN HERRN. HALLELVIA. ENDE DES PSALT ERS. Die zwei⸗ 
te Seite zeiget das Wapen der Stat von vier Feldern und einem Mittelſchilde, 
daruͤber in fuͤnf Zeilen zu leſen: 

— NORD. OST. SVD. WEST. 
WAR VOLLER PEST. 
DOCH HALF MIR GOTT. 
AVS ALLER NOTH. 

Darunter neben und unter dem Wapen: 

BRESLAU 
VON BIS 
MDCCIV. MDCCEXIV. 

Als im Jar 1713. in Boͤbmen und insbeſondere in der Reſidenzſtat Prag 
die Neit ganz beſonders wuͤtete, und alleine in lezterer uͤber 35080 Seelen, auſer 
den Lazareten, ſtarben, ſo wurde eine groſe runde und eine etwas kleinere Hippens 
förmige Medaille gepraͤget, davon erſtere das Bild und die Ueberſcheift lateiniſch, 
die leztere aber nur alleine das Bild unſrer Münze hat. Die erſte ſtehet alſo aus: 
% Die Hauptſeite ſtellet die Stat Prag vor, hinter welcher ſich das Schlos und 

eſte Rat ſchin nebſt der erzbiſchö lichen Hauptkirche St. Veit und dem . 
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kloſter St. Georgs praͤſentiren. Darüber ſtehet: DEVS IN DPOMIBVS EIVS. 
PS. 47. und im Abſchnit: PRAGA PESTE LIBERATA. 

Die Gegenſeite ſtellet die Tenne Arafna des Jebuſiters vor, über welcher 
dem daruͤber ſchwebenden Engel, durch eine aus den Wolken hervorragende Hand, 
das Wuͤrgſchwert gehalten, und durch die Umſchrift von fernerm Wuͤrgen abzu⸗ 
ſtehen, befolen wird: SVFFICIT NVNC EONTINE MANVM TVAM. 
Im Abſchnit ſtehet: II. Reg. XXIV. v. 16. Der Erfinder dieſer Muͤnze mus 
die Bibel nicht viel gebraucht haben, da er dieſe Schriftſtelle II. Reg. XXIV. 
V. 16. geſuchet, da fie doch II. Sam. an beſagtem Orte zu finden. 

Die zweite kleinere Medaille oder Klippe zeiget im Proſpekt die Stat Prag, 
nebſt einigen toden Leichnamen. Daruͤber iſt der fliegende Wuͤrgengel, mit dem 
zum Hieb gerichteten Schwert, nebſt der Umſchrift: SO IHR EVCH NICHT 
BESSERT WERDET IHR ALLE ALSO VM KOMMEN. Im Abſchnit: 
Periculum ex aliis capito. 

Auf der andern Seite in ſechs Zeilen: DOCH WERDT IHR EVCH 
VON SVNDEN KEHREN. SO WIRD AVCH GOTT DER PLAGE 
WEHREN. Im Abſchnit: 1713. 

Die Kupfer hiervon find in Rundmans rarioribus Naturae et Artis &c. 
Tab. XVII. n. ır. und 12. zu finden. | 


Auszug Schreibens aus Berlin f. d. 16. Febr. 1768, 


„Die dem v. Cocceii geſezte Statue ſtehet nicht, ut ſeribis, auf dem 
Schloß, ſondern auf dem Hofe des Eammergerichts, „ 


Dem fuͤrnemen Freund und Goͤnner ſind wir fuͤr dieſe Nachricht recht ſehr 
verbunden und ſtatten hiermit ofentlichen Dank ab. Wir haben ienes auf Rech⸗ 
nung einiger ſonſt glaubwuͤrdiger Schriftſteller bekant gemachet, und doͤrfen uns 
alſo deſtoweniger ſchaͤmen ſelbiges zu widerrufen. Wir bitten vielmer alle unſte 
Leſer uns unſre Feler, von welchen wir uns niemals freiſprechen werden, freund» 
ſchaftlich und beſcheiden zu entdekken, und verſichern ſie dafuͤr unſrer waren Hoch ⸗ 
achtung und Erkaͤntlichkeit. 

Daß die auf dem erſten Bogen vorgeſtelte Muͤnze, wie uns ein anderer 
Gönner berichtet, auch in dem Mufeo Mazzuchelliano T. II. befindlich, war 
uns zwar wol erinnerlich, wie konten uns aber ſo gewis nicht darauf berufen, 
da wir ſelbiges noch nicht in Haͤnden hatten. 


N e 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Funfzehentes Stük. Montags den 11 April 1763. 
— 'ä . ʒd1.!ͥ —:... ðͥ ... .... 


Ein nach den Konventionsfus ausgepraͤgtes Kopfſtuk, des 
leztverſtorbenen Herrn Markgraven Karl Wilhelm Friederichs, 
zu Brandenburgonolzbach vom Jar 1756. 


Beſchreibung der Münze. 


N S ie Hauptſeite praͤſentiret in einem von Oelzweigen gebundenen Kranze, des 

Herrn Markgraven rechtsſehendes Bruſtbild, mit am Nakken gebunder 
nen Haren, im Harniſch, und umgeſchlagenen Gewand, auch umhangenden brei⸗ 
ten Ordensband. Die Umſchrift if: CAR. olus WIL EH. elmus FRID ericus 
D. ei G. ratia M. archio B. randenburgieus D. ux P. ruſſiae & S. ilefiae 
B. urggravius N. orimbergenſis C. omes S. ainenſis. d. i. Karl Wilhelm 
Friederich, Markgrav zu Brandenburg, Serzog in preuſen und Schle⸗ 
ſien, Burggrav zu Nurnberg, Grav zu Seil, 


Die Gegenfeite ſtellet den ausgebreiteten und auf einem Saͤulenfus geſez ⸗ 
ten brandenburgiſchen Adler vor, uͤber welchem eine Krone ſchwebet, und auf 
deſſen Bruſt ſich der zolleriſche Wapenſchild befindet. In dem Saulenfus, zu 
deſſen helden Seiten Oelzweige angebracht 155 iſt der Werth der Muͤnze mit = 
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bemerket. Naͤmlich daß der eigentliche Werth derſelben, nach den Konventlons. 
fus 20. Kreuzer betraͤgt. Die Umſchrift zeiget an, daß LX ST: uk EINE 
FEINE MARK ausmachen, und unten lieſet man die Jarzal 1756, 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 

Unſre Leſer werden hofentlich den Verdacht nicht auf uns werfen, als wen 
es uns etwan ſchon an ſeltenen und wigtigen brandenburgiſchen Münzen fele, 
oder als wen wir keine Materie mer zu fchreiben hätten‘, da wir fie heunte mit 
einer eben ſo neuen Muͤnze als beſondern Nachrichten zu unterhalten gedenken. 
Wir bitten fie wenigſtens uns mit dieſem Urteil zu verſchonen, und dasienige was 
folgen wird, als eine Rechtfertigung anzunemen. So gemein ihnen dieſe Muͤn⸗ 
ze ſcheinet, ſo werden ſie doch vernemen, daß ſie nicht nur einem der ſorgfaͤltig⸗ 
ſten Samler von Konventionsmuͤnzen verborgen geblieben, ſondern daß fie auch die 
einige in ihrer Art fei, und daß man folglich alle Urſache habe, fie noch bei Zeiten, 
und che fie ſich vollends vergreifet bekant zu machen, daf erne ſie nicht endlich 
ganz vergeſſen werden ſolle. 

Wir enthalten uns, ſowol von den Lebensumſtaͤnden des Regenten, welcher 
di.fe Münze praͤgen laſen, als von der Münze ſelbſt, etwas zu melden, von des 
ren Veranlaßung, Gehalt, und dermaligen unter uns geltenden Werth, ſich vers 
ſchiedenes ſchreiben lieſe, ſondern nemen vielmer aus dem Schreiben, in welchen 
wir aufgefordert worden find, fie bekant zu machen, Veraulaſung, dieſen 
Bogen mit einigen unſre Muͤnzbeluſtigungen betrefenden Nachrichten anzufuͤl⸗ 
len, an welchen verfchiedenen unſrer Leſer eben ſo viel, als uns ſelbſten gelegen 
ſein kan, da ſie daraus manchen vielleicht nicht unangenemen Umſtand, welcher 
ſowol die gegenwaͤrtige als Fünftige wolbedachtliche Einrichtung derſelben betrift 
erfaren werden. — 

Wir wiſſen zwar wol, daß dieſe Sache ſich mer für eine Vorrede als fuͤr 
einen Muͤnzbogen ſchikke, alleine da wir bereits vernommen, daß unfre Munz⸗ 
wochenſchrift, ohne unſer Verlangen in einigen öfentlichen Blättern, wie wol nicht 
ohne beſondern Beifal und ohne ein ernſtlich Verlangen, nach deren Fortſezzung 
vermerken zu laſen, bekant gemachet und beurteilet worden, fo haben wir nicht 
länger damit zurukhalten wollen, um dardurch einigen ungleichen Urteilen, wel— 
che etwan in Zukunft, ang Mangel gehörigen Unterrichts gefället werden könten, 
vorzubeugen, und unſre gute Sache zum voraus zu rechtfertigen. 


Schreiben an den Verfaſſer vom 20. Oktobr. 1767. 


Ew. Sochehrwuͤrden geehrteſtes Schreiben hat mir die verguuͤgliche Nach⸗ 
richt gebracht, daß dieſelben, allet ſich im Wege legenden Hinderniſſe und Schwie⸗ 
rigkeiten ungeachtet, ihre Autorſchaft fortſetzen und die bereits in den kleinen Bey · 
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traͤgen bewieſene Staͤrcke in der Muͤnzwiſſenſchaft, durch Herausgebung der Bran⸗ 
denburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen noch mer an den Tag legen wollen. 


Wenn ich dicienigen Bedencklichkeiten überlege, von welchen mir Dieſelben ges 
ſchrieben, ſo mus ich geſtehen, daß ſelbige, wen Sie meine zaghafte Gedenkungs⸗ 
art hätten, ſchon alleine vermögend ſeyn ſolten, Sie von dieſem Vorhaben abzu 
halten, ohne erſt an dieienigen zu gedenken, welche ich Ihnen entdecken wolte, 
und an welche Sie vielleicht gar nicht gedacht, oder ſelbige fuͤr ſo gering ange⸗ 
ſehen, daß fie nicht nötig erachtet, ſolche zu überlegen, s 


Der Vorſchlag aus Ihrem Werke eine Wochenſchrift zu machen, demſelbi⸗ 
gen den Titel der Brandenburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen zu geben, und den Koͤh⸗ 
ler- und Williſchen Beyſpiel in Austheilung eines Bogens zu folgen, dieſer Vor⸗ 
ſchlag wird von mir und allen welchen ich bis hero von Ihrem Vorhaben Nach 
richt gegeben, volkommen gebilliget. Man iſt einmal an dieſen Titel, fg wie an 
einen Bogen gewoͤbnet, und verſichere ich Dieſelben, daß dieſer Umſtand Ihnen 
mehrere Leſer als ein anderer von weit groͤſerer Wichtigkeit, zufuͤhren wird. 


Aber was denken Sie, daß Sie es wagen ihre Münzbögen auf eigene Ko⸗ 
ſten drucken zu laſſen, und aufs ungewiſſe einen fo beträchtlichen Verlag zu unters 
nehmen? Ich verſichere Sie, daß mich dieſe Nachricht nicht wenig erſchroͤckt. 
Wer fein wohl erworbenes Eigenthum, ohne Muͤbe und mit gantz truckenen Mun⸗ 
de zu verzehren Luſt hat, der darf nur den Buchfuͤhrern in ihr Handwerck greif⸗ 
fen, er mag es anfangen wie er will, ſo iſt er ein, wo nicht ganz, doch halb ge⸗ 
ſchlagener Mann. Moͤgte Sie doch die Zukunſt nicht lehren, was Freundſchaft 
und Menſchenliebe Ihnen zum Voraus zu entdecken, befehlen! 


Ich zweifle inzwiſchen gar nicht, daß wen das Werk nach den bekanten Plan 
eingerichtet, und alles verſprochene geleiſtet werden wird, ſelhiges allerdings Bey⸗ 
fal erhalten und Denenſelben Ehre bringen werde. Inzwiſchen wird es doch bey 
aller angewendeter Vorſichtigkeit an Tadlern und Neidern nicht fehlen, welche hald 
dieſes bald jenes aus zuſetzen finden werden. 


Einigen meiner Freunde will es z. E. ſchon nicht gefallen, daß Dieſelben 
keine chronologiſche Ordnung beobachten, ſondern die Münzen zerſtreut und fo 
wie ſie unter die Hand kommen, vorſtellen und erklaͤren wollen. Andere ſtoſſen 
ſich an Ihrer ungewöhnlichen Ortogtaphie, und wuͤnſchen deſtomehr daß Sie ſel⸗ 
bige abſtellen moͤgten, ie fremder ſie ihnen iſt, andere erinnern ſchon zum vor⸗ 
aus, daß ein brauchbares Regiſter nicht vergeſſen werden möge, u. w. Ew. werden 
ſehr wobl tbun, wen Sie allerdings darauf bedacht find, daß das Werk auch dus 
ſerlich ein gutes Auſehen bekommen, und beſonders die Kupffer gecurat und von 
einem kuͤnſtlichen Meiſter geſtochen 2 mögen. Denn dardurch wird das 

2 : Werk 


216 EUR N Ak 


Werk einen Vorzug vor vielen andern Muͤnzſchriften erhalten, mit welchen heunt 
zutage die Buchlaͤden angefüllet werden. 


Das ſchon lange erwartete Verzeichniß der Conventionsmuͤnzen des Herrn 
v. *, iſt endlich in die Bareuther hiſtoriſchen Nachrichten von Srandenland 
eingedrückt worden, und findet man ſelbiges in dem XI. und folgenden Stuͤcken 
dieſes Jahres. Ich bemercke, daß dem forgfältigen Herrn Sammler die Con⸗ 
ventions Kopfftuͤcke von dem verſtorbenen Herrn Varggraffen Carl Wil⸗ 
beim Friederich gaͤntzlich verborgen geblieben, ich ſchlieſſe daraus, daß ſelbi⸗ 
ge nicht gemein ſeyn muͤßen, und finden dieſelbigen hier ſogleich Gelegen · 
beit etwas neues in Dero Brandenburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen vorzulegen. 
Nach meinen geringen Urtheil, wuͤrde ſich dieſes Verzeichnis nirgends beſſer, als 
in die beliebten kleinen Bey traͤge geſchicket haben, deren Viertes Stuͤk man ſchon lan» 
ge begierig erwartet. Ew. wuͤnſche ich uͤbrigens von Hertzen Gluͤck, Geſundheit und 
allen Vorſchub zu den vorhabenden Werck, und verſichere, daß ich es mir zur 
Pflicht machen werde, daſſelbige auf alle Weiſe zu befoͤrdern und bekant zu ma⸗ 
chen. An Verdruß und Mühe wird es nicht fehlen, alleine Gedult und Zeit wer ⸗ 
den alles uͤberwinden helffen. Mit bekannter Hochachtung habe ich die Ehre zu 
ſeyn. ©. 


Antwort des Verfaſſers vom 4. Nov. 1767. 


Ew. Hochaͤdelgeborn bin ich wegen der mir in Ders geehrteſten vom a0. HE 
tober ertheilten freundſchaftlichen Erinnerungen recht ſehr verbunden. Sie ſind 
ein neuer Beweis von Dero aufrichtigen und guten Sefinnung gegen mich. 


So wenig mich das mir im Anfang Dero Briefes gemachte Kompliment 
zum Stolz verleiten wird, fo wenig werde ich die geaͤuſerten Bedenklichkeiten mich 
abſchrekken laffen, bei meinen Fuͤrſaz zu verharren, und mit dem Anfange des 
kuͤnftigen Jares mit meinen brandenburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen zum Vorſchein 
zu kommen. 5 


Ich bin geruͤrt uͤber das Mitleiden welches Dieſelben wegen meines vor Au⸗ 
gen ſeienden Verluſtes empfinden, welchem ich mich nach Dero klugen Einſicht 
durch den eigenen Verlag meines Werkes blos ſezzen fol. Mir iſt warhaftig dies 
ſer Punkt mein geringſter Kummer, und iene Ruͤrung entſtehet blos daher, weil 
Dero zaͤrtliches Herze dardurch in eine ſo mitleidsvolle Bewegung geſezzet wor⸗ 
den. Ich geſtehe es allerdings, daß nichts gefaͤrlicher iſt, als ein Werk auf ei⸗ 
gene Koften zu unternemen. Die traurige Beiſpiele von vielen, welche dardurch ei⸗ 
nen nicht geringen Theil ihres Vermögens mit troknem Munde zugeſezt, > 
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für alle ihre Mühe und ſauren Schweis, weiter nichts als ein Haus vol Makulatur 
erhalten, dieſe traurigen Beiſpiele, hatten mich allerdings abhalten konnen, mit 
meinem Werke ein gleiches zu wagen. Alleine welche anſcheinende Hofnung *) 
habe ich nicht, daß ich mich nicht unter dieſe werde zaͤlen doͤrfen, da der wigtige 
Vorwurf mit welchem ich mich in meinen Werke beſchaͤftige, der mannigfaltige 
Nuzzen deſelben, und was noch mer iſt, die nun faſt algemein werdende Neigung 
und Liebe zur Muͤnzwiſſenſchaft und zur Geſchichte, mir ſichern Beifal und Ab⸗ 
gang verſprechen. Sezzen Sie Selbſt mer Vertrauen in unſre Lieblings wiſſenſchaft, 
als daß fie einen der gröften Eiferer für fie, ſolte fallen laſen! 


Daß es nicht an Tadlern felen werde, ſehe ich zum Voraus, allein ob dies 
ſer Tadel gerecht ſein werde, iſt eine andere Frage. Wenigſtens ſcheinet mir das⸗ 
ienige, was fie mir wegen Beobachtung einer chronologiſchen Ordnung und we⸗ 
gen Aenderung meiner Schreibart berichten, von keiner Erheblichkeit zu ſein. Ich 
habe mit gutem Bedacht, und wegen des verſchiedenen Geſchmaks der Leſer not⸗ 
wendig alle Ordnung aufbeben muͤſen. Dem einen gefaͤlt etwas altes, dem ans 
dern elwas neues. Ein nach ein bar Jar en verfertigter chronologiſcher Index und 
Regiſter werden dieſen vermeintlichen Abgang volkommen zu erſezzen im Stande 
ſein, an welchen es dem Werke nicht felen ſol, iemer ich weis daß derglei⸗ 
chen Regiſter daſelbe erſt nuͤzlich und brauchbar machen, und iemer ſelbſt ein Buch 
in meinen Augen vieles von feinem Werth verkieret, wen ihm dergleichen unent⸗ 
berliche Notwendiakeiten felen. 


Sie find ein eifriger Gotſchedianer, dahero kan Ihnen meine Art zu ſchrei⸗ 
ben nicht gefallen. Ich geſtehe Selbſt, daß ich felbige mir Anfangs ohne zu wiſ⸗ 
ſen warum, und blos um etwas beſonders zu haben, und einem meiner ebema⸗ 
ligen akademiſchen Lehrer zu gefallen angewoͤnet. Ich habe aber ihre Vorzuͤge 
hernach deſtomer kennen lernen, und werde, nachdeme ſte mir einmal geläufig 
mich um fo weniger davon abbringen laſen, iemer ich Männer von groͤſerer Ein⸗ 
ſicht, Gelaͤhrſamkeit und gutem Geſchmak zu Vorgaͤngern habe. Ich gedenke an 
das bekante Spruͤchwort: In verbis ſimus faciles &e. und glaube deſto ehen⸗ 
der ein Recht zu haben von meinen Leſern, welchen meine Schreibart nicht anſtaͤn 
dig iſt, fordern zu dörfen: In literis ut fint faciles. &c- 
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*) Indeme wir dieſes ſchreiben, fo ſehen wir zu unſern Vergnügen dieſe Hoſnung erküllet / da 
bereits wit dem Anfange dieſes Werkes eine ſolche Anzal von hohen und niedern Leſern ſich 
gefunden, mit deren Beitrag die Koſten volkommzen beſttitten werden können, ſo daß wir die 
uns von verſchiedenen Freunden und Goͤnnern vorgeſchlagene Unschuldige Hüͤlksmittel / gar 
nicht nötig haben, und kein Zweifel iſt es werde das Werk feinen ungehinderten Fortgang 
ſo lange haben / als Gott dem Verfaſſer Leben und Geſundheit verleihen wird. 
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Für die uͤberſendeten bareutber biſtotiſchen Nachrichten von Frankenland 
bin ich Ihnen recht ſehr verbunden. Ich bin vergnuͤgt das Verzeichnis von Kon⸗ 
ventionsmuͤnzen zu beſizzen, es mag auch ſein, in welchem Buche es wil, doch 
geſtehe ich ſelbſt, daß ich es ehender, weis nicht wo, als in hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten von Frankenland geſuchet. Daſelbe haͤtte allerdings verdienet entweder 
einzeln abgedrukt, oder in ein anders Muͤnzbuch eingeſchaltet zu werden, wor⸗ 
durch den Liebbabern der Kauf nicht wenig wäre erleichtert worden. Das übers 
gangene Kopfſtuͤk unſers verewigten Karl Wilhelm Friederichs fol inzwiſchen 
zu ſeiner Zeit um ſo mer wol angebracht werden, da es das einige iſt, welches unter 
der Regierung dieſes preiswuͤrdigen Fuͤrſten gepraͤget worden, und unter vielen tau⸗ 
ſenden vergebens geſuchet wird. 

Ich empfele übrigens mich und mein Werk zu Dero fernern, Gewogenheit 
und geneigten Beförderung und verbleibe mit beſonderer Hochſchaͤzzung ır, 


Schreiben an den Verfaſſer vom 14. Dez. 1767, 


Die guͤtigſt ertheilte Nachricht von Ew: vorhabenden Brandenburgiſchen 
Muͤnzbeluſtigungen iſt mir böchft angenem und fo erfreulich geweſen, als fie ſonſt 
kaum iemand in der Welt ſeyn wird, indeme ich beinahe ganz Münze bin und mich 
mit dieſer Wiſſenſchaft von erſter Jugend an, bis in das gegenwartige Alter ein 
wie alle Tage beſchaͤftiget habe, auch auf dieſe Weiſe mein Leben zu beſchlieſſen 
gedenke. 


Wie ich wahrnehme fo wollen ſich Ew. Köbleen und Willen zum Muſter 
ſetzen, mithin ieder Muͤntze einen ganzen Bogen widmen. Schon dem Herrn 
Willen hat man dieſes ſehr verarget, und es kan denenſelben nicht unbekant ſeyn, daß 
er ſich dardurch einen guten Theil der bitteren Vorwuͤrffe zugezogen, welche ibm letzhin 
in der algemeinen Teutſchen Bibliotdek gemacht worden. Dieſe Methode ziehet 
viel boͤſes nach ſich. Sie veranlaſſet eine weitſchweifigte Schreibart, welche mit 
vielen Worten wenig ſagt und der beutigen Welt mit vollen Rechte ein Eckel iſt. 
Sie iſt es auch, welche die gedebnten Lebensbeſchreibungen unentbehrlich machet, 
die man ſchon anderwerts zu oft widerhoblten mablen geleſen bat. Wollen beide 
Huͤlfsmittel zur Anfuͤllung des Bogens nicht zureichen: ſo wird ein drittes und 
noch aͤrgeres ergriffen. Man ziehet Dinge mit den Haaren herbei, welche ſich zu 
der vorhabenden Materie eben ſo gut ſchicken, wie die geballete Fauſt auf das 
zarte Auge. Der feel. Köhler iſt von keinem dieſer Fehler frei, ſondern zum df. 
tern wie in den einen als den andern gefallen. Man hat es aber nicht geruͤget, 
theils weil er der erſte war, der dieſe Art Blaͤtter ſchrieb, theils wegen ſeiner 
muntern Einfälle, tbeils auch weil alles was er beibrachte, endlich doch in der 
Geſchichte, Staatskunde u. f. w. zugebrauchen war. Ob Ew: eine gleiche Nach⸗ 
ſicht finden werden, daran laſſen mich unſere eritiſchen Zeiten und das ilihe 

Er 


ER 7 0 MD D 119 


Exempel gar ſehr zweiffeln. Eins wird nicht aus der Acht zu laſſen ſeyn, wo⸗ 
ran weder Koͤpler, noch Will noch ſonſt iemand vor Winckelmann gedacht bat, 
nemlich die Kunſt zu beurthetlen, welche der Erfinder ſowohl als Stempel⸗ 
ſchneider bald gar nicht, bald etwas, bald in reicher Maßen gezeiget hat. Dies 
durch könte der Teutſchen Geſchmack gebeſſert und formiret werden. Dieſes 
iſt um ſo viel noͤthiger, ie erbaͤrmlicher die mehreſten unſter Medaillen aus ſehen, 
und daher In und Auslaͤndern von Rechtswegen Anlaß zum Geſpoͤtte geben. i 


Em: denken nicht daß es fo ſchlechterdings nicht erfordert werde, meinen 
Erinnerungen zu folgen: alleine die Zeit wird das Gegentheil klar machen ꝛc. 
Der ich mit der voͤlligſten Hochachtung Zeit Lebens verharre. ꝛc. : 


Antwort des Verfaſers, vom 26. Dez. 1767 


Ew. bochſchaͤßbares Schreiben gibt mir iwar eines Theils ehr Nachricht / 
daß mein Vorhaben von einer herauszugebenden Wochenſchrift unter dem Titel der hranden⸗ 
burgiſchen Münzbeluſtigangen im Hauptwerk Dero Beifal zwar volkommen erhalten werde / 
es iſt aber auch andern theils was die Einrichtung deſelben betriſt, mit fo vielen bedenklichen 
Erinnerungen ⸗angefüllet, welche vermögend fein ſolten / mich ganz vou meinem ee beissen 
er en ich anders ein e as Aalen Herze e 


So Weng Sprreium ich ſenſtn i in wich ſelbſt ze / da mir meine Schwäche und ag 
gar zu wol bekant / To wol uͤberleget ſcheinet mir mein zu meinen Werke gemachter Entwurf zu 


fein / und ſo ſchwer werde ich mich bewegen laſen / in ſelbigem auch nur die mindeſte Aenderung 
zu treffen. 


Ich mus zwar gefteben / daß di die ie zu machen beliebte Warnungen alterdihge ale Auf. 
merkſamkeit verdienen / alleine ich weis nicht / wie mich dieſelbigen angeben können, wen ich mir 
ap Mühe geben werde, wo moglich denen Urſachen auszuweichen, um welcher willen mich ſel⸗ 
bige treffen ſolten. 


Wen ich das weite und intereſſante Feld betrachte / welches mir zu bearbeiten erlaubt iſt / 
fo finde ich fo vielen Stof zum ſchreiben, daß es fo weit felet / daß es mir bange werden ſolte, 
einen Bogen mit den wigtigſten Nachrichten anzufüllen, daß ich vielwer bedauren mus, daß es 
die Notwendigkeit erfordert, mir fo enge Schranken zu ſezzen. Alle Prinzen und Regenten des 
hohen brandenburgiſchen Hauſes, haben ſich durch fo viele Denkmale der Klugheit Tapferkeit 
und Erosmut berime gemachet , daß man bei Erzälung derſelben gar nicht Urſache hat, ſich einer 
ſolchen Schreibart zu bedienen, welche wegen ihrer unnüzen Ausdehnung dem Leſer Ekel erwek⸗ 
ken ſolte. Auch felet es weder an Gelaͤhrten noch andern Gegenſtaͤnden / welche von fo groſer 
Wigtigkeit find, daß fie verdienen, daß man ihnen einen ganzen Bogen widmet. Widerholungen 
find freilich unvermeidlich / und es iſt unmöglich allezeit etwas neues vorzubringen, alleine man an 
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ſen , daß dieſe Bögen nicht alleine für Gelaͤhrte und in der Geſchichtkunde und Muͤnzwiſſenſchaft 
bereits wol bewanderte / ſondern auch für ſolche Perſonen geſchrieben werden / welche wegen 
Mangel an andern Buͤchern, aus dieſen erſt lernen wollen / und welche eurioͤſe und in den Au⸗ 
gen der Klugen geringſcheinende Nachrichten, bisweilen wit gröſerm Vergnügen leſen / als Din⸗ 
ge von aͤuſerſter Wigtigkeit. 


Ew. ſuchen mich durch ein zu befuͤrchtendes unangenemes Urteil der Kunſtrichter zu ei⸗ 
niger Abänderung zu bewegen, und ins beſondere durch das williſche Beiſpiel zu warnen. Al 
leine Sie find Seldften viel zu einſichtsvol als daß fie nicht folten zugeben muͤſen , daß dieſem recht⸗ 
ſchafnen Manne zu viel geſchehen. Will hat ſich durch feine nürnbergiſche Müͤnzbeluſtigungen 
ſowol um feine Vaterſtat, als um alle Freunde der Münzen und der Geſchichte beſonders verdient 
gemacht / und ſein Werk bringet ihm allezeit Ehre. Selbſt ſeine Feinde haben aus nichts anders 
als aus Kleinigkeiten und zum Weſen der Sache gar nicht gehörigen Dingen Gift geſogen, und 
eben dardurch , daß fie an der Hauptſache nichts auszuſezzen gewuſt, oder wo es geſcheben / 
meiſt ſelbſt zu erweiſendr Feler begangen, ſtilſchweigend bekennen müfen, daß dieſes Werk 
mer Beifal als Tadel verdiene. So wenig ich mich fonften um das Urteil der Kritiker bekuͤmme⸗ 
re / zu ſo groſer Ehre würde ich es mir anſchreiben, und ſo gewis würde ich es als ein Zeichen 
der Volkommenheit meines Werkes anſehen, wen fie. bei einer ungleichen Beurteilung deſelben, 
ſich weiter über nichts als uͤber ein har Schreibfeler, oder ibnen ungewoͤnliche Ausdrütke, oder 
andere Dinge von eben fo geringer Erheblichkeit wurden luſtig machen konnen. Da ich ihnen hin, 
gegen vielen Dank willen werde wen fie mir bedeutende Feler, von e ich mich gar nicht 
frei ſprechen wil / mit Beſcheidenheit anzeigen- 


Eo gewis ich mir Feinde wachen werde / wen ich mich bisweilen wit Beurteilung der 
Muͤnzen abgeben / und nach den Regeln der Numismatik und des guten Geſchmaks, ſowol das 
ſchöͤne als felerhafte an felbigen zeigen werde , fo gewis doͤrfen ſich Ew: darauf verlaſen, daß 
diefes geſchehen und ich / um zu zeigen / daß ich nicht ganz unempfindlich ſei, Dero mir gegebenen 
Erinnerung / in dieſem fo bedenklichen Punkte, welche Koͤhler und Wil ſehr oft beobachtet 
folgen werde. 


Unter dem auftichtigſten Wunſch / habe ich die Ehre zu verharren, ze. 


* 
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Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Sechzehentes Stuͤk. Montags den 18 April 1768. 


— ²ũũg.g— 


Der ſehr ſeltene und merkwuͤrdige kleine medaillenfoͤrmige 
Ausbeutthaler, aus dem erften Silberblik des Bergwerks, Kraut⸗ 
garten, fiſchbacher Bezirks, zu Ehren des höchftfel. Herrn Mark⸗ 
graven Karl Wilhelm Friederichs hochfuͤrſtlichen Durchlaucht, 
zu Altenkirchen, als der ordentlichen Muͤnzſtat der | 
Reichsgrapſchaft Sayn, geprägt. 


Beſchreibung der Münze. 


? 8 Je- Hauptſite ſtellet des Herrn Markgraven geharniſchtes Bruſt⸗ 
8 bild vor, mit rechtsgekerter Geſichtsſeite und am Nakken ge⸗ 
bundenen Haren. Ueber dem Harniſch zeiget ſich nebſt einem umge⸗ 
ſchlagenen mit Hermelin gefütterten Gewand, das Ordensband mit 
dem daran hangenden Kreuz und auf der rechten Seite befindli⸗ 
chen Stern. Die Umſcheift iſt: CAR. olus GVIL. ielmus FRID. 
ericus M. archio BR. andenburgicus D. ux P. ruſſiae ET SIL. 
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efiae COM. es SAYN.enfis ET WITG. enfteinenfis. d. i. Racl 
Wilhelm Friederich Markgrav zu Brandenburg, Serzog in 
Preuſen, zu Schlefien, Grav zu Sain und Wicgenſtein; Un⸗ 
ter der Schulter zeiget der Buchſtabe D. den Namen des damaligen 
Stempelſchneiders Dobichts an, welcher aus Neuwied zur ſainiſchen 
Münze kam, und von welchem beſonders angemerket zu werden ver⸗ 
dienet, daß ſelbiger anfangs das Buͤcherbinden erlernet, hernach aber 
aus eigenem Trieb ſich aufs graviren geleget, und es in dieſer Kunſt, 
wie der Augenſchein giebet, ziemlich weit gebracht. 

Die Gegenſeite zeiget einen im freien Felde ſtehenden Bergman, 
welcher in der linken Hand ein mit Münzen gefuͤltes Horn des Ueber⸗ 
fluſſes haͤlt, mit der rechten aber auf das gegenuͤber liegende Berg⸗ 
werk weiſet. Darüber iſt das ſtralende Auge Gottes, und die Ue⸗ 
berſchrift: VBERANTE NVMͤINE FOVENTE PRINCIPE. d. i. 
Durch goͤttlichen Segen und Vergunſtigung des Fürſten In 
der Exergue lieſet man in vier Zeilen: PRIMITIE ARGENTIFO- 
DINE FISCHBACENSIS TVTORI DI CAT E. cio Is cel. d. i. 
Die Erſtlinge der fiſchbacher Silbergrube dem Schuzherrn ges 
widmet. 1750. 


Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Seitdeme wir dieſen Ausbeutthaler in dem erſten Stüͤk, unfrer klei⸗ 
nen Beitraͤge zur Aufname und Ausbreitung der Münzwiſſenſchaft, 
S. 9. n. 2. bekant gemachet, ſeitdeme iſt auch eine algemeine Nach⸗ 
frage nach ſelbigen geweſen, und viele haben gewuͤnſchet, wo nicht ein 
Original von ſelbigem ſogleich zu bekommen, doch wenigſtens einswei⸗ 
len einen genauen Abris davon zu ſehen. Dieſes hat uns den bewo⸗ 
gen, ſo gleich mit dem Anfang unſrer brandenburgiſchen Muͤnzbelu⸗ 
ſtigungen unſer Augenmerk auch auf dieſes Thaͤlergen zu richten, und 
die zu Erläuterung deſelben dienliche Nachrichten aufzuſuchen. Nach 
vieler angewendeter Mühe, haben wir felbige endlich zuſamengebracht, 
und wir ſehen uns um ſo mer verbunden mit Bekantmachung derſelbi⸗ 
gen zu eilen, um zugleich damit ein altes Verſprechen zu erfüllen, an 
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welches, dem Herrn Hofrat von Madai in dem erſten Supplement 
des volſtaͤndigen Thalerkabinets S. 49. n. 540. uns zu erinnern, 
güͤtigſt gefallen hat. 

Es iſt landkuͤndig, daß nachdem, durch das den 26. Julii 1741. 
erfolgte Abſterben, Herzogs Wilhelm Seinrichs zu Sachſeneiſenach, 
als lezten Beſizzers der Gravſchaft Sain, dieſelbe an deren rechtmaͤſigen 

Erben, Herrn Markgrav Karl Wilhelm Friederich zu Anſpach, heim⸗ 

gefallen, hoͤchſtdieſelbe aus landes vaͤterlicher Vorſorge ſogleich mit dem 
Anfang Dero Regierung, ein hauptſaͤchliches Augenmerk darauf ges 

richtet, daß dem in dieſer Grapſchaft ganz verfallenen Bergweſen wi⸗ 

der aufgeholfen und ſelbiges zu ſeinen ehemaligen Flor und Aufname 

gebracht werden moͤgte. \ 

Es wurde zu dem Ende nicht alleine ſchon zu einer volkommern 
Bergwerkseinrichtung, eine ſogenante Ordnung fuͤr Huͤttengewerke der 
beiden Aemter Freusburg und Friedewald unterm 21 Apr. 1742. 
publiciret, ſondern auch die vorteilhafteſten Vorſchlaͤge und Freihei⸗ 
ten, kund gemachet, durch welche die Bergwerksluſtigen nur immer 
konten aufgemuntert werden, ſowol die von den alten verlaſſene Berg⸗ 
werke wider in Gang zu bringen, als neue Fundgruben aufzuſuchen. 

Gleichwie nun die fiſchbacher Gegenden zu allen Zeiten im Rufe 
waren, daß daſelbſt guthaltige Erze zu finden, ſo felte es weder an in⸗ 
noch auslaͤndiſchen Perſonen, welche ſich die Muͤhe gaben Gewerke 
zuſamen zu bringen, und in Hofnung ihre Schaͤze zu vermeren, die⸗ 
ſe unterirdiſchen Gegenden durchgraben zu laſen. 

Vor allen zeigten ſich ſchon lange in einer gewiſſen Gegend des 
Kirchſpiels Niederfiſchbach, freusburger Amts, der Krautgarten 
genant, ungefaͤr eine halbe Stunde von ienem Orte gelegen, alte 
Bingen oder Berggallen. Da die Tradition nun ware, daß ehehin 
in dieſer Gegend Silber gewonnen worden, und man hofte derglei⸗ 
chen widerum zu erlangen, ſo trat den eine Gewerkſchaft zuſamen, 
dieſes von den alten verlaſſene und ins freie gefallene Bergwerk wide⸗ 
rum aufzubauen, und um gnaͤdigſte Belehnung zu bitten. Solches 
wurde dem hieſigen hochfuͤrſtlich ſainiſchen Adminiſtrationsratskollegio 
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unterm 24 Sept. 1749, mit dem Anfuͤgen unterthaͤnigſt angezeiget, „daß 
5) nicht alleine die Gewerkſchaft gut, ſondern auch das Werk ſelbſt 
„ voller Hofnung ſeie, indeme nicht alleine ziemliche Anbruͤche, ſon⸗ 
„ dern auch bereits ein ziemlicher Vorrat von Bleierzen gewonnen 
„ worden. „ Man trug dahero gar kein Bedenken, dem hochfuͤrſtlich 
ſainiſchen Kanzleidirektorio zu Altenkirchen anzubefelen, der genanten 
Gewerkſchaft die ſuchende Belehnung zu ertheilen, welche ſelbige auch 
den 17 November beſagten Jares erhalten. 
Es beſtund aber die Gewerkſchaft aus folgenden Perſonen: 
Kure 
8. Herr Hofrat Muͤller, zu Siegen. 
4. Johan Heinrich Jung, zur Sieghuͤtte, 
4. Martin Rohrman, zu Fiſchbach. 
4. Ludwig Graf, zu Siegen. 
4. Herman Solms, zu Oberſchelten. 
8. Herman Schifner, zu Iſerfeld. 
3. Joh. Ebert Bütings, Witwe daſelbſt, 
36. Ludwig Siebeler, daſelbſt. 
16. Herman Spies, zu Goſtebach. 
16. Johan Suppert, daſelbſt. 
16. Johan Craan, daſelbſt. 
16. Herman Atſch, und feine Mutter zu Achenbach. 
8. Johan Peter Graf, zu Niederſchelten. 
128. Kuxe. Re 
Durch Mühe und Fleis wurde den auch die Hofnung der Gewerk⸗ 
Kae erfuͤlet, und dieſelbige mit einem angenemen Silberblik *) ers 
reuet. f a 
Dieſes erſte Silber konte nicht beſſer angewendet werden, 
als daß man es dem Landesherrn widmete, unter deſſen mildeſten 
Schuz und Gnade ſelbiges gewonnen worden, und deſſen preiswuͤrdi⸗ 
ge Sorgfalt fuͤr die Aufname der Bergwerke ein dankbareres Angeden⸗ 
J2Jõĩt u a NT Ai, a IR fen 
) So wird die Maſſa genennet, welche nachdeme das Blei davon abgetti eb en 
und ſeparicet iſt, an feinem Silber übrig bleibet. 
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ken wol verdiente. Solches zeiget den auch die in der Exergue 
des Reverſes befindliche Aufſchrift an: PRIMITLE ARGENTIFO- 
DINE FISCHBACENSIS TVTORI DICATE. Den daß, wie 
man uns bereden wollen, das Wort TVTORI die Berggrube anzei⸗ 
ge, welche Vormund heiſen ſolte, iſt eben ſo ungegruͤndet, als man 
ſich irren koͤnnte, wen man dem Bergwerk den Namen Siſchbach 
beilegen wolte, da hiermit nur auf die Lage und Bezirk deſelben, kei⸗ 
weges aber auf das Bergwerk ſelbſt gedeutet wird, deſſen eigentlicher 
Name, wie wir oben ſchon bemerket Krautgarten iſt. N 

Da des Silbers eben keine ſo groſe Menge war, und man ſelbi⸗ 
ges nicht vermengen, ſondern in derienigen Feine laſen wolte, als ſel⸗ 
biges das Bergwerk gegeben, und man gleichwol wuͤnſchte, dieſe Muͤn⸗ 
ze ſo viel moͤglich gemein zu machen und zu verfielfaͤltigen, ſo wurde ſtat 
des Speciesthalers ein Kurrantthaler in Vorſchlag gebracht, deſſen 
innern Werth auch die Muͤnze hat, ob ſie gleich ihrer Seltenheit we⸗ 
gen von Liebhabern mit groͤſerm Agio eingewechſelt wird. 

Der Erfinder dieſer Muͤnze iſt uns zwar nicht bekant, inzwiſchen 
da wir wiſſen, daß alles auf Veranlaſung des um das ſainiſche Berg⸗ 
weſen ſich ſehr verdient gemachten, ehemaligen Geheimenrats und Kanz⸗ 
leidirektors Herrn Salentin Engelberts von Avemann geſchehen, 
welcher nicht allein bei ſeinem Hierſein durch ein muͤndliches Referat 
die Erlaubnis zu Prägung dieſes Thalers ausgewürket, ſondern auch 
das übrige in der Mönze zu Altenkirchen veranſtaltet, fo laͤſet ſich nicht 
zweifeln, es werde ſelbiger den Entwurf zu dieſer Muͤnze entweder ſelbſt 
aten oder wenigſtens das hauptſaͤchlichſte davon ſelbſt angegeben 

aben. 

Es hat dieſe krautgarter Grube in der Folge noch mer Blei 
und Kupfer gegeben, von welchen Silber getrieben worden, und alſo 
ſeine Gewerken, fuͤr ihre Muͤhe reichlich belonet. Nachdeme aber die 
alten das Werk ſchon tief angebauet hatten, und das Waſſer mit 
Handpompen nicht gezwungen und gehalten, auch kein Kunſtwerk an⸗ 
geleget werden konte, da kein Flus darbei, ſo ſolches treibete, ſo mu⸗ 
fie man die fernere Arbeit verlaſen, und beſchloſe die Gewerkſchaft, 
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dieſer Grube nebſt der daran liegenden blumgarter Gewerkſchaft, 
ſo auch Blei und Silber gewinnet, einen tiefen Stollen anzulegen, 
woran fie ſchon über ſechs Jare hauen und mit vielen Koften eifrigft 
forttaren, in Hofnung, wan die Waſſer geloͤſt, ihre Anlagen wider 
zu erhalten, worzu wir ihnen den von Herzen ein baldiges Gluͤkauf! 
anwuͤnſchen. 

Es hat das fiſchbacher Kirchſpiel uͤber dieſes noch verſchiedene an⸗ 
ſehnliche ſowol Kupfer als Blei und Eiſen Bergwerke. Und findet ſich 
in den vorhandenen Originalakten, daß ſeit dem Jar 1749. alleine fol⸗ 
gende, von den Alten verlaſſene Bergwerke, in dieſem kleinen Bezirke 
gutgeſprochen und zu deren Verleihung die gnaͤdigſte Erlaubnis erthei⸗ 
let worden. 

Der rote Berg, den 27. Mai 1749. Gibt Bleierz. 

Das Simmelsgaͤrtgen, den 28. Aug. 1749. Eine alte Grube 
gibt Kupfer und Blei. 

Der Krautgarten den 8. Okt. 1749. Aus deſſen erſten Silber⸗ 
blik unſre Muͤnze gepraͤget worden. 

Der Blumengarten, den 19. Dez. 1750. Ein ins freie gefal⸗ 

lenes Werk fuͤret Bleierz. 8 

Die Langehard, den 19. Dez. 1750. Ein altes Werk, gibt wei⸗ 

ſen Eiſenſtein. 

Die Birlebach, den 19. Dez. 1750. Ein altes Werk gibt wei⸗ 
5 1 8 ſo hin- und wider mit Blei und Kupfertruͤmmern durch⸗ 

oſſen. 

Der Laßkittel den 19. Dez. Ein altes Bleiwerk. 

Das Gluͤkauf! den 28. Dez. 1752. Ein altes Kupfer und Blei⸗ 
werk. 

Der Ottersbach, den 16. Dez. 1754. gibt weiſen Eiſenſtein, auch 
Kupfer und Bleierz. 
Deer Roſengarten, den 5. Nov. 1755. Ein altes Bleiwerk. 

— Gremen, den 4. Nov. 1767. Ein altes Blei und Kupfer⸗ 
werke 
Der Wendels Seiffen. Ein altes Bleiwerk. Um dieſes haben 
die Kraut- und Blumgarter Gewerkſchaften unterthaͤnigſt angehal⸗ 
2 8 ten, 
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ten, weil es an ihren Freiheiten lieget, und fie wegen des koſtbaren 
tiefen Stollens ſo ſie auf ihren Werken treiben, es nicht gerne einem 
andern überlaffen wollen, auch den 16. Jan. dieſes Jares gnaͤdigſte 
Erlaubnis, damit belehnet zu werden, erhalten. 

Es felet aber auch in den uͤbrigen Gegenden und Aemtern der 
Gravſchaft nicht an vielen Bergwerken von Kupfer, Blei, Stahl und 
Eiſen. So finden ſich z. E. 

Im Amte Altenkirchen, verſchiedene Bleierze, ſo aber kein Sil⸗ 
ber halten und nur zur Glaſur an die Haͤfner und dergleichen Fabri⸗ 
ken verkauft werden koͤnnen. 

Im Amte Freusburg, bricht zwar wenig Kupfererz, aber deſto 
mehrer und reicherer Eiſenſtein. 6 

Im Amte Friedewald, werden gute und reiche Kupfererze, auch 
guter Eiſenſtein, aber nicht ſo reich und ergiebig, wie der im Amte 
Freusburg, gewonnen. 5 

Gleichwie nun aber das wenigſte von dieſen verſchiedenen Erzen 
in der Grayſchaft verbrauchet werden kan, alſo bringet der Verſchlus 
N Auswärtige, iärlich eine nicht geringe Summe Geldes 
ins Land. 5 

Die aus denen Erzen geſchmolzene Kupfer gehen meiſt auf Achen 
und in dieſe Gegend, werden daſelbſt mit Gallmey beſezt und Meſ⸗ 
ſing daraus gemachet. 

Das rohe Eifen und Stahl aber, werden theils in das kurkölni⸗ 
ſche Sauerland, theils in die Markbrandenburg, theils in das kur⸗ 
pfaͤlziſche gegen Weſtphalen zu verſchloſen, und daſelbſt zu Drat, 
Blech, und allen Sorten von Stahl und Eiſenarbeit verbraucht. 

Zu deſto mererer Befoͤrderung des Bergweſens und Erhaltung 
guter Ordnung, auch ſorgfaͤltiger Vermeidung alles Unterſchleifs, iſt 
endlich ein beſonderes Bergamt niedergeſezt, welches da die Bergmei⸗ 
ſtersſtelle unbeſetzt, dermalen aus 8 

Herrn Bergrat, Ernſt Chriſtoph Reuſch, zu Daden, und 
Herrn Berg und Huͤttenſchreiber, Johan Friederich Kohn, beſtehet. 
0 1 Aus 
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Aus allen dieſem erhellet genugſam, welch einen reichen Schaz und 
Segen von Metallen Gott auch in die Erde und Berge dieſer Grav⸗ 
ſchaͤft geleget, und wie reichlich die Einwoner derſelben, denen auſer⸗ 
deme vieles an Verdienſt und Narung abgehen wuͤrde, wiewol nicht 
ohne Gefar, Schweis und Muͤhe, ſich erhalten koͤnnen, wen man 
treu und vorſichtjg damit umgehen, und es, wie bishero ruͤmlichſt geſche⸗ 
hen, an fernern Fleis und Muͤhe eben fo wenig, als an noͤthigen Schuz 
und Unterſtuͤzung einer gnaͤdigen und gerechten Landesherſchaft er⸗ 
mangeln laſſen wird. 

Da die ſainiſchen Bergwerke ſchon von langer Zeit her bekant, 
fo nimt mich wunder, daß der ſonſt ziemlich weitlaͤuftige Bruckman in 
Magnalibus Dei in locis ſubterraneis &c. dieſelbigen gleichwol mit 
Stilleſchweigen uͤbergehet. i 

Es iſt uns zwar ſonſt keine aͤltere ſainiſche ſilberne Bergmuͤnze 
bekant, als dieſe, welche wir auf unſerm Bogen vorgeſtellet, inzwi⸗ 
ſchen iſt doch kein Zweifel, daß die ehemaligen Graven von Sain ih⸗ 
re vielfältig vorhandene Muͤnzen, meiſt aus dem, aus ihren eigenen 
Bergwerken gewonnenen Silber, praͤgen laſen, da unter andern ſchon 
Graf Seinrich auf dem niederländifchen weſtphäliſchen Kreis⸗ 
tag 1588, anzeiget, daß er mit hinlaͤnglichen Silberbergwerk ver; 
ſehen, und dahero anſuchet ihm eine Muͤnzſtet in der Gravſchaft 
zu geſtatten. Davon in Sirſchens Müunzarchiv Th. VII. S. 248. 
u. f. merere Nachricht zu finden, 

Von neuern ſainiſchen Bergwerksmuͤnzen wiſſen wir weiter nichts 
als eine kleine kupferne, von welcher zu einer andern Zeit zu han⸗ 
deln, ſich Gelegenheit zeigen wird. 

Wir ſchlieſen mit aller chriſtlichen Bergleute Gebete und Wunſch: 

Segne Du Bergfuͤrſt! Berg, Huͤgel und Huͤbel, 
Thaͤler, und Tiefen mit himliſcher Gunſt! 

Segne die Ruthe, Schurf, Haſpel und Kuͤdel, 
Bohrer, Gezaͤhe, Hau, Gaͤpel und Kunſt! 

Wir treiben mit unſerm Gebete ins Feld, 

Und ſingen dir, Schoͤpfer des Rundes der Welt! 
SER 


Der woͤchentlichen 
brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Siebenzehentes Stuͤk. Montags den 25 April 1768. 


Die kleinere, zum Gedächtnis der hoͤchſtgluͤklichen Vermaͤ⸗ 
lung, des durchlauchtigſten Prinzen Wilhelms von Oranien und 
Erbſtathalters der vereinigten Niederlande, mit der unvergleich⸗ 
lichen Prinzeſſin Wilhelmine von Preuſen, koͤnigl. Hoheit, ger 
praͤgte Medaille. 


Beſchreibung der Muͤnze. 


$ hie Hauptſeite enthält die beide, gegen die linke Seite gekerte 
Bruſtbilder der durchlauchtigſten Verlobten. Des Prinzen, 

im Harniſch mit umhangenden Ordensband, der Prinzeſſin, mit bloſer 
Bruſt und umgeſchlagenen hermelinen Gewand. Die Umſchrift iſt: 
WILHELM. us V. (Quintus) PR. inceps AR. auſienſis EI NA88. 
ovienſis ET F. riderica S. ophia WILHELMINA B. oruſſiae. d. i. 
Wilhelm der fünfte, Sürft von Oranien und Naſſau, und Friderike 
Sophie Wilhelmine, Prinzeſſin > Preuſen. Unter des 725 
en 
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ſten Bruſtbilde iſt der Name des kuͤnſtlichen Graveurs Georgi mit 
dem Buchſtaben G. angezeiget. 


Die Gegenſeite ſtellet den, auf einer Wolke ſich herablaſſen⸗ 
den und in der rechten Hand eine Llebesfakkel haltenden Hochzeitgott 
vor, mit der Umſchrift: SPES. UTRIUSQUE. SOLIS. d. i. Die 
Hofnung beider Weltcheile, Im Abſchnit ſtehet das Jar der ho⸗ 
hen Vermaͤlung 1767. f 


Ziſtoriſche Erklaͤrung. | 


Wir baben diefe Münze zwar ſchon am Ende des dreizehenten Bogens 
unſrer brandenburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen gelegenheitlich angezeiget und 
beſchrteben, aber eben dieſe Anzeige iſt die Urſache , warum wir fie gegenwartig 
genauer bekant machen ſollen. Den einige unſter Freunde haben ienen Bogen kaum 
geleſen, fo find fie ſchon mit der Frage an uns gekommen, ob dieſe Münze nicht 
in unfern Händen? und ob wir felbige nicht ie ebender ie lieber in Kupfer vor⸗ 
ſtellen wolten? Da wir nun ſelbige mit iener, auf dem dreizehnten Bogen ab» 
gebildeten gröfern Vermaͤlungsmedaille, zugleich durch die Guͤtigkeit eines ſehr 
werthen Freundes, als ein angenemes Geſchenke erhalten, und unſern Dank ohne⸗ 
bin dafür noch ſchuldig find, fo iſt es uns um fo viel leichter , in ihren Antrag 
zu willigen und threm widerholten Anſuchen eine Genuͤge zu leiſten. Wir muͤſen 
zwar geſtehen, daß es uns bei dieſer Muͤnze an hiſtoriſchen Stof zu Fuͤllung ei⸗ 
nes Bogens fele, zumalen wir noch die von Holzhey in Holland verfertigte Ver⸗ 
maͤlungs muͤnze zu erklaren vor uns baben, wir auch mit Kleinigkeiten und Taͤndeleien, 
welche der ſpielende und ſcherzhafte Kupid auch hier zu Markte gebracht, *) uns nicht 
abzugeben geſonnen ſind Inzwiſchen haben wir doch vieleichte etwas bei Han⸗ 
den, welches unfern Freunden zu leſen, nicht unangenem fein kan. Es beſte⸗ 
het ſolches, ſowol in der von dem beruͤmten Herrn Oberhof, und Domprediger 
Sack gehaltenen Einſegnungsrede, als in einigen von der fürtreflichen und ſchon 
tange ſich den algemeinen Beifal erworbenen Rarſchin, ſowol für beide durchlauch⸗ 
tigſte Vermaͤlte, als für die koͤnigliche Trau Mutter, bei dieſer feierlichen Bege⸗ 
benheit, verfertigten und unterthaͤnigſt uͤberreichten Gedichten. Jene iſt zwar 
bereits ſchon ihres Vorzugs wegen „ in dfentliche Zeitungen eingeſchaltet 
worden, alleine eben deswegen verdient fie auch in unſern Muͤnzblaͤttern ein Uns 
gedenken, dieſe aber find unfres Wiſſens, in unſern Gegenden gar noch nicht ber 
3 B kant 
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®) 2. fefe die Anhänge der Berliner privil, Zeitung 119, und 123. St. 520, und 545 
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kant, wen fie, da fie mit winkeriſchen Schriften beſonders gedrukt, von der ge⸗ 
genwaͤrtigen leipziger Oſtermeſſe nicht erſt in unſre Buchlaͤden kommen werden. 
Sowol die Freunde der geiſtlichen Beredſamkeit als der Dichtkunſt, ſollen alſo 
auf dieſem Bogen von uns unterhalten werden. Koͤnnen wir denen wenigſten unter 
ienen gleich die ſackiſche Rede zur Nachahmung anpreiſen, da die fuͤrnemſte Ein⸗ 
ſeegnung während ihres ganzen Miniſtertums, vieleicht des Schulzens Sohn im 
Dorfe fein moͤgte, welcher für bares Geld, feinen Leibſpruch erklaͤret wiſſen wil, 
fo ſehen fie doch wie man auch ohne ſelbigem, mit einer maͤnlichen Beredſamkeit, den 
Hohen diefer Welt fagen koͤnne, daß auch ihre Ehen von Gott kommen und daß fie 
alles Gluͤk und guten Erfolg davon, eben ſowol, als die Niedern dem Himmel zu 
danken haben. 

Die Dichter hingegen finden hier deſtomer Gelegenheit zu lernen, ie feiner 
die Scherze, ie ungezwungener die Ausdruͤkke, ie flieſender die Reimen und te 
hoͤher die Gedanken der fuͤrtreflichen Dichterin ſind. 


Einſegnungs⸗Rede bei der Vermaͤhlung des Prinzen Wil⸗ 
helms von Oranien, Erb⸗ Statthalters der vereinigten Nieder⸗ 
lande, mit der koͤniglichen Prinzeßin Wilhelminen von Preuſſen. 
Am aten Oktober 1767. gehalten, von Auguſt Friederich Wilhelm 
Sack, koͤnigl. preußl. erſten Hof⸗Prediger und Ober⸗ 
Conſiſtorial⸗Rath. 
Wen Verſtand und Tugend, unterſtuͤzt durch den Geiſt einer von Aberglau⸗ 
ben gereinigten vernünftigen Religion; wen unbeflekte Sitten, erhoͤhet durch 
edle Geſinnungen; wen reines Blut glorwuͤrdiger Ahnen; wen vereinigte Wuͤn⸗ 
ſche der Hohen und Niedrigen — wen das eine Verbindung gluͤklich machen 
kan, die von der Wichtigkeit iſt, als die eheliche; fo oͤfnen ſich unſeren aufgehei⸗ 
terten Augen die erfreulichſten Ausſichten fuͤr gegenwaͤrtige Durchlauchtigſte 
Verlobte, uͤber die wir jezt den Seegen des Allmaͤchtigen erflehen wollen. 

Der Gott Ihrer Väter hat Sie mit ſolchen vorzuͤglichen Eigenſchaften des 
Geiſtes und des Herzens begabt, an welchen, auf eine ganz unterfcheidende Weis 
fe, der Stam ſich kenbar macht, aus dem Sie entſproſſen find. Beider See⸗ 
len find zu hoben Empfindungen beſtimt, beide belebt mit gleich ſtarken Nei⸗ 
gungen zu allem, was die Froͤmmigkeit reines und wuͤrkſames, die Tugend wür 
diges und groſſes, und die edle Rechtſchaffenheit einnehmendes und zuverlaͤßiges 
hat — Beide ſcheinen auf das eigentlichſte für einander von GOtt geſchaffen zu 
ſein, und durch Ihre Verbindung ſcheint ſeine Vorſehung, die das Schikſal der 
Voͤlker regieret, auf das Zukünftige Begebenheiten vorzubereiten, würdig in die 
Geſchichts⸗Kunde mit goldenen * eingezeichnet zu werden. a 6 
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Getreu Ihren Entſchlieſſungen, nie von dem zu weichen, was Ordnung, 
was recht und gut iſt, werden Sie in allen wichtigen Auftritten Ihrer groſſen 
Beſtimmung von der hoͤhern Hand, die aller Menſchen Herzen lenkt, immer auf 
die ſicherſten Wege geleitet, und Ihre Unternehmungen mit Seegen vom Him⸗ 
mel gekröͤnet werden. Und ſo mit einander gluͤklich bis an das fpätefte Ziel des 
menſchlichen Alters, wird Ihnen der Tag beſtaͤndig ein feſtlicher Tag fein, der 
Sie verbunden hat. 


O! daß Sie den Beide, als begnadigte Gottes, vorzuͤglich Lieblinge ſei⸗ 
ner Vorſehung, und ſo gluͤklich fein moͤgen, als Sie es zu fein die beſten Mit 
tel wählen werden! Jeder Tag Ibres Lebens führe einen neuen Zuwachs von 
Zufriedenheit mit ſich, und ihre gemeinſchaftliche zartliche Einigkeit verbreite, wie 
das fanfte Licht der Morgenroͤthe, Heiterkeit und Vergnuͤgen über die theuern 
Lebens⸗Tage eines groſſen Koͤnigs, und Seines ganzen glorwuͤrdigſten Zauſes! 


Durchlauchtigſter Prinz! So wird dann Ihrem edlen Herzen Preuſſens 
ſchoͤnſtes Kleinod zu Theil; eine prinzeßin, die unſer Stolz war, und deren 
Gluͤck der Wunſch eines ganzen Volks iſt. Tröſtlich iſt für uns der Gedanke, 
daß ein fo theueres Pfand keinen treueren und zaͤrtlicheren Händen haͤtte anver⸗ 
trauet, und von Oraniens ſchoͤnſten Bluͤthe keine andere, als die edelſten Fruͤchte 
erwartet werden koͤnnen. 


Theuereſte Prinzeßmn! Ew. Königl. Hoheit konnen auch mit zuverlaͤßigen 
Hoffnungen und freudigem Muth die wichtige Laufbahn betreten, die Ihrem Le⸗ 
ben die Weisheit des Ewigen vor Grundlegung der Welt vorgezeichnet bat. Heil 
und Gnade von Gott begleite Sie, wie unfere Gebete und Wuͤnſche Sie beglei⸗ 
ten! Nachdem Sie hier unter uns die Zierde und Liebe des Hofes und die Bw 
wunderung und Luſt der Treuen im Lande geweſen, ſo gehen Sie nun, bedekt 
mit dem Schilde der goͤttlichen Bewahrung, und geleitet durch die Weisheit von 
oben; gehen Sie nun, die Tage eines Fuͤrſten zu begluͤken, den Ihnen GOtt 
zuführt, und der Ihrer groſſen Geſinnungen würdig iſt; gehen Sie, der Rubm 
und die Freude eines geſegneten Volks zu ſein, auf deſſen Herzen Ihre fanfts 
mütige Tugend Ihnen ein unwiderſtebeliches Recht giebt. Dan ſind die Wuͤn⸗ 
ſche auch des Volks erfüllt, das Sie jetzt verlaſſen; und wir werden die Vor ſe⸗ 
dung mit zärtlichen dankbaren Thränen ſegnen, die ein Band gefnäpft hat, das 
unſer aller Wahl geweſen fein wuͤrde, wenn wir hätten wählen duͤrfen. 


(Hierauf folgte das weſentlichſte aus der Ehe- Einleitung der Reformirten Kirche.) 
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Ihrer Koͤnigl. Hoheit der verwitweten Prinzeßin von Preu⸗ 
ßen, zur gluͤkſeligen Vermaͤhlungsſtunde Dero einzigen Prinzeßin 
Tochter, mit dem Prinzen Erbſtatthalter unterthaͤnig / gewidmet. 


von A. L. Karſchin. 
Berlin, den Aten Oktobr. 1767. 


Kom, Glüklichſte der Mötter! kom, 
Gib Deinen Segen dieſen Beiden, 
Sie ſind gleich jugendlich und from, 
Und fuͤhlen gleicher Liebe Freuden; 


Und ſchwuren keinen andern Eid, 
Indem Sie ſich verbinden ſolten, 
Als daß Sie ſtets durch Zaͤrtlichkeit 
Einander gluͤklich machen wolten. 


0 Schon ſind Sie lauter Harmonie; 
Prinzeßin! freue Dich und wiſſe, 
Er liebet nichts ſo ſehr, als Sie, 
Und Sie gibt Ihm mit Bliken Küffe, 


Ein gluͤbend Roth, dem Purpur gleich, 
Der Deine groffe Schweſter ſchmuͤket, 
Bezieht Ihr Antlitz zart und weich, 

So oft Er Ihr entgegen bliket. 


For junger Buſen zittert nicht f 
Vor jenem Hinzug nach dem Lande, 2 
In welchem Er als Herſcher ſpeicht, = LE 
Sie folgt an einem Blumenbande i 


Ibm büpfend nach und herzlich gern, 
Und ſagt auf angenehme Weiſe: 
Das Volk iſt Freund, der Weg iſt fern, 


Ich aber freue mich der Reife. | 


Ki 
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Sie ſagts, und Ihre Mutter denkt, 
Sie zu beſuchen, und zu warten, 
Bis Sie Ihr einen Enkel ſchenkt, 
Schön, wie die ſchoͤnſte Frucht im Garten. 


Ihrer Koͤnigl. Hoheit der Prinzeßin Wilhelmine von 
Preuſſen, bei Dero Vermaͤhlung mit dem Prinzen Wilhelm von 


Oranien und Erbftatthalter von Holland, geweiht. 


Der Prinz, an den mit halbgewagten Bliken 
Dein ſuͤßberedtes Auge hing, 
Als Er Dich im Entzuͤken 
Von Friedrichs Hand empfing. 


Der junge Sörft, der Dir an Deiner Seite 
Wilkomner, als der Fruͤbling, iſt, 
Dein Milbelm, dem Du heute 
Ganz übergeben biſt. 


Prinzeßin! Er, Dein Liebling, wird Dir ſagen: 
Daß Ihn Dein Gott fuͤr Dich erhielt, 
Als Er in juͤngern Tagen 
Beinah den Tod gefuͤblt. 


— 


Da Gros und Klein in den erſchroknen Staten 
Gen Himmel rief, und Kind und N 
Ihn um Erbaltung baten 
Fuͤr dieſes lezte Reiß. 


Er wird mit bolden Worten Dir geſtehen: 
Sein bluͤhend Leben wuͤrde ſich 
Am Werthe mehr erböben , N 
Und froher fein durch Dich. 


Von 
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Von Ihm wirft Du des Volkes Sehnſucht hoͤren, 
Das bald Dein Angeſicht wird ſehn, 
Es wuͤrde bei Altaͤren 
Vor Deinem Bilde flehn. 


Dir Tempel baun und auf den Eingang aͤzen 
Hier wird die Guͤtigkeit verehrt; 
War es nicht in den Saͤzen 
Des Chriſtentums gelehrt. 


Es wird Dir jede Frucht zum Opfer weihen, 
Die in der neuen Welt gebluͤht; 
Ich aber opfre Dir aus treuen 
Empfindungen mein Lied. 


Und nenne mich die Gluͤtlichſte im Lande, 
Wen dieſes Lied das Herz bewegt, 
Dem Du die ſchoͤnſten Bande 
Auf ewig angelegt. 


Dem Prinzen von Oranien, Erbſtatthalter der vereinigten 
Niederlande, bei der Vermaͤhlung mit unſerer hoͤchſtgeliebten 
Prinzeßin Wilhelmine von Preuſſen, gewidmet. 


Der Du mit nimmer wankelbaren Tritten 
Auf edler Laufbahn bleiben wirſt 
Wo Deine Vaͤter ienes freie Volk verſtritten, 
Das Dich verehret, iunger Fuͤrſt! 


O ſtebe da, den Vorſaz Deiner Tugend 
Vergilt der Himmel Dir ſchon lezt 
In Wilbelminen, die bei blumengleicher Jugend 
Ein wunderſchoͤnes Herz beſizt. 
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Ein Herz fo zart, ſo fanft, wie ehedeſſen 
In Deiner groſſen Mutter ſchlug, 
Die einer Pallas gleich im hohen Rath geſeſſen, 
Wenn Sie Regenten Sorge trug. 


Schon freuen ſich die wartenden Bataver, 
Schon hoffen Sie nunmehr gewiß 
Die Fuͤrſtin wieder, die der hoͤchſte Laͤnderſtrafer 
Zu ploͤzlich von der Erde riß. 


Ihr ſuͤſſer Blik laͤßt jederman erkennen, 
Wie goͤttlich Ihre Seele ſei. 
Und jederman wird Sie die Vielgeliebte nennen, 
Mit jubelvollen Lobgeſchrei. 


Der müde Greiß, die zitternde Matrone, 
Sebn mit veriuͤngten Augen Euch, 
Und ruffen: Wer iſt unſrer groſſen Anna Sohne, 
Wer Seiner Kleuvermäblten gleich? 


Und welcher Feind wirds Eänftig wagen koͤnnen, 
Stolz unſre Kinder zu bedrohn, 
Men Wilbelm Selden zieht von dem Gebluͤt des Brenbel 
Vor welchen fo. viel Heere flohn. 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Achtzehentes Stuͤk. Montags den 2 Mai 1768 


er ſehr feltener ganzer Solidus oder Schilling, Markgrab 
ae des Altern, vom Jar 1511. 


D auf der Kupfer tte befindliche erſte Seite, hat einen aus⸗ 
gebreiteten einfachen Adler, mit ausgerekter langer Zunge, 
auf deſſen Bruſt, der zolleriſche Wapenſchild. Die Umſchrift iſt: 
MONE.ta ARGE N. tea MAIOR SWOBACH. enſis. d. i. Eine 
neue groͤſere ſilberne ſchwabacher Můnze. 


Die zweite Seite beſtehet aus einem zierlichen Andreaskreuze ’ 
in deſſen vier Winkeln ein Wapenſchild befindlich. Die Um⸗ 
ſchrift it: SOLID. us FRIDRL Ci MARC H. ionis BRAN. den- 
burgici. d. i. Ein Schilling Markgrav Sriederichs zu Bran⸗ 
denburg, 1511. Die Buchſtaben find noch gothiſch. 


S Hiſto⸗ 
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Die Geſchichte dieſes tapfern und wegen ſeiner ſonderbaren Zu⸗ 
fälle wolbekanten Markgraven, iſt von einigen brandenburgifchen 
Geſchichtſchreibern, beſonders aber von dem Herrn von Salkenſtein, 
in den nordgauiſchen Altertuͤmern Th. III. S. 290. u. f. zwar 
ziemlich umſtaͤndlich beſchrieben worden, inzwiſchen felet es doch hier⸗ 
bei nicht an verſchiedenen Felern und Lukken, welche noch theils zu 
verbeſſern, theils auszufüllen find. Zu einen Beweis ſol ſowol dieſer 
gegenwaͤrtige als der folgende Bogen dienen, in welchen unſere Leſer 
verſchiedenes finden werden, welches ſie bei andern Skribenten ver⸗ 


gebens ſuchen. 


Kurfuͤrſt und Markgrav Albrecht von Brandenburg, errich⸗ 
tete bereits bei immer mer zunemenden Alter, im Jar 1473. zu Coͤlln 
an der Spree, am Mitwoch nach St. Matthias des H. Zwoͤlfbotten 
Tag, eine vaͤterliche Verordnung, wie es nach ſeinen bevorſtehen⸗ 
den Abſterben, wegen ſeiner im Beſiz gehabten kur- und maͤrkiſchen 
auch fraͤnkiſchen Lande, ober und unterhalb Gebuͤrgs, in Anſehung 
ſeiner 3. Söhne Johans, Friederichs, und Sigmunds gehalten 
werden ſolte, und wolte, daß vermoͤge ſelbiger, dem erſten die Kur⸗ 
wuͤrde, nebſt denen damals zur Mark gehörigen Provinzen, denen 
andern beiden aber das Land zu Franken, mit allen Ein- und Zuge⸗ 
hoͤrungen zufallen, und von dieſen gemeinſchaftlich beſeſſen und regie⸗ 
ret werden ſolte, iedoch mit der Freiheit, daß wen ihnen dieſe Ger 
meinſchaft nicht länger gefällig ſein wuͤrde, oder die Umſtaͤnde und 
Laͤufte es erforderten, ſelbige auch das Recht haben folten, ſothane 
Lande mit Zuziehung ihrer Raͤthe, durch das Los zu theilen. Ob gleich 
beſagter Kurfuͤrſt hierauf noch 13. Jare lebte, fo gefiel es ihm 
doch an dieſer Verordnung nichts zu aͤndern, ſondern beftättigte ſel⸗ 

bige 
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bige vielmer zehen Jare darauf, nämlich im Jar 1483. zu Onolzbach 
am Montag nach den Sontag Oculi und blieb bis an ſeinen im Jar 
1486. am Samstag vor dem Sontag Judica, in der Faſten, zu 
Frankfurt am Main, ſich ereigneten tödlichen Hintrit, unveraͤnderlich 
hierbei. 


Es iſt bekant, daß denen beiden iuͤngern Prinzen, die ihnen vorge⸗ 
ſchlagene gemeinſchaftliche Regierung nicht lange gefallen, ſondern daß 
ſelbige vielmer von obiger vaͤterlicher Verordnung das leztere erwaͤlet, 
und nach den kaum erfolgten Tode des Vaters die fraͤnkiſchen Lande 
getheilet, da den Sigmunden das Fuͤrſtentum oberhalb-Sriederi⸗ 
chen aber das Fuͤrſtentum unterhalb Gebuͤrgs zugefallen. 


Jemer die groſen Eigenſchaften dieſes Regenten dem Kaiſer und 
Reich bekant waren, deſtomer ſuchte auch der damalig regierende 
Kaiſer Friederich III. denſelben auf ſeine Seite zu bringen, und bei de⸗ 
nen damals ſehr verwirten und bedenklichen Zeitlaͤuften ihn zu bewegen, 
nebſt ſeinem Bruder Sigismund, dem ſo genauten ſchwaͤbiſchen Bund 
beizutretten, und ſich wider dieienigen, ſo demſelben zuwider waren, 
gebrauchen zu laſſen. Gleich wie aber dieſer Beitrit, fuͤr den Mark⸗ 
graven wegen der, zwiſchen den kur⸗ und fuͤrſtlichen Haͤuſern Bran⸗ 
denburg, Sachſen und Heſſen vorwaltenden Erbeinigung und Erb⸗ 
verbruͤderung, ſehr nachteilige Folgen haͤtte haben koͤnnen, alſo konte 
ſich ſelbiger nicht ehender darzu bequemen, bevor ihm und feinem 
Bruder von beſagtem Kaiſer, die Verſicherung gegeben wurde, daß 
iener Beitrit, dieſer Erbverbruͤderung weder zur Verlezzung, noch 
Abbruch und Schaden gereichen, ſondern ſelbige bei ihren Kraͤften 
und Wuͤrden dem ungeachtet verbleiben ſolte. Solche ‚Deefiberung 
erfolgte auch, aus dem Lager bei Gent den 21. Junius im Jar 1488. 
wie hier der dem Original gleichlautende Abdruk, aus weiſet: 
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Wir Fridreich von Gottes Gnaden Romiſcher Keyſer zu allenn tzeitten Mes 
rer des Reichs zu Hungern Dalmaeien Croaclen. ꝛe. Kunig Hertzog zu Oeſterrich 
zu Steir zu Kernnden vnd zu Erain Grauen zu Tirol. ꝛc. Bekennen. Als wir 
kuͤrtzlich den Hochgebornnen Friderichen vnd Sigmunden, Gebruͤdern Marggra⸗ 
nen zu Brandenburg zu Stetin Pomern der Caſſuben und Wenden Hertzogen 
Burggrafen zu Nurmberg ond Furſten zu Ruͤgen, vnnfern lieben Oheim vnd 
Furſten bey mercklichen penn ernſtlich geſchriben vnd gebotten, ſich mit Irn 
Lannden Herſchefften Stoffen Stetten vnd gebieten, in die Vereynung vnd Vers 
ſtenntnuß So die Preleten, Grauen, Freyen Herrn, Ritterſchafft die vom Adel, 
vnd Stetten des Lannds zu Swaben, auf vnnser ernſtlich ſchreiben, vnd gebot, 
In darumb zumermalln zugeſanndt, vnns dem heyligen Reich ond jn ſelbs zu 
behalltung vnd gutem, ond damit Sy bey vnns dem Heyligen Reich Irn Frey⸗ 
heiten, Priuilegien, altem Herkomen, Dartzu jrn Habenn ond Gutern beleiben, 
vnd bey dem Friden, dem Wir dem Heiligen Reich zu gut, auf dem negſtge⸗ 
Halten Tag zu Frannckfort gemacht, vnd allennthalbenn, anfgefchrißen vnd vers 
kunden laſſen,, vnd den weilennt vnnser lieber Oheim Ehurfurft und Geuatter 
Marggraf Albrecht zu Branndemburg. ie. Loͤblicher Gedechtnußs Ir Vatter vnd 
nachmals Sy beid unng zugeborfam, derwilligt vnd angenomen, Deſt ſtattlie 
cher gehanndthabt werden möchten „ furgenomen, gemacht, beſloſſen, vnd ges 
geneinannder verſchriben haben, zu begeben, ond die zuuerwilligen, anzunemen, 
vnd mit Inen wie ſich geburt zunerſchreiben, Innhalt vnnſerr Keiſerlichen Brief 
daruber auſgeganngen. Haben vnns die genannten vnnser lieb. Oheim vnd Fur⸗ 
ſten von Brandemburg, fuͤrbracht, Wie Sy vormals auf vnns er verwilligung 
mit dem Hochgebornnen onnſern Lieben Oheim ond Churfuͤrſten Marggraf Jo⸗ 
hannſen zu Brandenburg 1c. jrem Bruder in bruͤderlichem Vertrag vnd eynun⸗ 
gen feyen , die auch durch onns, als Römiſchen Keyſer, eonfirmict ond beſtett, 
dartzu wern Sy mit den Hochgebornnen vnnser Lieb Oheim vnd Fuͤrſten den 
Hertzogen zu Sachſſen, Lanndtgrauem in Toͤringen vnd Marggrauen zu Meyſſen. 
unnd den Lanntgrafen | zu Heſſen, in erb eynung in maſſen das die Verſchreibung, 
Darüber auſgegungen, clerlicher begreiffen, vnd ons darauf diemutigelich ange⸗ 
zuffen, ond gebeten daz wir in, ſolch ietztheruͤrtt Erb eynung vnnſern gunſt vnd 
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Willen zugeben. Bnd Sy dabey zu bannthaben, gnedicklich geruhten. Des har 
ben wir angeſehen, ſolich Ir diemntig vnd fleiſſig bete, Auch die annemen getrewn 
vnd nützlichen Dinſt, fo Sy vnns mit Ir ſelbs Leib vnd Perſon, getan haben, 
teglichen tun. vnd hinfuͤr in ' infftig zeit wol tun mögen vnd ſoͤllen, ond darumb 
mit wolbedachtem mut. vnd rechter wiſſen. in folch vorberuͤrt Erb eynung , vnd 
verſtenntnuß, verwilligt, vnd darzu deelarirt ond erclert. Decleriren. vnd Er⸗ 
elern auch von Roͤmiſcher Keiſerlicher macht voldömenheit eigner bewegnußs vnd 
rechter wiſſen, in krafft diß briefs, daz ſoͤlch letztgemelt eynung vnd verſtenntnuß, 
fo Sy auf vnns er außgeganngen gebot mit den genannten Preleten, Grauen, Herrn, 
Ritterſchafften den vom Adl. vnd Stetten obberuͤrtermaſſen annemen. vnd vers 
ſchreiben werden, den vorbeſtimbten vereynungen, vnd verſtenntnuſſen, damit 
Ey gegen dem benannten jem Bruder Marggraf Johannſen, den Hertzogen zu 
Sachßen. Bnd Landtgrauen zu Heſſen, ſamenntlich ond Ir hedem in Sonnder⸗ 
heit verpunden, vnd verſchriben fein, keinerley Verletzung, abpruch, noch ſcha⸗ 
den bringen. Sonnder dieſelben eynung vnd verſtenntnuss deßhalben vnuerhin⸗ 
dert bei wirden vnd krefften ſein vnd beleiben, vnd dawider nicht getan werden 
ſollen, Alles trewlich vnd ongenerlih. Mit vrkund dißs briefs, Beſigelt mit 
unferm keiſerlichen, anbanngunden Innſigl. Geben in dnnſerm Veld bey Gennt 
am Ainondzweinzigiſten Tag des Moneds Jung, Mach Erlſti geburd Viertze⸗ 
bennhundert vnd im Acht und Achzigiften, vnnſerr Reich des Romiſchen im 
Newnunduiertzigiſten. Des Keiſerthumbs im Siben und dreiſſigiſten. ond des 
Hungriſchen im dreyſſigiſten Jarenn. 


Aus dem hochfüͤrfl, Archiv zu Anſpach⸗ 


Ad mandatum domini 
Imperatoris pprium. 
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Eben dergleichen Verſicherung erhielte den auch der Markgrav nochmal 
nah geſchehenen wuͤrklichen Beitrit zu dieſen ſchwaͤbiſchen Bunde, von dem nach⸗ 
folgenden Kaiſer Waximilian I. nach den im Jar 1498. ſich ereigneten Abſter⸗ 
ben feines Bruders, Markgrav Sigmunds, aus Freiburg im Breisgau, den 4. 
Aug. 1498. 


Indeme der Markgrav im Jar 1499. beſchaͤftiget war, ſowol feinen eigenen 
Landen den widerhergeſtelten Frieden zu erhalten, als dem Kaiſer Maximilian J. 
wider die Schweizer zu Huͤlfe zu kommen, *) fo fiel ibm durch das den 9. Ja- 
nuar 1499. erfolgte Abſterben ſeines aͤtern Bruders, des Kurfürften Johans von 
Brandenburg Cicero genant, eine neue Laſt zu. Den als deſſen hinterbliebener 
Prinz und Nachfolger Joachim I. kaum noch das funfzehente Jar ſeines Alters 
erreichet, und alſo noch nicht voliaͤrig war, folglich vermoͤge der guͤldnen Bul⸗ 
le, das Kurfuͤrſtenamt nicht verwalten konte, ſo wurde ſolches unſerm Friederich 
als alteften Bruder des Verſtorbenen aufgetragen. Er uͤbernam auch ſolches 
nicht nur, nebſt denen dabei vorkommenden Verrichtungen, und verwaltete es bis 
zur Voliarigkeit des iungen Kurprinzen, mit algemeinen Beifal und Rum, ſondern er 
bewies auch noch uͤberdieſes bei der beſonderen Vormundſchaft und Curatel uͤber 
den iungen Prinzen, nicht genug zu verdankende Treue und Sorgfalt. 


Nicht alleine im Jar 1508. **) that dieſer Prinz dem Kaiſer die erſpries⸗ 
lichſten Dienſte, da er ſelbigem wider die Venetianer beiſtunde, und mit ſeinen 
Prinzen und vielem Volke, mit groſen Koſten und feiner und der ſeinigen nicht 
geringen Gefat zwei Feldzuͤge leiſtete, ſondern es wurde ſelbiger bereits ſchon 
im Jar zuvor, naͤmlich Anno 1507, indeme er ſich eben damals zu Trier aufhiel 
te, und feinen aͤlteſten Sohn Markgrav Rafimien, ingleichen Hanſen von Se⸗ 
kendorf, Ritter, und andere bei ſich hatte, von dem Kaiſer zum Obriſten 

Haupt⸗ 
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) Siehe Soͤtzens von Berlichingen Lebensbeſchreibung. S. 35. welcher dieſem Feldzug pero 
ſönlich unter den Margraven mit beigewonet, und verſchiedene beſondere Umkände von fel. 
bigem erzaͤlet. E 
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Hauptman wider die Venetianer, in Xaͤrndten und Steiermark ernennet. 
Weswegen den der Markgrav, bei feiner zu vermutenden langen Abweſenheit von 
feinen Landen, bewogen wurde, zum beſten derſelben, eine Interims regierung 
anzuordnen, und ſelbige denen Graven Michael von Wertbheim und Albrech. 
ten von Hobenlohe, Hanſen von Sekendorf, Landhauptman, Hanſen Truch⸗ 
ſeſen, Veiten von Lentersheim, Ritter, Karln von Sesberg, und andern 
Hausraͤthen, dan denen Praͤlaten und Aebten zu Auhauſen, Seilsbron und 
Steinach zu uͤbertragen. 


„Gleich in dem darauf folgenden 1sogten Jar gefiel es dem Kaiſer, den 
Markgraven zu beſchreiben, daß er ihm in dem Roͤmerzug begleiten, und der 
Faiferlichen Krönung zu Rom mit beiwohnen moͤgte, welche Einladung derſelbe 
den nicht alleine angenommen, ſondern auch noch vor feiner Abreiſe einen Lande 
tag der Ritterſchaft und Landſchaft ober und unterhalb Gebuͤrgs, nach Onolzbach 
aus geſchrieben, um wegen der Regierung feines Fuͤrſtentums, wärend feiner Ab⸗ 
weſenheit, noch verſchiedenes zu verordnen. ; 


Noch in dem vorbergehenden Jare machte der Markgrav feiner Sterblich⸗ 
keit eingedenk, und gleich als ob es ihm ahndete, daß er bei merern Jaren 
nicht mer hierzu geſchikt ſein wuͤrde, am Mitwoch nach St. Dionyſius Tag, 
war der gte Oktober eine Verordnung, wie es nach ſeinem Abſterben, ſowol 
wegen der Abfuͤrung ſeines Leichnams, in das fuͤrſtliche Erbbegraͤbnis zu Heils. 
bron, als wegen ſeiner Lande gehalten werden ſolte. Der Hauptinhalt dieſer 
Verordnung war, daß feine beide aͤlteſten Soͤhne Naſimir und Georg und deren 
maͤnliche Leibes erben, die brandenburgiſche Lande in Franken unter und oberhalb 
Gebuͤrgs, entweder in Gemeinſchaft regieren „ oder wen ihnen dieſe Gemein⸗ 
ſchaft nicht gefallen ſollte, ſolche, iedoch mit Ausname einiger Punkten und un⸗ 
ter gewiſſen Bedingungen, durch das Los theilen, hingegen auf die Verſorgung ihr 
rer übrigen Geſchwiſtrigte maͤnlich und weiblichen Geſchlechts, den Bedacht nemen, 
und ſolche, fie mögten im geiſtl. oder weltlichen Stande leben, mit hinlaͤngli⸗ 
chen Unterhalt und iärlichen Leibgedingen verſehen ſolten. Er ſtarb endlich wie 
der naͤchſtfolgende Bogen erweiſen wird, am Dienſtag nach den Sontag Judica, 


war der Ate pril, 1536. und wurde zu Heilsbron begraben, woſelbſt als - + 
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Gelegenheit der Begraͤbnis ſeines Sones Georgs des Frommen, ſeinen Sarg 
geöͤfnet, deſſen Körper, ob er gleich über 8. Jare in der Erde gelegen, noch meiſt 
unverweſet ſolle gefunden worden fein. S. Hockers heilsbron. Antiquit. Schatz. 
S. 113. 
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Nachdeme verfchiedene auswärtige Münzfamfer und Leſer unſter Wochenſchrift augefra⸗ 
get: ob Sie nicht die Kupfer von denen auf diefen Bögen vorgeſtellten Münzen, zu Ergänzung 
ihrer Münzkupferſamlungen / ohne Text haben konten? uns aber unſre Geſchaͤfte nicht fo viel 
Zeit übrig laſen, einem ieden derſelben insbeſondere zu antworten; fo dienet hiermit zu Nachricht; 
daß ihnen alle herauskommende Münzen des ganzen Jared iede auf einem beſondern halben Bo⸗ 
gen Schreibpapier gedrukt, gegen Erlegung eines Gulden ausgeliefert werden ſollen dieienigen 


aber / welche gros Medianformat oder hollaͤndiſch Papier verlangen / haben es heſonders zu be⸗ 
ſtellen. : 


Da der Urheber der auf der rraten Seite beſchriebener Pragermünze, als ein Katholif 
iich ohne Zweifel nach der Vulgata gerichtet / fo iſt die bei dieſer Gelegenheit gemachte Note, 
zu welcher wir uns durch Kundmannen haben verleiten laſen, als eine Uebereilung anzufegen, und 
als unnötig auszuſtreichen. Wie fie den gänzlich würde weggeblieben fein, wen unfre deswegen 
dem Buchdrukter gegebene Nachricht , nicht zu ſpate angekommen wäre. 


Der St. XI. S. 84. 3. v. von unten, angefürte Name des hochfuͤrſtl. brandenb. kulmbach. 
Htern Bergrats / heiſot nicht Tronder fondern Tromler / welches wir gleichfals nicht unangezei⸗ 
get laſen können. 


Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Neunzehentes Stuͤk. Montags den 9 Maii 1768. 


Noch ein ſehr ſeltener halber Solidus Markgrav Friede⸗ 
richs des aͤltern / vom merkwuͤrdigen Jar 1515. 


Beſchreibung deſſelben. 


$ fie Hauptſeite ftelt einen einfachen Adler, mit weit ausgebreiteten 
Fliegeln und ausgerekter Zunge vor, nebſt der Umſchrift: F 
MONE TA. NOVA. ARGENTeA. MIN OR. d. i. Eine neue ſil⸗ 
berne kleinere Muͤnze. a: 1 
Die Rukſeite hingegen zeiget in einer viermal gebogenen Einfaſ⸗ 
ſung, den burggraͤvlichen Loͤwen, mit der Umſchrift: MEDIVS. 
SOLIDVS. BVRG. gravii oder BVRGR. aviatus. d. i. Ein hal⸗ 
ber Schilling des Burggraven (u Nürnberg) 1515. Unten iſt in 
der vierten Rundung, der Name der Muͤnzſtat Schwabach, mit dem 
S. angezeiget. f 
Buchſtaben S. angezeiget 2 giſto⸗ 


” *, DM Sk 
Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Der verftorbene Hofrat Weill, aus deſſen hinterlaſſenen fürs 
treflichen brandenburgiſchen Muͤnzſchaz, ſowol dieſer halbe als der vor⸗ 
hergehende ganze Solidus, in das hochfuͤrſtliche Münzkabinet gekom⸗ 
men, hat von ſelbigem mit eigener Hand folgendes aufgezeichnet: 
Iſt mir wegen der Jar zal ſonderlich lieb, weil hierdurch 
nun extra contraverſiam ge ſezet iſt, welchem Friderien dieſe 

Sblidi zuzuſchreiben, ungeachtet ich deshalb bishero vielen 

Wiederſpruch leiden muͤſen. = 

In der That wuͤrde dieſe Sache noch vielen Zweifeln und Schwüs 
rigkeiten unterworfen ſein, indem dieſe Solidi, wen uns die darauf be⸗ 
findliche Jarzal nicht genugſam lehrete, welchem Regenten des bran⸗ 
denburgiſchen Hauſes man ſelbige eigentlich zuſchreiben muͤſe, dem aͤu⸗ 
ſerlichen Anſehen nach, wol fuͤr hundert Jare aͤlter gehalten, und einem 
damals regierenden Sriederich zugeeignet werden konten. Ich habe 
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und daß ſo wol die auf Aale S vorhergehenden Bogen ange⸗ 
fürte und alle denenſelben aͤnliche € nicht dieſem erſten Kurfuͤrſten 
ſondern dem faſt 190 Jare ſpater regirten Friederich dem Aeltern, 
Markgraven zu Brandenburg und Stifter der beiden altern fraͤnki⸗ 

en Linien gehören, ſolches beweiſet nicht alleine die auf einigen befind⸗ 
ib: Farzal; ſondern wir werden es auch dardurch noch mer darthun, 
wen wir in einigen bald nachfolgenden Boͤgen, unſern Leſern ein bar 
Hauptrare Schillinge oder Solidos von ienem erften Friederich in 
Kupfer vorlegen werden, aus welchen man genugſam erkennen wird, 
daß ſelbige ein ganz anderes Anſehn haben, und ſo wol ihrer aͤuſerlich⸗ 
004 9 Beſchaffenheit nach, von dieſen ſich merklich unters 


Gleich⸗ 
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Gleichwie nun dieſe Münze auf ſolche Weiſe allerdings ſchon we⸗ 
gen ihrer Jarzal merkwuͤrdig und einem ieden Muͤnzſamler darum lieb 
ſein mus, well hierdurch einmal, wie Weill ſchreibet, extra con- 
troverſiam geſezet iſt, welchem Friderico dieſe Solidi sugufehreiben, 
und man nunmero gewis weis, in welches Zeitalter und wohin fie in 
einem Muͤnzkabinet gehören , fo iſt mir dieſelbe noch beſonders da⸗ 
rum lieb und merkwuͤrdig, weil fie mir Gelegenheit gibt, eine wig⸗ 
tige und von einigen Skribenten ſehr ungleich vorgetragene Sache, 
in ein helleres Licht zu ſezzen, und felbige nach ihrem wahren Verhaͤlt⸗ 
nis vorzutragen. 

Das Jar 1515. war eben dar.enige Jar, in welchem Markgrav 
e l aus dringenden und gegruͤndeten Urſachen ſich bemuͤſiget 
abe, feinen beiden Söhnen Kaſimir und Georg die Regierung abs 
zutretten und ſeinen Hofſtat auf der Veſte Plaſſenburg anzurich⸗ 
ten, auch einige Zeit daſelbſt in aller Stille zu leben. Es geſchahe 
dieſes am Sontage Invocavit, war der 26. Februar. Der Mark⸗ 
grav befande ſich eben damals zu Kulmbach, als feine in eigener 
Perſon gegenwärtige drei Söhne Kaſtmir, Georg und Johan, 
ihn ohne deſſen mindeſten Widerſpruch, und wol uͤberzeugt, daß er 
zur fernerer Regierung nicht mer faͤhig, nach beſagten Plaſſenburg 
begleiteten. 

Gleichwie nun dieſe ſeine Soͤhne, aus kindlicher gegen ihren Bar 
ter tragender Hochachtung und Ehrerbietung, nicht im mindeſten an 
etwas ermangeln liefen, was zum ſtandesmaͤſigen Unterhalt deſelben 
gehörte, und dieſerwegen nicht alleine Ihm den bequemſten Plaz zu 
Plaſſenburg anwieſen, ſondern auch zu Abwartung des Gottes⸗ 
dienſtes ihm alle Gelegenheit verſchaften, nicht weniger an Speiſe 
und Trank und allem was zur Notdurft und Bequemlichkeit gehoͤret, 
ihn im Ueberflus verſahen, fo daß auſer der Freiheit demſelben 
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gar im geringſten nichts abgieng , alſo unterlieſen fie auch nicht 
dieſen wigtigen Vorgang, ſowol dem zu der Zeit regierenden Kaiſer 
Maximilian I. als denen erbverbruͤderten kur- und fuͤrſtlichen Haͤun⸗ 
ſern, Sachſen, Brandenburg und Seſſen, auch dem damaligen 
Erzbiſchof und Kurfuͤrſten zu Mainz, Markgrav Albrechten unverzuͤg⸗ 
lich Nachricht hiervon zu erteilen, von welch ſamtlichen ſelbiger, der 
angefuͤrten Urſachen wegen, auch durchgehends gebilliget und genemi⸗ 
get worden. 


Obgleich faſt von jedem Stibenten eine andere und beſondere 
Urſache dieſer Einſchraͤnkung des Markgraven angegeben wird, unter 
welchen einige für die beiden zur Regierung gekommene Sohne, eben 
nicht die vorteilhafteſten find, ) fü iſt doch gewis, daß die einige und 
wahre keine andere geweſen, als daß man geraume Zeit an, demſel⸗ 
ben eine ganz beſondere Leibes Schwachheit und eine Melancholie berra⸗ 
tende Gemuͤtsbloͤdigkeit, vermerket, welche nach und nach dermaffen zus 
genommen, daß man um verſchiedenen traurigen Folgen, welche ſowol für 
des Markgraven eigene Perſon als fuͤr das Land ſelbſten daraus hätten 


ent⸗ 
„ r 
) Man findet einige derſelbigen in des rumvollen Lehrers und wegen feiner 
Verdienſte um die brandenburgiſche Geſchichte durchgehendens bekanten 
Mannes, Heren Rektors Longolius ſichern Nachrichten von Brandenburg⸗ 
kulmbach Th. IV. S. 27. u. f. Wir wiſſen nicht aus welchem Grunde 
Koͤhler in den Muͤnzbeluſt. Th. V. S. 244. und Falkenſtein in den Nord⸗ 
gauiſchen Alter tuͤmern Th. III. S. 305. u. a, auch die Blindbeit des Ges 
ſichtes des Markgraven als eine Urſache feiner Einſchraͤnkung angeben, da wir 
doch nirgends etwas davon finden, daß es dem Markgraven am Geſichte ge⸗ 
fſclet. Es muͤſte den dieſes fein, daß von Kaſimir geſaget wird, er habe ſel⸗ 
nen Vater meiſt mit eigener Hand zur Tafel gefüret, welches aber eben ſowol 
aus kindlicher Ehrfurcht, und in Betracht der übrigen Leibes und Gemuͤts⸗ 
ſchwachheit als wegen Mangel des Geſichtes geſchehen konnen. 
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entſtehen koͤnnen, vorzubeugen, ſich allerdings bemuͤſiget geſehen, den⸗ 


ſelben in engere Verwarung zu bringen, und ihm der beſtaͤndigen Aufſicht 


gewiſer hierzu verordneter Perſonen anzuvertrauen. Dieſes iſt der 
Hauptbeweggrunds, welcher ſich durchgehends durch die vorhandene 
Originalakten beſtaͤttiget, und auſer welchem mit Beſtand der War⸗ 
heit, kein anderer wird angefuͤret werden koͤnnen. 

ei allen dieſem einſamen Aufenthalt felte es dem Markgraven 
nicht am Umgang, und er wurde nicht allein von feinen Soͤhnen öf⸗ 
ters beſuchet, ſondern es geſchahe auch, daß als gegen das Ende des 
Jares 1518. der Kurfuͤrſt und Erzbiſchof Albrecht zu Mainz, zu 
den nach Augſpurg ausgeſchriebenen Reichstag gieng, ſelbiger ſeinen 
Weg, aus der beſondern Urſache uͤber Plaſſenburg nam, um den 
Markgraven zu beſuchen, auch durch den daſigen Hauptman Konrad 
Poſen ihm ein zweimaliger Zutrit zu ſelbigen verſtattet wurde. Wa⸗ 
rum aber, als kurze Zeit hierauf der Kurfürft von Brandenburg Joa⸗ 
chim I. auf feiner nach ermelten Augſpurg gleichfals angeſtelten Rei⸗ 


fe, zu Kulmbach unterweges eintraf, und den Markgraven gleichfals 


beſuchen wolte, Sebaſtian von Waldenfels, welcher in Abwe— 
ſenheit des vorbeſagten Hauptmans Poſen, deſſen Stelle vertrat, 
ihm den Zutrit verſagte, und nicht einlies, ſolches können wir nicht an⸗ 
zeigen. e 

Obgleich die Krankheit des Markgraven ſehr hartnaͤkkig und an⸗ 
haltend geweſen, fo ergibt ſich doch, daß felbige endlich ziemlich nach⸗ 
gelaſen und derſelbe ſich merklich widerum erholet haben muͤſe. Der 
beruͤmte Köhler in feinen Muͤnzbeluſt. Th. V. S. 244. und aus ihm, 
der Verfertiger des Lebens Markgrab Albrechts des altern S. 
231. u. f. beide aber aus des Herrn v. d. Liths Erläuterung der 
Reformationshiſtorie, S. 234. u. f. beweiſen es daher, daß 
u nachdeme ein Ruf entſtand, daß Markgrad , Friederich 
une 3 „etwas 
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„ etwas wieder zur Vernunft gekommen waͤre, fo hätten Kurfuͤrſt 
„ Albrecht zu Maynz und Kurfuͤrſt Joachim zu Brandenburg Mark 
„ grad Georgen und die auf dem Landtag zu Anſpach 1528. ver⸗ 
„ ſamlete Landſchaft ſchriftlich erſuchet, daß weil ihr Vetter Mark⸗ 
„ grad Sriederich nach feinen Alter und Gelegenheit zu vermöglichen 
„ Weſen, und ſchiklicher Vernunft kommen ſeyn ſolte, ſo moͤgte man 
„ Ihn der engen Enthaltung erledigen, und in andere Wege mit einem 
v fuͤrſtlichen geruheten Weſen verſehen, doch daß er mit der Regie⸗ 
„ kung nichts zu thun haͤtte, ſondern ſein Leben, als ein bedachter red⸗ 
y licher Fuͤrſt in göttlichen Dienſten zu der Selen Seligkeit endigen 
„ mögte, fü habe Markgrav Georg ſich hierauf erklaͤret, daß wo ſei⸗ 
„ nes Herrn Vaters Gnaden, ohne feiner Selbſt und anderer Leute 
„ Schaden erlediget werden konte, er ſich ge gen denſelben als ein chriſt⸗ 
„ licher treuer Sohn halten wolle. 

Wir wollen dieſe Sache noch deutlicher darthun, und erweiſen, 
daß nicht nur Markgrav Friederich ſich merklich gebeſſert, und um 
Freiheit angeſuchet, ſondern auch ſelbige wuͤrklich erhalten, und ſeinen 
Aufenthalt zu Anſpach gehabt habe. Folgendes Schreiben von Mark⸗ 
grav Georgen an ſeinen Vater, am Tage Lucie 1531. wird die Sa⸗ 
che hinlaͤnglich darthun. 


Wes ich jn Eintlichen, treũen liebs vnd guts vermag alle Zeitt 
zuuor Sochgeborner Fuͤrſt freůndtlicher lieber Herr vnd Vatter. 
Ich habe eur gnaden ſchreibenn vnd begern, das Ich eur 
gnad nitt auffs Gebirg ſchicken ſoll, vernomen, vnd hab nice 
gewiſt, das es eurn gnadenn ſo wider ſey. Aber dieweil Ich 
allezeit eurn gnaden willig vnd bereyt geweſt bin, Eurn gna⸗ 
den alle kinttliche lieb vnd treu zu er zaigenn / So verſihe Ich 
mich, mitt der Bilffe Gottes kurtzlich zu meinem Bruder dem 


Sert⸗ 


Se: — 
N ö 
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Sertzogen jnn preuſſenn perſonlich zu kummen. Will Ich mich 
allsdann mit feiner lieb vnderredenn, vnd mittler zeitt; ſo woll 
ſich eur gnad alſo zu Onoltzbach enthallttenn jr guttlich thun 
laſſenn vnd froͤlich fein, Dann Eur gnade ſoll ſich aller kintli⸗ 
chen treu vnd willfarung, zu mir verſehenn. Damitt will 
Ich Eur gnad, dem almaͤchtigen Gott beuolhen haben, vnnd 
wo es eurn Gnaden glücklich vnd wol ſtunde, def were Ich 
von Sertzenn erfreut, dergleichen ſoll mich eur gnad auch ja 
zimlichem geſundt wiſſen, Aber der allmechtig Gott hatt mir 
mein Sertzliebe gemahel genomen vnd auß dieſem Jamerthal 
er fordertt, das feinem gottlichen Willen ergeben, wiewol vnns 
groſſers laid nitt hett geſcheen mogenn, Das alles hab Ich 
eurn gnaden, jn kindlichen treuen nitt wollen verhallttenn, der 
Ich mich beuilch alls meinem lieben Serrn vnd Vatter Datum 

Beamer am Tag Lucie Anno ꝛc. XXXmo. 
Von Gottes Gnaden Georg Marggrafe zu 
Brandenburg ꝛc. zu Jegerndorf jn muss 

Fra x 
Mano proppria. 
Inſcriptio. 

Dem Sochgebornnen Fuerſtenn Seren Fridrichen Marg⸗ 
grafenn zu Branndenburg zu Stetin pommern der Caſſuben 
vnnd Wennden Sertzogen, Burggrafenn zu Nurnberg vnnd 
Für ſtenn zu Rugenn Meinem gnedigen lieben Seren vnnd Vather. 

Gleichwie man nun keine weitere Nachricht findet, daß der 
Markgrav jemals widerum nach Plaſſenburg zurukgebracht wor⸗ 
den, alſo iſt es hoͤchſtwarſcheinlich, daß derſelbe auch hier zu Anz 
ſpach, und nicht wie viele wollen zu Plaſſenburg, endlich ſein 
Leben beſchloſſen. Folgendes Schreiben, welches feinen Todesfal 

f bekant 
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bekant machet, und welches gleich den Tag nach feinen Abſterben, 
folglich zu einer Zeit, da kaum die Nachricht von ſeinen Tode von Pla⸗ 
ſenburg hieher haͤtte kommen koͤnnen, dahier zu Anſpach ausgefertiget 
worden, moͤgte die Sache nicht alleine gewis machen, ſondern noch 
die neue Warheit darthun, daß nämlich, obgleich der Markgrav in 
feinem Leben ein eifriger Vertheidiger der katholiſchen Lehre geweſen, 
ſelbiger dennoch endlich ſich zur reinen evangeliſchen Religion gewendet, 
und in dem Bekaͤntnis derſelben geſtorben ſeie. Den wie haͤtte Mark⸗ 
grad Georg etlichen Fuͤrſten im Reich und insbeſondere an Doktor 
Authern folgendes haben berichten koͤnnen: 


yı Lit betrubtem vnd bekommerten Sertzen vnd gemut, geben 
Wir E. als vnſerm ſondern vertrauten Freund zuuerſteen, 
das der almechtig ewig Sot, geſtern Dinſtags zwiſchen drey 
vnd vier Horen, nachmittag den Hochgebornen fürften Vn⸗ 
fern freuntlichen lieben Herrn vnd Vater Serrn Fridrichen 
Marggrauen zu Brandemburg ꝛc. durch den zeitlichen Tod, 
von dieſem ellenden Leben jnn rechtem Chriſtlichem glauben, 
Als Wir vnzweiuelich hoffen, zu feiner ewigen rue gefordert 
vnd hingenommen hat, fein gotliche Almechtigkait woͤlle der 
ſeelen genedig vnd Barmhertzig ſein, vnd dann ſein lieb ains 
ſondern betagten alters vnd ſchweren vnuermoͤglichen Leibs, 
wie E. Wiſſen getragen, geweſt, vnd wie obſteet von vnſerm 
gnedigen lieben Herren Gott fa värerlich vnd mit gnaden erfor⸗ 
dert iſt, haben Wir E. L. ſolichs als vnſerm frl. lieben ꝛc. gantz 
freuntlicher vnd bruderlicher Maynung vnangezaigt nit laſſen 
wollen, vnd Derſelben E. vnſers vermoͤgens freundlich ꝛc. zu 
dienen ſind Wir gentzlich genaigt, Datum Onoltzbach am Mit⸗ 
woch nach dem Sontag Judica, An. ıc. 36, 


Georg ic. 
Aus archivaliſchen Urkunden. 


. brardenburgif chen 
Muünzb Eluſt gungen 


Zwanzigſtes Stuͤk. Montags den 16 Maii 1768. 


Noch ein hauptrarer Thaler Kurfuͤrſts Joachims I. von 
Brandenburg, vom Jar 1522. 


Beſchreibung der Münze. 


* S ji Hauptſeite enthält des Kurfuͤrſten fuͤrtreflich geſtochenes 
| Bruſtbild, mit vorgekerter rechter Geſichtsſeite und Bart. Das 
Haupt iſt mit dem Kurhut bedekt, und der Körper mit dem zierlich 
mit Hermelinen ausgeſchlagenen Kurmantel angethan, in der rechten 
Hand, welche alleine ſichtbar, haͤlt er den Scepter. Die Umſchrift 
iſt: IOACH IM us MARCHIOS BRANs denburgicus PRIMA 
1 non d. i. Joachim Markgrav zu Brandenburg Kur⸗ 

ürſt. 
Die Gegenſeite hat einen aus vier Feldern beſtehenden Wapen⸗ 
ſchild, mit einem Mittelſchilde, in es der Scepter, als das 855 
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chen des Erzkaͤmmereramtes. Daruͤber iſt die Jarzal 1522. Die 
Umſchrift iſt: MoNES ta NO va ARGE Ns tea PS rincipis ELE- 
CTORISS BRAN Deng g urgici. d. i. Neue ſilberne Münze 
Suͤrſt Kur fuͤrſtens zu Brandenburg. 


Siſtoriſche Erklarung. 


Eine Muͤnze entdekket immer die andere, und gibt Gelegenheit manches be⸗ 
kant zu machen, das auſerdeme wenigſtens eine Zeitlang noch, verborgen geblie⸗ 
den ware. Schon unterm 28 Auguſt vom vergangenen Jare, ſchrieb uns der un⸗ 
terdeſſen mit vielem Ruhm verſtorbene, und der Muͤnzwiſſenſchaft zu bald entriſſe⸗ 
ne Herr Profeſſor Joachim ) zu Halle:: 

Ich habe bey dem Seren Hofrath von Madai einen ſchoͤnen und 
prächtigen Thaler Churförſten Joachims des Erſten von Brandenburg 
vom Jahr 1522. geſeben, worauf dieſer Serr mit dem Barte wieder abge⸗ 
bildet iſt. Dieſer gehoͤret bülig unter die allerrareſten Thaler, die unter 
dieſes Cburfuͤrſten Regierung find gepraͤget worden. So bald ich werde 
Dero gutige Erklaͤrung erbalten, ſo werde nicht ermangeln, durch biſto⸗ 
riſche Beſchreibung deſelben, an dem vorhabenden růmlichen Werke, der 
drandenburgiſchen Münz beluſtigungen ſosleich Anbeil zu nehmen ss ä 


Gleichwie wir aber, da uns beſagter Herr Profeſſor dieſen Thaler nur uͤber⸗ 
haupt anzeigte, nicht anders vermuteten, als daß ſelbiger der in dem hochfuͤrſtl. 
anſpachiſchen Muͤnzkabinet befindliche und auf dem fünften Bogen unfeer Muͤnz⸗ 
beluſtigungen angezeigte Thaler vom Jar 1502. fein würde, und wir uns nichts 
wenigers verſahen, als daß von eben dieſem Jare noch ein veraͤnderter Stempel 
daſein ſolte, alſo geſchahe es, daß wir iene Bemuͤhung des Herrn Profeſſoris ver ba⸗ 
ten, und uns deſſen gelaͤhrte Beiträge zu andern Muͤnzen vorbehielten. Beſagter 
Herr Profeſſor verſtarb aber hierüber, und die Sache blieb fo lange unentſchie⸗ 
den, bis wir nach Bekantmachung obigen fünften Bogens, von dem fo gefaͤlligen 

- und 


=) Er ſtarb noch in der Chriſtnacht des vergangenen Jares, an einem Recidiv, eines ihn Bee 
reits fünf Wochen zuvor, nämlich den 11 Nov. getroffenen Schlages / und verdienet es 
daß obgleich keine beſondere Münze von ihm vorhanden / wir dennoch einmal Gelegenheit 
emen, durch Beſchreibung dein ruͤmlichen Lebens und gelaͤhrter Schriften, ihm auch ein 
Denkmal in unſern Munzbögen aufzurichten. 
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und dienſtfertigen Herrn Hofrat von Madai, nicht alleine die angeneme Nachricht, 
von einem von eben dieſem Jare noch vorhanden ſeienden veraͤnderten Thaler dies 
ſes Kurfuͤrſten, ſondern auch zugleich zu unſrer noch mererer Ueberzeugung, eine 

auf das genaueſte verfertigte Kopet hiervon, mit dem Zuſatz erhielten, daß noch 
ein unverdaͤchtiges und wares Original hievon, in einer Muͤnzſamlung zu Luͤbek 
ſich befinde. 

Halten wir nun dieſe beide Thaler vom Jar 1822. gegeneinander, ſo ſchei⸗ 
nen felbige zwar bei dem erſten Anblik einander ziemlich gleich zu fein, inzwiſchen 
finden ſich doch nach genauerer Betrachtung derſelben folgende ſehr merkliche Ab⸗ 
weichungen. 

Erſtlich iſt, was die Hauptſeite anbetrift, der Kopf zwar etwas, doch nicht 
fo ſehr gekruͤmmet, und gegen den Nukken gebogen, auch bat der Scepter am 
Ende noch einen beſondern Zierrat, und der Knopf iſt groͤſer, fo find auch an dem 
Kurmantel die Hermelinſchwaͤnzgen in anderer Ordnung. Die Umſchrift aber ge⸗ 
het darinnen ab, daß flat auf erſterm ELECTO: ſtehet, hier nur ELECT: zu 
leſen. 

Zweitens ſind auf der Gegenſeite die Wapen und Jarzal, bis auf einige ge⸗ 
ringe Zuͤge einander zwar ziemlich gleich, aber die Umſchrift iſt deſto merklicher 
unterſchieden. Den auf dieſem Thaler lieſet man AR GEN: da auf obigen nur 
ARGE: ſtehet, fo it auch das Wort ELECTORIS: ganz ausgedrukt, welches 
dort mit ELECTORI: abgekuͤrzt, da hingegen hier nur BRAND B: und dorten 
BRANDENB: ſtehet. 

Daß dieſer Thaler, wie überhaupt alle Muͤnzen dieſes Kurfuͤrſten, höͤchſt. 
rar ſeie, bedarf gar keines Beweiſes. Die Thalerſamler erfaren es genugſam, 
wie ſchwer es haͤlt, eine dergleichen Seltenheit aufzutreiben, und wie vielfach 
man ſie bezalen muͤſe, um zum Beſiz derſelbigen zu gelangen. 

Inzwiſchen iſt dieſer Thaler, die beide, welche uns der Herr Hofrat 
von Madai in des unentberlichen volſtaͤndigen Thalerkabinets I. Th. S. 189. 
N. 869. und II. Th. S. 220. N. 3032. beſchreibet, mit einbegriffen, bereits der 
fuͤnfte, welchen wir von dieſem Kurfuͤrſten aufweiſen koͤnnen, und es ſpukt 
ſchon von einem ſechſten, von welchem wir bereits einige Anzeige aus der 
Ferne haben, und nur noch durch eine zu hoffende genauere Beſchreibung defele 
ben abwarten wollen, wie weit ſich ſelbiger hieher qualificire. Welch eine Zierde 
und Vorzug wird es dieſem Jargang von unſrer Muͤnzbeluſtigung geben, wen ſel⸗ 
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biger mit ſechs dergleichen Patriarchen, aus dem erſten Zeitalter der Thaler, 
wird prangen und Augen und Gemüt der Muͤnzſamler vergnügen koͤnnen! 


Wir haben ſchon in dem fuͤnften Bogen gezeiget, daß Kurfüͤrſt Joachim ein 
gelaͤhrter und ein ſichtsvoller Herr geweſen, wir wollen diefen Artikel in fo weit 
fortſezzen, daß wir darthun, wie derſelbe feing Klugheit auch wol anzuwenden ges 
wuſt, und bei aller der Zeit, welche ſelbiger den ſchöͤnen Wiſſenſchaften gewidmet, 
nicht vergeſſen, den Flor und Aufnahm ſeines Haufes und feiner Staten auf alle 
Weiſe zu befördern, und Land und Unterthanen, ſo viel moͤglich zu vermeren und 
gluͤklich zu machen. 

Der durchlauchtigſte Verfaſſer der MierEnbräigkeiten der ie 
ſchen Geſchichte, gibt es bei der kurzen Anzeige, von dem Leben dieſes Kur fuͤr⸗ 
ſten, als einen beſondern Umſtand an, welcher deſſen Regierung merkwuͤrdig mas 
chet, daß ſelbiger feine Staten mit der Grapſchaft Ruppin vermeret *) N 

Ob dieſes nun gleich ein bloſer Gluͤtszufal, daß eben damals dieſe Grass 
ſchaft erlediget wurde und dem Kurfuͤrſten als ein rechtmaͤſiges Lehen heimftel, fo 

war es doch zugleich eine beſondere Klugheit, daß er felbige auch wuͤrklich einzeg 
und dadurch ſeinen Ländern einen nicht geringen Zuwachs verſchafte. Den wel⸗ 
chem Leichtſinnigen wuͤrde es nicht auch ein leichtes geweſen fein, felbige aufs neue 
an Lieblinge zu verſchenken oder zu veraͤuſern. Es war aber dieſe Gravpſchaft nicht 
alleine ein ſehr anſehnliches Lehen, indeme fie aus verſchiedenen Staten und Flek⸗ 
ken beſtunde, ſondern fie war auch in ſo ferne doppelt vorzuͤglich, da fie denen 
maͤrkiſchen Landen des Kurfuͤrſten angraͤnzte und ſelbigen gar fuͤglich einverleibet 
werden konte. Wie dieſe Graoſchaft dem Kurfuͤrſten heimgefallen, und auf wel⸗ 
che Weiſe ſelbiger ein Recht zu ſolcher gehabt, finden wir wol nirgends umſtaͤnd⸗ 
licher als in des Herrn pauli preuſiſcher Staats geſchichte Period. VI. Abth. IT. 
Cap V. S. 281. als wohin wir die Leſer verweifen- 

Roch ehe der Kurfuͤrſt zu den Beſiz dieſer Graoſchaft gelangte, namlich im 
Jar 181 r. brachte derſelbe die Herſchaften Cotbus und priz wider an ſich, da⸗ 
von iene nunmero einem beſondern Kreis den Namen gibt. Es war ſelbige von 
deſſen Vater Kurfücft Johan, an Fuͤrſt Georgen den Zweiten oder Fetten von Ans 
balt verſezt welchen felbiger zum Stathalter des Herzogtums Croſſen verordnete, 
und ihm zugleich beſagte Herſchaften untergab, nachdeme iener ihm auf ſelbige ei⸗ 
9 SSR, nige 
2 Man ſchlage nach die zweite Auflage S. 23. i 


DN D KR 177 


nige Summen vorgeſtrekt hatte. Bekwan berichtet und dieſes in der Siſtorie 
des Fuͤrſtentums Anbalt, Th. V. B. II. Kap. XIII. S. 151. und Lenz beftäts 
tiget es in der biltor, geneslog. Sürftellung des hochf. Bauſes Anhalt, 
Kap. VI. S. 326. § 58. und S. 343. $. 68. 
Im Jar 1518. wuſte der Kurfuͤrſt durch feine kluge Masregeln die ſogenan⸗ 
„te Neuemark ſich volkommen zuzueignen, welche ihm bishero noch immer von 
dem deutſchen Orden ſtreitig gemacht wurde. Den obgleich dieſe Mark von Frie⸗ 
derich dem Zweiten bereits gekaufet, oder vielmehr wider eingelöfet worden, * fo 
machten doch dieſe Ritter noch beſtaͤndige Einwendungen dargegen, und behaupte⸗ 
ten ein Recht zu haben, ienen Kauf entweder gaͤnzlich für nul zu erklaren, oder 
wenigſtens gegen Erlegung des Kaufſchillings, ſolche widerum zurukfordern zu 
doͤrfen. 

Der Kurfuͤrſt brachte den Hochmeiſter des Ordens, nebſt denen Landmeiſtern 
von Liefland und Franken nach Berlin, und da der Orden Geld zu Fuͤrung des 
Krieges mit Polen nötig hatte, und der Ordens meiſter ohnehin ein naher Ber 
freunder des Kurfuͤrſten war, ſo koſtete es nicht viele Muͤhe, dieſelben zu bewe⸗ 
gen, dem Kurfuͤrſten alle noch habende Rechte auf dieſe Neuemark abzutretten und 
ihm ſelbige ganz erblich zu überlafen, 

Wir wollen hier noch einer kleinen, aber in unſern Tagen glelchwol ſchon viel 
bedeutenden Xequifition gedenken, und fie anfuͤren, wie fie Gundling in den Kurs 
fuͤrſtenſtaten IV. Th. VI. Kap. F. 24. S. 170. erzaͤlet: Es hat auch Kurfuͤrſt Joa 
chim I. An. 1827. das Städtlein, Schlos und Amt Zoſſen erkauft, und ſolches 
hernach der Mittelmark einverleibet. Eigentlich gehort es mit zur Niederlauſiz, 
und ligt an dem Fluſſe Notte, dieſſeits der Zavel und Spree, nach der Elbe zu, 
in dem teltowiſchen Kreiſe. Vor alters gehörte es den Graven von Torgau, 
nach welchen es die von Sternberg oder wie andere wollen, die von Stein bei dem 
Könige in Böhmen ſich ausgebetten. Gewis iſt es, daß Kurfuͤrſt, Joachim J. 
daſelbe für 4000 Bilden von Georg von Stein erkauft. Es gehören zu dieſer 
Herſchaft oder Amte 26. Dörfer und 8. Kirchſpiele auch 25. fiſchreiche Seen. 

Der Kutfürft bewies feine Klugheit auch datinnen, daß er nicht alleine bei 
ſeinem Leben ſeine Staten zu vermeren, ſondern auch ſeine Nachkommen durch 

wigtige Erbfalle gluͤklich zu machen ſuchte. Wir rechnen hieher 
1 3 1.) die 


&. Gundlings Leben und Thate Frirderichs II. Kurfürſtens zu Brandenburg S. 74 u. f. 
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2.) die von dem Kaiſer 1517. erhaltene Anwartſchaft auf Zolſtein. Bilder ⸗ 
bek im deutſchen Reichsſtat Th. IV. Kap. VIII. S. 118. ſchreibt zwar, daß das 
Haus Brandenburg die Anwartſchaft auf dieſes Herzogtum erſt von Karl V. er⸗ 
halten, fo wie Schowart in obfervat. hiſtori co-genealog. S. 317. meldet, daß 
dieſe ſchon von Kaiſer Friederich III. erteilet worden, alleine Schweder wird 
den Beifal am erſten verdienen, wen er dieſe Begnadigung Kaiſer Wax I. zu ⸗ 
ſchreibet, da er ruͤmet die Verſicherung biervon ſelbſt aus dem koͤnigl. Archiv ers 
halten zu haben. Seine Worte #* find folgende: „Auf das Herzogtum Hol⸗ 
„ ſtein, hat das durchl. Haus Brandenburg eine Expectanz. In Benennung des 
„ Kaiſers, welcher ſolche zuerſt dem Haufe Brandenburg ertheilet, find die Skri⸗ 
„ benten irrig + « ſondern Kaiſer Maximilianus I. hat dieſes durchl. Haus Ans 
„ RO 1517. damit begnadiget. (ita ex archivo Regio accepi) und iſt ſolche 
„ Anwartung bishero von allen Kaiſern mit des Hauſes Brandenburg Privile⸗ 
„ gien, zugleich eonfirmiret worden. i 

2.) Die Witbelehnung auf pommern. Es iſt aus der Geſchichte bekant, 
wie viele Muͤhe der Kurfuͤrſt angewendet, um auch in dieſer wigtigen Sache 
ſich feſtzuſezzen. Er ſuchte nicht nur ſchon 1502. und folglich bald nach den 
Anfang ſeiner glorreichen Regierung, die ſchon von ſeinen durchlauchtigſten Vor⸗ 
faren mit denen Herzogen von Pommern errichtete Erbverbtüderung zu erneuren, 
ſondern er ruhete auch nicht ehender, als bis er von dem Kaiſer die würkliche 
Mitbelebnung erhielt. Solche geſchahe auch 1530. zu Augſpurg bei gehaltenen 
Reichstage, zum erſtenmale oͤfentlich. Wie vieles dieſes, nach den 1637. erfolg⸗ 
ten Abſterben des lezten pomeriſchen Herzogs Bogislaus XIV. dem hohen bran⸗ 
denburgiſchen Haufe genuͤzzet, und welchen noch weit groͤſern Vorteil daſelbe das 
von würde gehabt haben, wen nicht eben damals der gröfte Theil von dieſem Her⸗ 
zogtume, von den Schweden waͤre beſezt geweſen, iſt reichskuͤndig. 


Ein Fuͤrſt kan durch weiſe Geſezze und eine gute Haushaltung fein Land ers 
halten und gluͤklich machen, ſo wie es durch das Gegenteil notwendig zu Grunde 
gehen mus. Kurfuͤrſt Joachim lies es an ienen auch nicht mangeln. Er gab ſei⸗ 
nem Lande nicht alleine gute und heilſame Geſezze, ſondern er wolte fie auch beob⸗ 

achtet 


—— — — ͤ 3 nn eng, 


») Man lieſet fie in Theatr. Hiſtor. Praetenf. illuftrium L. II. Sect. VII. C. XX. 
P. 41. 5 
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achtet wiſſen, fo wie er ſich denenſelben Selbſt unterwarf. Er ſchafte vor allen 
feinen Unterthanen Ruhe, von den damaligen noch fo gewoͤnlichen Ranben und 
Pluͤndern, und ſtrafte die Aedelleute, * welche nach widerhergeſtelten Landfrie⸗ 

den 


) Wir können nicht umhin bier etwas anzufuͤren, welches uns ſowol von dem dama⸗ 
ligen unfichern und verwirten Zuſtande / in welchem ſich die Mark und ganz Deutſch⸗ 
kand befand, noch mer unterrichten, als zugleich den Vorzug unſrer Zeiten vor den 
vergangenen erheben kan, mn welchen das Laſter uͤberhaupt nicht mer fo frei ſich tie 
gen darf, und insbeſondere das Rauben und Pluͤndern, welches in den vergangenen 
Zeiten Deutſchland zur Wüuͤſte machte / und auf welches die Grofen ſich mer als die 
Seringern legten abgeſchaffet , und nur noch eine Beſchaͤftigung niederträchtiger 
Selen iſt, welche weder Schande noch Strafe ſcheuen und fuͤr den Galgen geboren 
zu ſein ſcheinen. Gott Lob! daß die Zeiten verſchwunden ſind, in welchen man 

die Kunſt , den unſchuldigen Wanderer zu pluͤndern, nicht mer unter die rilterlichen 
Tugenden ſezzet. Gott Lob! daß unſre Groſen nun gelernet haben, ihre Ehre 
vielmer in heldenmuͤtiger Beſchuͤzzung und Vertheidigung dererienigen zu ſuchen, wel⸗ 
che ihre Vorfaren zu plͤndern einen Beruf zu haben glaubten. Julius Caſar ſage 
von den Deutſchen feiner Zeiten, daß fie die Straſſenraabereien für keine Schande, 
wol aber für eine köbliche Uebung gehalten, und der mer den 1000 Jare darnach ge⸗ 
lebte Herr von Jaͤrſtenberg / Fuͤrſt und Biſchof zu Paderborn bezeuget , von dem 
XIV. Jarhundert, daß damals die meiſten deutſchen Ritter Straſſenraͤuder geweſen 
np, Nach Lazii Meinung follen die Räuber, fo öſterreichiſche Freiherrn ſind, 
den Namen von viekem Streifen und Rauben bekommen kaben, und die vomeriſchen 
Moͤrder, fo wie die fpanifchen Cadrons den ihrigen von gleichen Verrichtungen 
führen. „ In den brandenburgifchen Geſchechten find Bond von Quizow, 
der alte Rauber und Dietrich von Quizow / der grimmige Herfuͤrer bekaut Ein 

Graf von Plauen war im XIII. Jarhundert unter dem Namen des thuͤringiſchen Teu⸗ 
tels bekant. Leheman erzaͤlet in feiner Chronik umſtaͤndlich, wie ſonſt in Deutſch⸗ 
fand Zeiten geweſen ſind, da ſich viele adeliche Geſchlechter vom Stegreif / oder 
Kaube genaͤhret haben. Die an dem Nhein, der Donau und andern ſchifreichen 
Fluͤſſen , auch auf den Bergen befindliche alten Schlöſſer und Thuͤrne , weren nichts 
als Naubneſter , aus welchen man die Reiſende zu überfallen und zu plündern pflegte, 

3 In dem X II. Jarhundert hat Kaiſer Rudolph eine Menge derſelben in Schwaben 
zerftören laſen, und nur in dem einzigen Thüringen find anf feinem Befel gegen fit» 
Benzig folcher Schluß flwointel niedergeriſſen worden. Ein gleiches hat man auch lang 
darnach mit vielen Schlöſſern in der Mark Brandenburg auf Befel Kurfuͤrſts Geier 
derichs 2. gethan. Selbſt Kaiſer „ Kurfürſten, Biſchöſe und Tuͤrſten / a 
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den und aufgehabenen Fauſtrecht, diefes Handwerk gleichwol noch nicht nieder⸗ 
legen wolten, mit Hintanſezzung aller eigenen Gefar. Er zerſtoͤrte ihre Raub⸗ 
ſchlöſſer mit gewafneter Hand, und machte nicht nur wegen gänzlicher Ausrot⸗ 
tung der ſelben in feinen Landen Veranſtaltungen, ſondern er gieng auch dieſer⸗ 
wegen ſowol mit denen Herzogen von Schlefien, als den übrigen benachbarten 
Fuͤrſten, verſchiedene dahin abzielende Vertraͤge ein. * 

Welchen Nuzzen der theure Kurfürft feinem Lande durch die Reviſton des 
Kammergerichts geſchaffet, und mit welch berlichen Geſezzen er ſelbiges verſe⸗ 
hen, davon werden alle diejenigen uͤberzeugt werden, welche ſich die Muͤhe ge⸗ 
ben wollen, die deswegen 1516. ergangene Ordnung des kurfuͤrſtl. Rammer ⸗ 
gerichts, in der Mark zu Brandenburg und andern zugehoͤr enden Ser⸗ 
ſchaften und Landen, nachzuſchlagen, welche im Mylü Corpore conſtitut. 
Marchicar. T. II. N. I. befindlich. L 

Eben dieſes Kurfürſten Conſtitution, Wilkoͤr und Ordnung der Erb⸗ 
faͤlle, und andere Sachen, wie damit durch die ganze Mark Branden⸗ 
burg und zugebörenden Landen binfüro ſoll gehalten werden, Witwochs 
nach Franeiſei 1527. welche eben daſelbſt S. 19. n. III. zu leſen, iſt noch 
bis dieſe Stunde eine Norm, in den darin entſchiedenen Faͤllen, und dabero 
nicht nur zum oͤftern aufgeleget, ſondern von dem ehemaligen Profeſſor zu Frank⸗ 
furt an der Oder Chriſtian Gotfried Zofman mit einem beſondern Commentario 
in Form einer Dillertation erläutert worden. S. des treuverdienten Herrn Rek⸗ 

tor Kuͤſters Alt und Neues Berlin III. Th. XXIII. Kap. F. 8. S. 365. 


auf öfentlichen Landſtraſen angefallen und entweder getödet, oder fo lange aufgehoben, 
bis fie eine ſogenante und damals ſehr übliche Ritterzehrung entrichteten und ſich ran. 
zionirten. Man findet daß Herzog Sans von Meklenburg von etlichen maͤrkiſchen 
Aedelleuten / ohngeachtet des fichern Geleits, iſt gefangen und lange feſtgehalten 
worden; und daß noch zu Anfange des XVI. Jarhunderts, die adelichen Räuber 
in der Mark Brandenburg ſo fuͤrchterlich geweſen find, daß die Neifenden, wan 
fie Morgens ihre Reiſe angetretten fich Gottes Schu; wider fie ausgebetten , und 
ſo oft ſie nur derſelben Namen nennen gehört, mit dem Zeichen des Kreuzes ſich ge. 
ſegnet haben. S. Vermiſchte Abhandlungen und Anmerkungen aus den Geſchichten / 
dem Staarsrechte, der Sittenlehre und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. S. 235. u. f. 


„) S. Leutingeri Opera omnia ex edit. Kuſterl. L. I. F. 21. p. 18. Angeli annales 


Marchiae Brandenb. p. 260. woſelöſt dieſes Buͤndnis Joach. I. wegen der Etrafem 
sauber und Landbeſchaͤdiger / umſtaͤndlich zu leſen. 


Der woͤchentlichen 5 | 
brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Ein und zwanzigſtes Stüf, Montags den 23 Maii 1768 
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Beſchreibung des Thalers. 


2 hen Avers zeiget des Kurfuͤrſten gegen die linke Seite gekertes 
Bruſtbild, im Barte, mit dem Kurhut auf dem Haupte und 

mit einem ſehr zierlichen Kurrok und Mantel angethan. Mit der rech⸗ 
ten Hand haͤlt er den Scepter an die Schulter und mit der linken den 
Grif von dem unterwaͤrts gekerten Schwert. Die Umſchrift iſt: 
IOaCHIXM. us II. D. ei G. ratia MARCHIO. BRANDEMB.urgicus 
ELECT. or. &* d. i. Joachim der zweyte, von Gottes Gnaden 
Markgrav zu Brandenburg, Kurfuͤrſt. In dem innern geraͤndelten 
Umkreis iſt die Jarzal 1551, unter ei Bruſtbilde ganz klein zu 155 
a Der 
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Der Revers ſtelt den mit einer Krone bedekten doppelten Reichs⸗ 
adler vor, auf deſſen Bruſt der Reichsapfel und darin die Zal 72. 
Die Leſeart der Umſchrift iſt verſchiedentlich, wir wollen hier die ge⸗ 
meinſte nemen: CAROLI. V. IMPERA. toris AVG VS ITI. P. ii 
F. elicis “ DECRE. to. d. i. Auf Raifers Karls des Fuͤnften, 
Mehrers des Reichs, des Frommen und Gluͤklichen, Verords 


nung. 1551. 
HZiſtoriſche Erklaͤrung. 

Damit unſre Leſer, welchen die Thaler Kurfuͤrſts Joachims des 
zweiten noch nicht bekant ſind, ſehen moͤgen, welch ein Unterſchied 
zwiſchen dieſen und denen von Kurfuͤrſt Joachim dem erſten vorge- 
ſtelten Thalern ſich finde, ſo wollen wir hier einen der merkwuͤrdigſten 
von ienen anfuͤren, und das was wir von ſelbigem beſonderes wiſſen, nie⸗ 
derſchreiben. Sind ſelbige gleich nicht von demienigen Grade der Sel⸗ 
tenheit, als die Thaler Joachims J. ſo ſind ſie doch gewis nicht ge⸗ 
mein, und ſchon oͤfters gar gerne für ein Louis d' Or und noch höher 
bezalet worden. Der bekante und den Muͤnzſamlern faſt unentberli⸗ 
che Lehman hat dieſes ſchon lange angemerket, da er ** bei Vor⸗ 
zeigung eines Thalers eben dieſes Kurfuͤrſten vom Jar 1552. folgen⸗ 
des meldet: 

Die Edition oder das Gepraͤge dieſes Thalers iſt nicht gemein, 
und wird ſchwerlich unter allen brandenburgiſchen noch ein 
anderer auf 72. Kreuzer (denn folches zeiget die im Reiches 
Apfel auf des Adlers Bruſt ſtehende Sahl an,) ausgemuͤnzter 
zu finden ſeyn. 

Wen Lehman unter allen brandenburgiſchen Thalern, die 
Thaler der uͤbrigen brandenburgiſchen Regenten verſtanden, ſo hat er 
ganz recht geurteilet, den unſers Wiſſens hat kein Fuͤrſt aus dem Hau⸗ 
fe Brandenburg einen dergleichen Thaler, mit der Zal 72. auſer Joa⸗ 

chim 
I Von den verſchtedenen Feſcarten dieser Buchftaben P. F. handelt ſeht uf and. 


lich der beruͤmte Herr Rektor Longolius in den beliebten ſichern Nachrichten 
von Brandenburgkulmbach Th. II. S. 297. u. f. 


ze Man ſehe deſſen hamburg. hiſtor. Remarquen S. 148. vom Jar 1704, 
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chim II. prägen laſen, wenigſtens find die bisherigen Muͤnzbuͤcher und 
Muͤnzkabinette ganz leer hiervon. Wen ſelbiger aber damit ſoviel ſa⸗ 
gen wollen, als wen auch unter den Thalern dieſes Kurfuͤrſten kein ans 
derer mit dieſer Zal zu finden waͤre, ſo hat er ſehr wol gethan, daß er 
dieſes nicht ganz verneinet, indeme nicht nur der auf unſerm Bogen 
vorgeſtelte Thaler, von einem ganz andern Gepraͤge und noch ein Jar 
aͤlter iſt, ſondern der durch die neue und vermerte Ausgabe des vol⸗ 
ſtaͤndigen Thalerkabinets, ſich allenthalben beruͤmt und verdient ge⸗ 
machte Herr Hofrat von Madai, durch den J. Th. n. 572. beſchriebe⸗ 
nen Thaler von 1560, genugſam bewieſen, daß der Kurfuͤrſt auch noch 
nach dieſer Zeit, und unter der Regierung des folgenden Kaiſers Fer⸗ 
dinands J. mit Praͤgung dergleichen Thaler fortgefaren ſeie. 

Wir ſind nicht geſonnen, uns dieſesmal bei dem merkwuͤrdigen 
Leben dieſes Kurfuͤrſten aufzuhalten, ſondern vielmer unſre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf einige, in die Muͤnz und Thalergeſchichte uͤberhaupt einſchla⸗ 
gende Umſtaͤnde zu richten. Es veranlaſen uns hierzu drei auf dieſem 
Thaler befindliche beſondere Stuͤkke, welche man ſonſt nicht taͤglich 
auf dergleichen Muͤnzen warnimt. 

Das erſte iſt, die gedoppelte Jarzal. a 

Das zweite, die auf der Bruſt des Adlers befindliche Zal 72. 

Das dritte, der auf eines Kurfuͤrſten zu Brandenburg Thaler, ſich 
zeigende kaiſerliche Name, Titel und des Kaiſers und des Reichs Adler. 

Was das erſte, naͤmlich die zweimal auf dem Thaler und ſowol 
auf deſſen Haupt⸗ als Rukſeite befindliche Jarzal anbetrift, fo iſt ſelbi⸗ 
ges allerdings mit unter das Sonderbare dieſer Muͤnze zu rechnen. 
Den man findet ſehr wenige dergleichen, welche ihren Geburtsbrief auf 
beiden Seiten aufweiſen koͤnnen, und man iſt ſchon zufrieden, wen man 
nur durch die auf einer Seite ſich zeigende Jarzal, von dem ungefaͤren 
Alter derſelben ſicher urteilen kan. Es iſt dahero auch kein gutes An⸗ 
zeigen, wen man dergleichen doppelte Jarzal auf einer Muͤnze findet, 
den man nimmt gemeiniglich darbei war, daß ſelbige entweder von 
zweierlei verſchiedenen Stempeln gepraͤget worden, oder daß ſie einen 
Erfinder gehabt, dem es an 8 gefelet, eine volkomne 15 

2 e h 
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nach den Geſchmak eingerichtete Münze zu entwerfen. Ein gleiches 
gilt auch ſehr oft von denen Muͤnzen, auf welchen man gar keine Jar⸗ 
zal ſiehet, wen nicht noch uͤberdieſes ein beſonderer Betrug dahinter vers 
borgen, und man das Alter darum nicht wiſſen laſen wil, damit man von 
dem Gehalt der Münze, wen ſie ſchlecht iſt, nicht fü leichte urteilen koͤn⸗ 
ne, und ſelbige mit den uͤbrigen guten zu der Zeit gepraͤgten Sorten, in 
gleichen Wehrt fortlaufen laſen möge. Welche von beiden oben ans 
gefuͤrten Urſachen die eigentliche ſeie, daß dieſer Thaler eine gedoppelte 
Jarzal hat, koͤnnen wir nicht entſcheiden, doch wolten wir ehender die 
lezte als die erſte ſo lange angeben, bis ſich etwan einmal ein Thaler 
dieſes Kurfuͤrſten von 1551. zeigen moͤgte, welcher zwar gleiche Haupt⸗ 
ſeite, auf der Gegenſeite aber den Reichs- oder brandenburgiſchen Ad⸗ 
ler ohne Jarzal haͤtte. 

Inzwiſchen iſt es doch gewis, daß dergleichen Thaler mit doppel⸗ 
ter Jarzal mit unter die ſonderbaren und ſeltenen gehoͤren, und wird 
ein Thalerkaͤufer aus dieſem Grunde z. E. allezeit von den beiden, auf 
die Eroberung der Veſte Grimmenſtein geprägten Thalern, denieni⸗ 
gen mit doppelter Jarzal, faſt um die Helfte theurer zalen muͤſen, als 
den, der ſelbige nur auf einer Seite aufzeigen kan. 

Was das zweite Stüͤk anbetrift, daß nämlich auf dieſem Tha⸗ 
ler die Zal 72. zu ſehen, ſo hat zwar Lehman bereits gemeldet, daß 
hiermit der Werth der Muͤnze angezeiget werde, und ſolches hat aller⸗ 
dings ſeine Richtigkeit, um ſo vielmer, da dieſer Thaler eben in dem 
Jare gepraͤget iſt, in welchem ausgemachet wurde, daß der Thaler 
nach den damaligen Werth des Goldguldens, der eben 72. Kreuzer bes 
trug, ausgepraͤget werden ſolte. Es geſchahe dieſes zu Augſpurg auf 
dem 155 1. daſelbſt gehaltenen Reichstag, in deſſen den 14. Febr. auf⸗ 
gerichteten Abſchied §. 36. folgendes zu leſen: 

„Als fi) bishero zwiſchen den Churfuͤrſten, Fürften vnd Ständen, 
„ fo nicht Bergwerck haben, vnd den Churfuͤrſten, Fuͤrſten vnd 
„ Staͤnden, ſo mit Bergwerck begabt ſint, von wegen des Werths 
„ des Silbers, vnd Außbringens, auch anderer Sachen, Irrung 


S. des Herrn v. Madai volſtaͤndiges Thalerkabinet I. Th. n. zır, 
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„ vnd Streit erhalten, das doch ietzo fie derhalben vereinigt vnd vers 
„ glichen, alſo, daß in den mehrern Sorten, von denen gleich hernach 
„ Meldung beſchicht, biß auf den 6. Creutzerer , denſelben damit einzu⸗ 
„ ſchlieſſen, aus einer Coͤllniſchen Mark fein Silbers, neunthalben 
„ Gold-Guͤlden, ein halber Creutzer, den Gold-Guͤlden auf 70. 
„ zween Creutzer gerechnet, thut zu 60. Creutzern 10. Guͤlden drey⸗ 
5 zehenthalben Creutzer, außgebracht, vnd hinfuͤrter im H. Reich Teut⸗ 
„ ſcher Nation ſolche Muͤnz⸗Sorten vnd Stuck, nemlich ein gros 
5 filbern Stuͤck, vnd deſſen zwey halber in ihrem Werth dem 
„ Goldgulden gleich, vnnd dann zwantzig, zwoͤlff, zehen, ſechs, 
„ drey, vnd eintzig Creutzer geſchlagen und gemuͤntzt werden ſollen -* 
Es erhielte alſo der Thaler auf ſolche Weiſe eine merkliche Erhoͤ⸗ 
hung, den da ſelbiger zuvor niemals den Werth von 70. Kreuzern er⸗ 
ſtiegen, ſo wurde er nun auf einmal zwei Kreuzer daruͤber erhoͤhet, al⸗ 
leine es wurde auch ſein innerer Gehalt verbeſſert. Dahero findet ſich, 
daß in denen von Zeit zu Zeit angeſtelten Muͤnzverhaͤltniſſen, die 
Thaler mit der Zal 72, mit denen uͤbrigen niemals in eine Klaſſe ge⸗ 
ſezzet, ſondern beſonders und in hoͤhern Werth, bemerket werden. 
Und dieſer hoͤhere Werth und Gehalt mag auch die Urſache 
fein, warum dieſe Thaler mit der Zal 72 ſich fo felten finden laſen, da 
die ſowol beſchnittenen als unbeſchnittenen Muͤnziuden, denen ſelbiger 
nicht verborgen, ſie deſto fleißiger einwechſeln, und um ſchaͤndlichen 
und ſtraͤflichen Gewinſtes willen, verſchmelzen. 75 
Wie lange dieſe Art, die Thaler mit der Zal 72, zu muͤnzen ger 
waͤhret, koͤnnen wir ſo eigentlich nicht beſtimmen, inzwiſchen beweiſet 
doch der von dem Herrn Hofrat von Madai im volſt. Thalerkab. LT, 
572. angefuͤrte Thaler eben dieſes Kurfuͤrſten, daß dieſes noch im Jar 
1560, geſchehen, obgleich bereits im Jar 1559. in Anſehung des Münze 
weſens und insbeſondere des Thalers eine ſehr merkwuͤrdige Veraͤnde⸗ 
rung vorgegangen, indeme der erſt 1551. beliebte Werth deſelben ſchon 
widerum geaͤndert, das Gewicht geſchwchet und ſelbiger ſtat 72. wider 
a ; ſo 


„ S. Sir ſchens Muͤnzarchiv, Th. I. S. 320. u. CCX. Ingleichen Zofmans 
Muͤnzſchluͤſſel S. 1666. i 
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fo gar auf 60 Kreuzer herabgeſezzet wurde, dahero die ſogenanten 
Guldenthaler, welche ſtat der Zal 72, auf dem, auf der Bruſt des 
Reichsadlers befindlichen Reichsapfel die Zal 60. haben, ihren Ur⸗ 
prung genomen. 

Nun iſt noch das dritte und merkwuͤrdigſte Stuͤk zu erörtern uͤb⸗ 
tig, nämlich die Beantwortung der Frage: Was macht der Titel Kai⸗ 
ſers Karls V. und der Reichsapfel auf der Muͤnze eines Kurfuͤrſten von 
Brandenburg? Daß dieſe nicht wilkuͤrlich darauf ſtehen, gibt ſchon 
das in der Umſchrift befindliche Wort DECRETO zu erkennen, was 
aber dieſes fuͤr ein Decret oder Verordnung, lehret uns der Inhalt, 
der ſchon vom Kaiſer Karl V. 1524. zu Eßlingen aufgerichteten Muͤnz⸗ 
ordnung, woſelbſt S. 1. folgendes zu leſen: 

„ Auch fol hinfuͤr ein yeder Muͤntz Genoß, Fuͤrſt oder Oberkeit, 
v die zu muͤntzen haben, bey Peen zwaintzig Marck lötigs Golds⸗⸗ 
5 auf ſolch zu einer Seytten des Reichs Adler mit dieſer Vmbſchrift: 
„ MO. CA. V. Cæ. & Ro. Imp. vnd zur andern Seytten fein ſelbſt 
„ Wapen, ond die Vmbſchrifft, nach eines yeden Gefallen, ſampt 
5 der jare Zale = = fehlagen laſſen. 

Welche Einrichtung des Gepraͤges, in der 15. von eben dieſem 
Kaiſer gemachten neuen Muͤnzordnung noch umſtaͤndlicher widerholet 
worden, woſelbſt es heiſet: 

„ Sol in den obbemelten Sorten, von den groͤſten, bis auff die 
„ aintzigen kreutzerer, dieſelben mit ainzuſchlieſſen, auf der andern ſey⸗ 
„, tem Vnſer vnd des Reichs Kaiſerlicher Adler mit zwayen köpfen r 
5 vnd des Reichs⸗Apfel in des Adlersbruſt vnd in demſelbigen allwe⸗ 
„ gen die Ziffer, wie viel kreutzer daſſelbig Stuck gelte, geſetzt wer⸗ 
„ den, mit der Vmbſchrifft: Caroli V. Imp. Aug. P. F. Decreto. 
„ Auf der andern ſeyten des Muͤnzherrn, oder Standts Wappen, 
„ mit ſambt feiner gewöͤnlichen Vmbſchrifft vnd der Jarzal, wo die 

um fuͤglichſten zu ftellen.” n 
= ahalles 5 das Gepraͤge dieſes Thalers mit dieſer Verordnung 
zuſamen, fo finden wir, daß es mit ſelbiger zwar in den meiſten Punk⸗ 
ten 


* S. Sieſchene Minzardiv I. Th. 346. S. 85 
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ten uͤbereinſtimme, wir treffen aber auch dieſen merklichen Unterſchied 
an, daß ſtat des brandenburgiſchen Wapens, der Kurfuͤrſt ſein eige⸗ 
nes Bruſtbild darauf geſezzet. b 
Es iſt dieſes ohne Zweifel entweder geſchehen, weil in den ange⸗ 
fuͤrten Muͤnzedikten, denen Kurfuͤrſten nicht buchſtaͤblich auferleget wird, 
ſich nach ſelbigen zu richten, ob ſie gleich mit unter den Fuͤrſten und 
Muͤnzſtaͤnden begriffen ſein moͤgen, oder weil der Kurfuͤrſt als ein 
Reichsſtand ſich dem algemeinen Reichsſchlus zwar unterwerfen, aber 
doch zugleich zeigen wollen, daß er ein Kurfuͤrſt ſeie, der ſich von 
dem Kaiſer nicht vorſchreiben laſe, wie er eben das Gepraͤge feiner 
Muͤnzen einzurichten habe, wenn er nur im uͤbrigen reichsmaͤſig 
muͤnzet. 
Ob nicht auch dieſes etwas mag beigetragen haben, daß der Kaiſer 

ſeinem Bruder dem roͤmiſchen Koͤnig Ferdinand J. als Erzherzogen 
von Oeſterreich, in dieſer Muͤnzordnung die namentliche Freiheit ge⸗ 
geben, auf ſeinen Muͤnzen ſein eigenes Bildnis gebrauchen und die 
Umſchrift Caroli V. Imp. Aug. P. F. Decreto weglaſen zu doͤrfen, 
wird ſchwer zu beſtimmen ſein. 

„ Doch ſoll, und mag onſer freundtlicher lieber Bruder, der Roͤ⸗ 

y miſch König, ſeiner Lieb bißher gebruͤchige Gebreg, auf feiner Lieb 

„ Münzen hinfuͤro behalten; als naͤmblich des Hailigen Reichs. Ad⸗ 

v ler mit einem Kopf, vnd feiner Lieb pildtnus mit der gewoͤnlichen 

„ Vmbſchrifft, ⸗⸗ 5 


Inzwiſchen mag es doch von Seiten des Kaiſers dem Kurfuͤrſten nicht wol 
aufgenomen worden ſein, daß ſelbiger ſich nicht ſo genau nach iener Vorſchrift ges 
richtet, und eine fo merkliche Aenderung vorgenomen, indeme, wie in dem vols 
ſtaͤndigen Thalerkabinet bei Gelegenheit eines Thalers von eben dieſem Kurfuͤr⸗ 
ſten, mit Kaiſers Ferdinands I. Titel, Th. I. n. 572. bereits angemerket wird, dies 
ſes als eine Beſchwerde und Mißbrauch der kaiſerlichen Gewalt von Markgrav 
Albrecht zu Brandenburg angegeben worden, daß er den Chur - und Fuͤrſten 
ihr Bildnis auf Münzen ſchlagen zu laſſen, verbotten.“ Sie 


In Sortleders Urſachen vom Deutſchen Krieg / II. Th V. B V. Kap. N. 12. S. 1020, lieſet 
man: Alſo wird den Chur, und Fuͤrſten ihre Bildnuß auf die Ming zu ſchlagen verbot, 
ten. Ob nun gleich Hortleder in dem gleichfolgenden Kapitel / bei Vorſtellung zweier 5 

9 er 
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Der Herr von Soͤbel ſchreibt in den Anmerkungen zu Kaiſers Karls V. 
Muͤnzordnung von 1524. woſelbſt, wie wir oben ſchon vernommen, der Grund 
zu der Verordnung geleget worden, daß eine Seite der Muͤnzen, mit des Kaiſers 
und des Reichs Adler und Titel gefült werden ſolle, Nota *** ff wohl nie⸗ 
mahl durchgehends zur Obſervantz kommen, und dieſe Note hat allerdings ihr 
re Richtigkeit, den man wird ſchwerlich finden, daß eine kaiſerliche Verordnung 
von den Reichsſtaͤnden weniger beobachtet, oder wenigſtens wer wilkuͤrlich vers 
aͤndert worden, als eben dieſes Muͤnzedikt. Wir haben uns bei muͤſigen Stunden 
zu unfter eigenen Beluſtigung, die verſchiedenen Abweichungen der Muͤnzſtaͤnde 
geſamlet und zu unſrer Verwunderung, mer den zwanzig derſelbigen gefunden. 
Wir wollen nur die hauptfächlichften davon anfüren, indeme der enge Raum des 
Bogens die uͤbrigen nicht faſſen moͤgte. 

Einige haben ſich gar niemals nach dieſen Muͤnzedikt gerichtet, und ohne 
des Kaiſers Namen und Adler, fortpraͤgen laſen. Als Rurmainz, Rurcoln, 
Kurbaiern u. a. 1 g 

Andere haben dieſe Vorſchrift ſehr ſelten gebrauchet, als Kurpfalz, Salzburg, u. a. 

Noch andere haben zwar des Kaiſers Titel und Adler auf ihre Muͤnzen, aber 
zugleich ihre eigene Bildniſſe darauf gepraͤget, wie der von uns angefuͤrte Thaler 
Joachims II. zeiget. 5 

Verſchiedene haben nebſt ihrem Bildnis und Titel, des Kaifers Titel zugleich 

auf eine Seite gebracht und den Reichsadler ganz weggelaſen. Dahin gehoͤren die 
drei ſchoͤnen und ſeltenen Thaler, der Graven von Hatzfeld. S. Volſt. Thalerkab. 
n. 4985: 
N Beſonders hat der kaiſerl. Titel manche Veraͤnderung leiden muͤſen, und 
hat man die Buchſtaben P. F. entweder auf ſehr wenige geſezt, oder ſelbige viel. 
leichte nicht nach der Abſicht des Muͤnzedikts ausgeleget, wie der im volſt. Tha⸗ 
lerkab. n. 1776. beſchriebene mansfeldiſche Thaler ausweiſet. Auf dem berufenen 
luͤbekker Broͤmſenthaler ſtehet ſtat Caroli V. P. F. Decreto, Imp. Carolus V. 
Ceſarum nulli ſecundus. 

Auch iſt noch anzumerken, daß da nach den angefuͤrten Muͤnzedikten allezeit 
des regierenden Kaiſers Titel auf die Münze geſezt werden ſolte, die ehemalige 
Reichsſtat Biſanz, den Titel Kaiſers Karls V. nebſt deſſen Bildnis beſtaͤndig 
beibehalten. 

Daß denen Reichsſtaͤtten neuerdings verbotten, des Kaiſers Bruſtbild auf 
Münzen zu prägen, und dargegen auferleget worden, ſtat deſelben ſich des Reichs⸗ 

adlers beſtaͤndig zu bedienen, iſt bekant. 


ler des ungluͤtlichen Kurfuͤrſts Johan Friedrichs von Sach ſen und feiner Söhne vermutet / 
als werde von Markgrav Albrechten nur auf dieſe und das kaiſerliche Betragen gegen ſelbi⸗ 
ge gezielet, fo iſt doch leicht zu erachten, daß der Markgrav nicht über dieſen einigen 
und beſondern Fall werde Klage gefuͤret haben. 


W 


5; 


Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Zwei und zwanzigſtes Stk. Montags den 30 Mai 1768. 
RR nr rt EL SET TEE CE TE CC TE 


Der erſte Thaler des leztverſtorbenen Herrn Markgraven 
Karl Wilhelm Friederichs zu Brandenburganſpach, mit dem eng⸗ 
liſchen Orden, vom blauen Hoſenbande, von 1752. 


— — 


2 hi Hauptſeite ſtellet das linksgekehrte Bruſtbild des Herrn Mar 
graven, in bloſem Haupte, mit am Nakken gebundenen Haren 

vor. Die Bruſt iſt geharniſcht, mit einem von Hermelin aus zeſchla⸗ 
genen Gewand bedekt, und auf der ſich zeigenden rechten Seite den 
Ordensſtern zu ſehen. Unter der Schulter ſind die Anfangsbuchſta⸗ 
ben des hieſigen Kammermedaillers Hrn. J. ohan S. amuel G. cin- 
gers befindlich, und die Umſchrift alſo zu leſen: CAROLUS WILH. 
elmus FRI D. ericus D. ei G. ratia M. archio B. randenburgicus 
D. ux P. ruſſiae & S. ilefiae B. urgravius N. orimbergenſis C. 
omes S. ainenſis. d. i. Karl mp viederich, von Gottes Sna⸗ 
N den 


* 
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den Markgrav 3 Brandenburg, Serzog in Preuſen und Schle⸗ 
ſien Burggrav zu Nürnberg, Grav zu Zain. 

Die Nuk ſeite hat unter einem zierlich mit Hermelin gefuͤtterten 
und mit der Fuͤrſtenkrone bedekten Wapenmantel, in einem zierl chen 
Schilde, den ausgebreiteten brandenburgiſchen Adler, mit dem zolle⸗ 
riſchen Wapen auf der Bruſt. Auſer dem Wapenſchilde ſtehet in ei⸗ 
ner beſondern Rundung das Motto des Ordens vom blauen Hofe 
bande: HONI SO IT QUI MAL Y PENSE. Darunter findet man 
die Kette von dem brandenburgiſchen ſchwarzen Adlerorden, nebſt dem 
daran hangenden Kreuz, imgleichen die Kette des erſt genanten blauen 
Hoſenbandesorden, nebſt dem daran hangenden Ritter S. Georg. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


Es iſt ſehr zu bedauren, daß da faſt von allen merkwuͤrdigen Vor⸗ 
fallenheiten, welche ſowol die Regierung, als Perſon dieſes Durch⸗ 
lauchtigſten Fuͤrſten betreffen, Schauſtuͤkke vorhanden, gleichwol eine 
der groͤſten ihm erwieſenen Ehrenbezeugungen, nämlich die feierliche 
Erklärung deſſelben, zu einen Mitglied und Ritter des Ordens vom 
blauen Hoſenbande, durch ſelbige zu verewigen vergeſſen worden. Wir 
finden zwar in den vorhandenen Originalakten, daß man ſogleich in 
den erſten Beratſchlagungen über beſagten Orden, die Prägung von 
Dukaten und Medaillen im Vorſchlag gebracht, ſo wiſſen wir auch, 
daß von einem geſchikten Manne, Entwuͤrfe zu ſelbigen aufgeſezzet und 
uͤberreichet worden, warum aber die Sache gleichwol nicht zur Wuͤrk⸗ 
lichkeit gekommen, davon mag ohne Zweifel die Urſache dieſe ſein, daß 
die Zeit zu Verfertigung der benötigten Staͤmpel zu fpat war, und der 
fuͤrneme engliſche Ritter, welcher geſant war, den Orden zu uͤberbrin— 
gen, zu Anſpach ankam, ehe man kaum wuſte, daß ſelbiger ſeine Rei⸗ 
fe angetretten. Wir müfen uns dahero begnügen laſſen, durch ein 
bar Thaler Nachricht von einer Feierlichkeit zu ertheilen, welche um 
ſo mehr bemerket zu werden verdienet, iemer ſie den unſterblichen Rum 
dieſes Fürſten erhebet. Wir halten es zwar für uͤberflüͤſig, hier eine 
umſlaͤndliche Beſchreibung von dieſem königlichen Orden zu geben, und 

ver⸗ 
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verweiſen unſre Leſer, welche vieleicht mereres von ſelbigen wiſſen moͤg⸗ 

ken, auf eine bei damaliger Gelegenheit, mit eben ſo vieler Beleſenheit als 
Fleis verfertige Schrift, ) inzwiſchen wird es doch nötig fein ein und 
anderes anzubringen, welches ſowol zu Erläuterung der auf der Muͤn⸗ 
ze befindlichen Ordenszeichen, als desienigen was wir in der Folge 

melden werden, dienen kan. 

Nach der meiften Skribenten Meinung, fol der Urſprung dieſes ſo 
anſehnlichen und vorzuͤglichen Ordens, in einer ganz geringen Begeben⸗ 
heit zu ſuchen ſein, mit welcher es folgende Bewantnus hat: Koͤnig 
Eduard III. fand im Jar 1350.) auf einem Bal ein Strumpfband 
oder Knieguͤrtel, welches die Gräfin Catharina von Salisbury im 
tanzen verloren. Der König welcher warnam, daß das Frauenzimmer 
hierüber erröthete, und ſich wegen dieſer Unvorſichtigkeit, dem Gelaͤch⸗ 
ter des Hofes auſſezte, beſaͤnftigte ſelbiges nicht alleine damit, daß er 
das Band ſogleich ſelbſt in Verwarung nam, und die lachenden und 
ſcherzenden Hofleute, durch die Worte: Honny ſoit qui mal y pen- 
fe. d. i. Der iſt nicht ehrlich, welcher uͤbels hierbei denket! ernſt⸗ 
haft machte, ſondern ihr zugleich die Verſicherung gab, in kurzem es 
ſo weit zu bringen, daß diejenigen, welche izt wegen des verlornen 
Strumpfbandes gelachet, es für ihre groͤſte Ehre halten wuͤrden, ſel⸗ 
biges an ſich tragen zu doͤrfen. Er ſtiftete zu dem Ende bald darauf 
mer gedachten Orden des blauen Hoſenbandes, unter dem Schuz des 
H. Georgs, als gewoͤnlichen Patrons von Engelland. Zum Gedaͤcht⸗ 
nis dieſer Begebenheit tragen denn die Ritter beſtaͤndig ein blaues mit 
Gold, Perlen und Edelſteinen beſeztes Hoſenband, unter dem linken 
Knie, welches ſie, iedoch nur auf Reiſen mit einem ſchlechten blauen 
f N Y 2 Ban⸗ 


) Kurze Beſchreibung einiger Merkwuͤrdigkeiten von dem boͤchſtanſebnlichen 
koͤniglich Engliſchen Ritterorden des blauen Hoſenbandes. Bey Gelegenheit 
der Verleihung deſſelben an Seine bochf. Durchl. den regierenden Herrn 

Marggrafen Carl Wilbelm Friederich zu Brandenburgonolzbach, aus 
unterſchiedenen Büchern zuſammen getragen. Onolzb. 1749. fol. 4 Bogen. 

ee) Dieſes Jar wird ausdruͤklich in The Court and City Kalender, bei der Nach⸗ 
richt von dieſem Orden und deſſen boben Mitgliedern angegehen, und der 19. 
Januar, als der Stiftungstag angeſezt. 
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Bande verwechſeln. Eben dieſes Hoſenband iſt es, welches ſich auf 
unſrer Muͤnze mit der gewoͤnlichen Deviſe des Ordens zeiget, und den 
Wapenſchild umgiebet. Auſer ſelbigem praͤſentiret ſich auch die praͤch⸗ 
tige Ordenskette, welche die Ritter bei ſolennen Gelegenheiten über 
dem Mantel zu tragen pflegen. Selbige beſtehet aus 26. Garters, 
oder rund zuſamen gelegten Hoſenbaͤndern, mit der gewoͤnlichen Um⸗ 
ſchrift , nebſt einer weiſen und roten Roſen in der Mitten und ſoviel ge⸗ 
flochtenen Knoten, twechfelsweife aneinander gehaͤnget, darunter das 
Bild des 5. Georgs in gewoͤnlicher Vorſtellung, wie er naͤmlich den 
Andwurm erſticht, befindlich. f 
So gering der Urſprung dieſes Ordens nach dieſem faſt algemei⸗ 
nen Vorgeben ift, ſo anſehnlich hat ſelbiger ſich gleichwol ſehr bald 
gemachet, und man zaͤlet nicht nur viele Kaiſere und Koͤnige, welche 
ſelbigen zu tragen fuͤr eine Ehre gehalten, ſondern derſelbe iſt noch bis 
diefe Stunde ſo reſpektabel, daß der König niemand mer, als durch 
die Mittheilung deſelben ehren kan. Wie er den auch niemand anders 
als Perſonen, von eben ſo hohem Stande als Verdienſten zu theil wird.) 
In Betracht der grofen Verdienſte und fuͤrſtlichen Eigenſchaften, 
welche der Herr Markgrav Karl Wilhelm Friederich zu Branden⸗ 
burgonolzbach beſaß, gefiel es den auch dem hoͤchſtſeligen Könige Ge⸗ 
org II. von Engelland, denſelben unter die Zahl der Ritter dieſes fü 
anſehnlichen Ordens aufzunemen und denſelben mit einer ſo glänzenden 
Wuͤrde zu beehren. ; ; 
Der erſte Ruf hiervon kam ohne Zweifel durch die Gazette de 
Cologne nach Anſpach, in deren LVIſten Blat vom Jar 1749. man 
f Re ont dig 
) Suͤbner mus ſich von einem Lordmator in Condon ſehr. große Begriffe gemacht haben, wen 
er unter andern Unrichtigkeiten, von ſelbigem angibt, daß ihm der König zum Ritter vom 
Blauenpoſenbande zu ereiren pflege, wen er es nicht ſchon ware. Gewis er hätte dieſen 
Orden nicht tiefer himmter ſezzen tönnen, als durch eine ſolche Anzeige. Zum Ritter (Roigpt) 
pflegt. der König einen ehrlichen Gewürzframer, oder Fiſchhändter, der At erman oder 
Lordmaior werden kan wen er nur wenigſtens 2000. Pf. Sterlinge vermag / wol zu ſchlagen, 
aber der Ritte rorden des blauen Hoſenbandes ſſt defantermaffen nur für tönigliche / fuͤrſt⸗ 
liche und andere zum hoͤchſten Adel gehörige Perſonen. Man ſchlage deſſen neuvermertes 
und verbeſſertes Reales Staats Seitungs, und Converſations Lexicon ꝛc. unter dem Titel : 
nn . und vergleiche damit die algemeine deutſche Bibliothet III. Bandes ates Stüt. 
„ 116, U. f. 4421 TIERE: 8170 tet 
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aus einem daſelbſt eingedrukten Artikel vom 8. Julius aus London 
las: daß unter den neuen Rittern des Hoſenbandes ſich auch der Mark⸗ 
grav von Anſpach befinde. Ob nun gleich oͤfentlichen Zeitungen nicht 
allezeit wol zu trauen, ſo erhielte man doch gar bald darauf nicht allei⸗ 
ne die Beſtaͤttigung hiervon, ſondern zugleich die fichere Nachricht, daß 
der damals an dem Hofe zu Drefden refidivende koͤniglich grosbrittan⸗ 
niſche Envoye Karl Sambury Williams *) den wuͤrklichen Auf⸗ 
trag empfangen, dieſen hohen Orden ihro Durchlaucht dem Herrn 
Markgraven zu uͤberbringen und zu dem Ende feine Reiſe wuͤrklich an⸗ 
getretten habe. 

Es kam ſelbiger auch den 22. Aug. 1749. gegen Mittag zu An⸗ 
ſpach an, und wurde mit allen, ſeinem hohen Charakter und der Ab⸗ 
ficht feines Daſeins gemaͤſen Ehrenbezeugungen, in dem hochfuͤrſtlichen 
Geſandtenhauſe, empfangen. Gleichwie nun der Herr Geſante für 
gleich bei feiner Ankunft vermeldete, daß ihm die Zeit höchſtſchaͤzbar ſeie, 
indeme er von feinem Herrn dem Könige, kurz vor feiner Abreiſe, den 
Befel erhalten habe, bald moͤglichſt nach Engelland zuruͤk zu kom⸗ 
men, und folglich nicht lange ſich aufhalten koͤnne, alſo wurde gleich 
folgenden Tages demſelben die erſte ſolenne Audienz ertheilet, und 
noch an ſelbigem Abend, die ſogenante kleine Ordensceremonie vor⸗ 
genomen. | 

Bei Diefer erften Audienz, welche dem Herrn Geſandten Mittags 
gegen 12. Uhr zu theil wurde, entdekte derſelbe ſogleich nach abgelegten 
Kompliment, die Urſache ſeines Daſeins, und uͤberreichte dem Herrn 

= 23 Marks 
—— — —ů ————— — . — — 
) Er war zugleich ein Parlamentsglied und Ritter vom Badorden. Sein Charakter wird in 
einigen franz öſiſchen Briefen eben fo ſchön als feine Perſon beſchrieben: Monſ. Williams 
eſt un tras galant home, fort bien fait de ſa figure, & ag& environ de 30 & quelques 
années. TI parle tr&s bien Frangois, & il me A le parler beaucoup contre la coutu- 
me ordinaire de Mfis les Anglois — — Ein anderer rümet folgendes von ihm: Ses 
qualitès perſonelles relevent Ia Dignits de ſon Caractere, & donneront un nouvel eclat 
à la fonction dont il va s’acquiter a Vötre Cour. Er war eben derfelbe Williams, wel⸗ 
cher 755 als Abgeſanter nach Petersburg geſchickt wurde / aber 177 ſchon wieder ſeinen 
Kappel erhielte, von wannen er nachdeme er kurze Zeit einen merkwürdigen Aufenthalt in 
Kopenhagen hatte, wider nach London zuruͤt kam, woſelbſt er bald in eine Art einer Ro 
ſerri verffel / in welcher er, nachdeme fie faſt ein Jar gedauret gestorben. 
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Markgraven, das ihm von feinem Herrn dem König mitgegebene Cre- 
dentiale ) nebſt denen Ordensſtatuten mit dem Anfuͤgen: Ob Ihro 
Durchlaucht ſelbige willens waͤren zu halten? Worauf den hoͤchſtdieſel⸗ 
ben fie nicht alleine zu halten ſondern auch nach Gewonheit, einen be⸗ 
Sondern Revers hierüber auszuſtellen, verfpra chen. 


Der Herr Geſante blieb hierauf im Schloſſe bei einer prächtigen 
Mittagsmalzeit, nachdeme ſelbiger noch zuvor zu Ihro Königl. Hoheit 
der Frau Markgraͤvin zur Audienz gefuͤret wurde, und wurde ſo lange 
vergnuͤgt unterhalten, bis Abends gegen 7. Uhr, die kleine Ordens⸗ 
ceremonie, von welcher wir eben gemeldet, vor ſich gieng. 


Nachdeme zu Volziehung derſelben, in des Herrn Markgraven 
Audienzzimmer, der kleine St. Georgen Orden, nebſt dem Jarretiere 
oder Hoſenbande, auf einem rot ſammeten Kuͤſſen gebracht, und daſelbſt 
auf einen ſilbernen Tiſche nieder geſezt wurde, ſo verfuͤgte ſich der Herr 
Geſante nebſt dem in ſeinem Geleite befindlichen erſten koͤniglichen Wa⸗ 
penkoͤnig, Herrn Anſtis, gleichfals dahin, um dieſe beide Ordenszeichen 
dem neuen fürftlichen Ritter anzulegen. Sie namen dann den Jarre- 
tiere und banden ſelbigen Ihro Durchlaucht, an den linken Fus, wo⸗ 
rauf fie Ihnen den St. Georgenorden gleichfals anhiengen. Sowol 
bei Anlegung des Hoſenbandes als des St. Georgen Ordens verlas der 
Herr Wapenkoͤnig, eine in lateiniſcher Sprache verfaßte Admonition 
an den neuen Ritter, in welcher er ſelbigen erinnerte: Gottesfuͤrchtig, 
tugendhaft, gerecht und tapfer zu ſein. 

Schon zuvor hatte der Herr Markgrav dem Herrn Geſanten fol⸗ 
genden Revers, wegen Haltung der Ordensſtatuten eingehaͤndiget. 

NOS Carolus Guilielmus Fridericus, Dei Gratia Margravius Branden- 
burgi, Boruſſiae, Sileſiarum, Magdeburgi, Stettini, Pomeraniae, Caffubiorum 
& Vandalorum „nee non Crofnae Dux, Burgravius Norimbergae, Prin- 
ceps Halberftadii, Mindae & Camini, Comes Hehenzollerae & cet. per 
praefentes promittimus, Nos ſtatuta celeberrimi & illuſtriſſimi Ordinis, ut 
appellatur, Gurterii, prout illa in Libello ad nos transmiffo deſeripta con- 
tinentur, pro viribus obfervaturos, quatenus obſervari poſſint & debeant, 

nec 
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( Sehe folgenden Bogen. 
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nee verbo Dei & profeſſae a nobis Religioni adverſentur, aut Juribus & 
Privilegiis Sacri Romani Imperii quicquam per ea derogetur, & dummodo 
non fint contraria Statutis Ordinis Nigrae Aquilae, in quem iam ante No- 
men dedimus. Datum ſub manu & figillo noftris XXIII. die menfis Augu- 
ſti, Anno Domini MDCCXLIX. 

Des Abends wurde Bunderey an kleinen Tiſchgen gemachet, 
und an ſelbigen herlich ſoupiret, und ſomit dieſer Aktus vergnuͤgt be⸗ 
ſchloſſen. 

Inzwiſchen wurden zu der auf den folgenden Tag vorzunemenden 
Hauptſolennitaͤt, folgende Anſtalten getrofen. 

In die Mitte eines mit roten Damaſt und goldnen Stikereien 
meublirten Zimmers des hochfuͤrſtlichen Schloſſes, wurde ein roter 
ſammeter mit goldenen Gallonen reich beſezter Baldachin aufgeſchla⸗ 
gen, und unter denſelben ein erhoͤheter Faute vil von ganz goldnen Stuͤt 
fuͤr Ihro Maieſtaͤt den Koͤnig von Grosbrittanien, und vor denſel⸗ 
ben ein dergleichen Tabouret, geſtellet. In dem Himmel des koͤnigl. 
Baldachins wurde die koͤnigl. Krone mit Gold geſtikt und darunter 
Ihro Maieſtaͤt hoͤchſter Name im Zug, mit goldnen Gallonen, ger 
ſezt. In dem Nukken deſelben praͤſentirte ſich das ganze koͤnigl. Wa⸗ 
pen und unter demſelben folgende Schrift: 

Du tres haut, tres excellent & tres puiſſant Monarque Ge- 
orge par la Grace de Dieu Roi de Grand Bretagne, France 
& Irland, Defenfeur de la Foi, Duc de Brunſwig & Lune- 
bourg, Archi- Treforier de l' Empire Romain & Prince 
Electeur & Souverain du tres roble Ordre de la Jarretiere. 


Auf der rechten Seite des koͤnigl. Baldachins, befand ſich ein 
dergleichen anderer, fir Sr. hochfuͤrſtl. Durchl. den Herrn Marks 
graven, von eramoiſin Damaſt mit goldnen Gallonen bordiret, in 
deſſen Himmel der fuͤrßliche Name im Zug mit goldnen Gallonen, 
unter einen Fuͤrſtenhut gleichfals zu ſehen, und im Rukken das gan⸗ 
ze fuͤrſtl. Wapen, mit dem neuen Orden umgeben, nebſt folgender 
Schrift geſtellet war: 


Du 
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Du tres hatt puiſſant & trös flhufire Prince Charles Guil- 
laume Frederic par la Grace de Dieu Marggrave de Bran- 
debourg, Duc de Pruſſe, des Silefies, de Magdebourg, 
Stettin, Pommeranie, des Caſſubes & des Vandales, de 
Mecklenbourg & à Croffen, Burggrave à Nuremberg, Prin- 
ce de Halberftadt, Minden, Camin, Vandalie, Suerin & 
Razebourg, Comte de Hohenzollern & Suerin, Seigneur des 
Pays de Roftock & de Stargardt, Comte de Sayn &-Witt- 
genftein, Seigneur de Limbourg & Chevalier du tres noble 
Ordre de la Jarretiere. 


Unter dem Baldachin ſtunde gleich fals ein Fautevil von Silberſtuͤk reich mit Gallonen be⸗ 
ſezt / nebſt einem Tabouret von eben demſelben Stof und Gallonen , den Fus darauf zu fezzen. 

Zur rechten Seiten dieſes Baldach ins befand ſich ein Tiſch / mit einem roten ſammeten mit 
goldnen Oreſſen beſezten Teppich bedekt, und fo wol vor denſelben, als zur linken des Baldachins 
ein Fautevil von eramoiſin Damaſt mit goldnen Drejienz der eine für den Herm Geſanten, der 
andere fuͤr den Herrn Herold. 

Zwiſchen denen königlichen und martgrävlichen Baldachins ſtund auf einem roten ſammeten 
und mit goldnen Dreſſen beſezten etwas erhoheten Jus boden ein Fautevil für Ihro koniglie 
chen Hoheit die Frau Markgraͤvin , böchſt welche eine fürneme Zuschauerin dieſer Solennität zu 
fein, ſich gnädigſt gefallen lieſen. c 
Nachdeme run alles dieſes in beſter Onmung ſich befand, fo verfügte ſich der Herr Hofe - 
marſchal in Sereniſſimi Vorgemach , alwo ſaͤmtliche Herren Miniftri , Geheimenraͤthe und Cava 
liers nebſt dem ganzen Hofe ſich bereits verſamlet hatten, und lies uoleich dem königlichen Herru 
Geſanten / durch den ihm zur Aufwartung gegebenen Kammerherrn melden, daß alles bereit ſeit. 

Nicht lange darauf wurde der Herr Geſante von dem Herrn Schloshauptman und einigen 
Herren Cavaliers abgebolet, und in Sereniffimi Vorzimmer gebracht, auch nach kurzen Verweis 
len die Thüten des Audie zzimmers geöſnet, und ſelbiger nebſt dem Herrn Herold daſelbſt em. 
vfaugen; welchen der Herr Hofmarſchal, und Oberſchenk mit Marſchaltkaͤben, nebſt denen ſaͤmt⸗ 
lichen Herrn Ministern und ganzem Adel, jedoch durch eine andere Thür, nachfolaten. 

Hierauf legte der Herr Wapenkonig feinen Habit an, und nam am erften Sereniffimo den 

anbabenden goldenen Degen ad, und fette ſolchen an frine Seite dargegen er ſelbigen einen an. 
dern zum Orden gehörigen Degen / nebſt einer rot ſammeten Kuppel anlegte Nach dieſer Ver. 
richtung zog der Herr Geſante mit Hülfe des Herrn Herolds auch dem Herrn Maregraven den 
Mok aus, und bekleidete denſelben mit dem Surcot, 4 

In welcher Ordnung hierauf der Zug von dem Audienzzimmer, in das zur übrigen Solen · 
nität breitete Gemach geſchehen und mit welchem Pracht dieſe, in Deutſchland fo feltene als 
mine W vollends volzogen worden, fol der nächft folgende Bogen anzeigen. 
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Der woͤchentlichen 
brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Drei und zwanzigſtes Stuͤk. Montags den 6. Junius 1768. 


Ein nach den Konventionsfus gepraͤgter Speciesthaler, des 
Herrn Markgraven Karl Wilhelm Friederichs, von Brandenburg⸗ 
anſpach, hoͤchſtſel. Andenkens, mit dem Jarretierorden, von 1757. 


Beſchreibung des Thalers. 
S ie Hauptſeite enthält des Herrn Markgraven fürtrefiches links⸗ 
ſehendes Bruſtbild, mit eigenen am Nakken gebundenen Ha⸗ 

ren. Der Körper iſt mit einem Harniſch angethan, und die Bruſt 
mit einem, auf das zierlichſte geſtikten, Gewand bedekt, daruͤber die Or⸗ 
denskette vom preuſiſchen ſchwarzen Adler hanget. Unter der Schul⸗ 
ter ſtehet der Name des Muͤnzgraveurs: P. eter P. aul W. erners, 
und die Umſchrift ift- folgende. CAR. olus WIL. helmus FRID, 
ericus D. ei G. ratia M. archio BR. andenburgi D. ux PR. uſſiae 


& S. ileſiae B. urggravius N. orimbergenſis COM. es SA XN. 
3 enſis. 
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enfis. d. i. Karl Wilhelm Sriederich, von Gottes Gnaden, 
Markgrav zu Brandenburg, Serzog in Preuſen und Schlefien, 
Burggrav zu Nürnberg, Grav zu Sein und Witgenſtein⸗ 
Die Rukſeite hat das ganze, in ſieben und zwanzig Feldern, nebſt 
einem Mittelſchilde beſtehende, und mit einem Fuͤrſtenhut bedekte hoch⸗ 
fuͤrſtliche Wapen. Selbiges iſt ſowol mit der Ordenskette des preu⸗ 
ſiſchen ſchwarzen Adlers, als mit dem engliſchen Jarretierordensbande 
und dem darauf befindlichen Motto :- HO SOIT-QUI-MAL.Y 
PENSE „ umhangen. Die Hacheurs find zwei gekroͤnte doppeltge⸗ 
ſchwaͤnzte Löwen, mit ausgereften Zungen, und unten ſtehet zwiſchen 
zweien um das Ordensband ſich kruͤmmenden Zierraten, die Jarzal 
9 


* Ziſtoriſche Beſchreibung. 


Von dieſem Thaler konnen wir weiter nichts anmerken, als daß 
er im Hauptwerk, eben derienige iſt, welchen der groſe Thalerkenner, 
und Herausgeber des volftändigen Thalerkabinets, err Hofrat von 
Maidai Th. II. N. 5284. S. 877. beſchrieben. Nur unterſcheidet 
ſich ſelbiger von ienem darinnen, daß er blos geraͤndelt iſt, und ihm 
die daſelbſt angezeigte Randſchrift felet. Inzwiſchen gilt von deſſen 
Raritaͤt eben dasienige, was von ienem, die kleinen Beiträge zur 
Aufname und Ausbreitung der Muͤnzwiſſenſchaft St. I. S. 12. 
N. 4. melden, und die Erfarung wird iederman lehren, daß er unter 
den Konventionsthalern dieſes Herrn am ſeltenſten ſich zeige. Den klei⸗ 
nen Feler, daß in dem volftändigen Thalerkabinet dieſem Herrn bei 
obiger N. 5284, eine Schwanzperuke zugeeignet wird, kan iederman 
begehen, welchem die Perſon eines Fuͤrſten, deſſen Münze er beſchrei⸗ 
bet, nicht bekant, und welcher von der Beſchafenheit derſelben, nur 
nach den Anſehen der Muͤnze urteilen mus. Den dieſer Herr hat nie⸗ 
mals eine Peruke, ſondern bis ans Ende, ſein ihn ungemein wol klei⸗ 
dendes blondes Har getragen, und war nichts weniger , als ein Freund 
von Peruken. 
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Inzwiſchen nemen wir Gelegenheit, die im vorigen Bogen abge⸗ 
riſſene Materie hier fortzuſezzen, und die Ceremonien und Solennitaͤ⸗ 
ten vollends anzuzeigen, mit welchen Ihr Durchlaucht der Herr 
Markgrav, welche dieſen Thaler praͤgen laſſen, unter die Zal der 
hohen Ordensritter vom blauen Hoſenbande, ſind daufgenommen worden. 

Da der zur Hauptſolennitaͤt ausgeſezte Tag, ein Sontag war, 
fü hatten Ihro Durchlaucht weit zu viel Religion, als daß ſie nicht 
gubor haͤtten Gott gebuͤrend dienen, und ihm etwas von der an dieſem 
Tage ihm beſonders ſchuldigen Anbetung entziehen ſollen. Es wurde 
vielmer auf Dero hoͤchſteigenen Befel, um ro. Uhr in dem groſen Saal 
des Schloſſes oͤfentlicher Gottesdienſt gehalten, und die ee 
monie deshalben bis 12. Uhr verſchoben. ö 

Als nun dieſe leztere Stunde herbei kam, ſo fanden ſich alle Pers 
ſonen, in der auf leztern Bogen angezeigten Ordnung, in Sereniflimi 
Audienzzimmer ein, und der Zug geſchahe von ſelbigem, in das zur 
Hauptſolennitaͤt zubereitete Gemach, in folgender Ordnung. 

1.) Kamen die ſaͤmtlichen Herren Miniſters, Geheimenraͤthe und 

Cavalliers, 

2.) Trug der Herr Oberſtalmeiſter das Bonnet a plumes (iſt eine Art 

einer Muͤzze oder Hutes mit hohen Federbuͤſchen) auf einem rotſam⸗ 
meten Kuͤſſen, von den beiden Herren Generalen von Polniz und 
von Rroneg begleitet, davon iener die Ordengkerte, dieſer aber 
das Statutenhuch truge. 

3.) Der Herr Herold in ſeinem Habit, mit einem erameifinfanmmes 
ten Küffen, mit goldnen Dreſſen beſezt, auf welchem die königli⸗ 
che Vollmacht, und der blaue ſammete mit weiſen Atlas gefuͤtter⸗ 

te Ordensmantel lagen. j 

4.) Der Herr Geſante. a 

5.) Der Herr Hofmarſchal und Oberſchenk, mit eben Stäben. RE 

60) Sr. hochfürſtl. Durchlaucht der Herr Markgrav indem Sur- 

cot; (iſt eine Went Roks, N.. vielmer nach alter Art gemach⸗ 
„ Ibhro koͤni RR Hobeln die Frau Mparkgekoint hatten 0 ich ein zuvor, in Sen 
des Herrn Geheimenratspraͤſidenten, in das Solennitaͤtenzimmer begeben. 
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ten Weſte, iedoch ohne Knoͤpfe,) den Ordensdegen an der Sei⸗ 

te tragend und von den beiden fuͤrnemen Herren Aſſiſtenten, naͤm⸗ 

lich des Herrn Reichserbmarſchals von Papenheim und des 

Herrn Generalfeldmarſchals von Dümsı hochgraͤfl. und hochfrei⸗ 

herl. Excellenzen gefuͤret. 

Der ganze Zug geſchahe unter dem Schal der Trompeten und Pauken, 
nebſt Laͤutung aller Glokken, welches fo lange dauerte, bis durch einen Ka⸗ 
nonenſchus, das Signal zum Stilleſchweigen gegeben wurde. So 
bald Sereniſſimus mit Dero ganzem Gefolge in das Zimmer traten 
und dem koͤniglichen Baldachin ſich naheten, wurden gegen ſelbigen 
dreimalige Beugungen gemachet, worauf Ihro Durchlaucht unter 
Ders Baldachin ſich verfügten und vor dem daſelbſt befindlichen Fau- 
tevil ſtehen blieben. 

Hierauf hielte der koͤnigliche Herr Geſante an feine hochfuͤrſtliche 
Durchlaucht eine in franzoͤſiſcher Sprache abgefaßte und auf dieſe 
Feierlichkeit gerichtete Rede, welche in ebenderſelben Sprache, durch 
des Herrn geheimen Miniſters von Sekendorfs Excellenz, beantwor⸗ 
tet wurde. N x 121 : 

So bald dieſes geſchehen überreichte der Herr Wapenherold feine 
cyolmacht an den Herrn Geſanten, dieſer praͤſentirte ſelbige dem Herrn 
Markgraven, welcher ſolche dem zur Rechten des Baldachins ſtehen⸗ 
den Secretario überreichte, der ſodan vor Sereniſſimi Baldachin 
trat und ſelbige laut ablas. Solche wurde hierauf Sereniſſimo wie⸗ 
der uͤberreichet und von ſelbigen dem Herrn Herold zugeſtelt , um fie 
in dem Ordensarchiv beilegen zu koͤnnen. f a 

Hierauf ſezten ſich Ihro Durchlaucht auf Dero Fautevil und 
legten zugleich Dero linken Fus, woran Sie das Jarretier hatten, auf 
das Ihnen von einem Kammerherrn untergeſchobene Tabouret. Der 
Herr Geſante, nebſt dem Herrn Herold lieſen ſich ingleichen nieder, 
und war unter Trompeten und Pauken Schal, ein kleiner Stilſtand. 

Jedoch erhoben ſelbige ſich ſaͤmtlich bald wiederum, und brachten 
das angefangene, auf folgende Weiſe vollends zu Ende. — 
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Es nahete ſich naͤmlich der Herr Wapenherold, nachdeme ſelbi⸗ 
ger ſowol gegen den königlichen Baldachin, als gegen Ihro Durch⸗ 
laucht ſich tief gebeuget, zu den Tiſch, auf welchem die Ordensinſig⸗ 
nien lagen, und bekleidete den neuen hohen Ordensritter mit Huͤlfe des 

Herrn Geſanten in folgender Ordnung damit, daß ſie erſtlich demſel⸗ 
ben den Mantel, dann die groſe Ordenskette anlegten, und endlich 
das Bonnet à plumes aufſezten. Worbei der Herr Herold aber⸗ 
mals ein bar lateiniſche, mit den obigen uͤbereinſtimmende, Vermanun⸗ 
gen ablas. 

Hierauf machten beide Dero Neverenzen, und der Herr Herold 
las die Titel ſowol von Ihro Maieſtaͤt dem Koͤnig, als von Ihro 
Durchlaucht dem Herrn Markgraven lateiniſch ab, welche von ſaͤmt⸗ 
lichen Anweſenden ſtehend angehoͤret wurden. 

Nach den Schlus dieſer Zeremonie machten ſowol der Herr Ges 
ſante als ſaͤmtliche hohe Anweſende ihre Gratulationen, und Trompe⸗ 
— und Pauken lieſen ſich unter Abfeurung der Kanons aufs neue 

oͤren. a 
Der Zug gieng hierauf in eben der Ordnung wieder in Ihro 
Durchlaucht Audienzzimmer zuruk, in welcher ſelbiger ausgegangen 
war, nur mit dem Unterſchied, daß Ihro Durchlaucht mit dem 
ganzen Ordenshabit gekleidet waren und die Schleppe von dem Or⸗ 
densmantel Denenſelben von vier Kammerjunkern nachgetragen wurde. 

Nach gegebenen dreimaligen Zeichen, mit Trompeten und Pau⸗ 
ken, verfuͤgte man ſich hierauf zur Tafel, zu welcher Ihro Durch⸗ 
laucht der Zerr Markgrav, unter Vortrettung des ſaͤmtlichen Ho⸗ 
fes, Ihro koͤnigliche Hoheit die Frau Markgravin aber von dem 
koͤniglichen Herrn Geſanten, an der Hand begleitet und gefuͤret wurden. 
AUuoeber der Tafel behielten Ihro Durchlaucht das Bonnet à 
plumes zwar einige Zeit auf, da ihnen aber dieſes länger würde zu 
beſchwerlich geweſen ſein, ſo lieſen Sie ſich ſelbiges von dem Herrn 
Obriſtſtalmeiſter von Poͤlniz und dem damaligen Herrn Reißoberſtal⸗ 
meiſter von Reizenftein abnemen, iedoch bedekten Sie ſich widerum 
damit, als die hoͤchſten Geſundheiten 15 Maieſtaͤt des Koͤnigs 
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von Grosbrittanien, des Prinzen und der Prinzeſſin von Wal⸗ 
les, ingleichen des ganzen koͤniglichen Hauſes, unter Losbrennung der 
Kanonen ausgebracht wurden. 

Daß an der Tafel auf das herlichſte und koſtbarſte geſpeiſet, und 
auf keine Weiſe etwas verſaumet wurde, was zum Pracht und Ue⸗ 
berflus gehöret, iſt nicht nötig zu melden. 

Nach aufgehabener Tafel verfuͤgten ſich gnaͤdigſte Herſchaften 
nebſt dem Herrn Geſanten und Herrn Herold, in das Audienzzimmer 
von Ihro koͤniglichen Hoheit der Frau Maͤrkgraͤvin, und beliebten das 
ſelbſt Koffe zu trinken. 

Des Abends war nicht alleine ein groſer Theil der hochfuͤrſtlichen 
Reſidenz, ſondern insbefondere der Hofgarten, nebſt dem daſelbſt befind⸗ 
lichen groſen Orangeriehaus, in welchem fämtliche hohe Herſchaf⸗ 
ten, nebſt dem Herrn Geſanten und Herrn Herold ſpeiſten, durchge⸗ 
hends illuminiret, und alles, was den Aufenthalt daſelbſt angenem 
machen konte, auf das beſte veranſtaltet. 

Gleichwie nun der Herr Geſante ſowol als deſſen ganze Suite, 
über die denenſelben erwieſene vorzügliche Ehrenbezeugungen ungemein 
zufrieden waren, alſo wurden ſelbige bei Dero Abſchiedsaudienz, noch 
auf folgende Weiſe reichlich beſchenket. N 
Der Serr Geſante, erhielte einen Ring vom wehrt 1000. Species⸗ 

dukaten, nebſt noch einer goldenen Medaille von 100. Dukaten. 
Der Serr Wapenfönig, zwei Medaillen von 100. Dukaten und 

noch 400. dergleichen in Speciebus. f 
Monſ. Evans, Secretaire des Herrn Geſanten 400. Gulden. 
Monf. Rincking, Bas - Secretaire so, Dukaten. 

Monſ. Charles Townty, Secretaire des Herrn Wapenköoͤnigs, 

3 oo. Gulden oder 200. Thl. 

Deſſen Schildcourier 215. Gulden oder 1 Jo. Thl. 
Monf. Danellier und Soffmann Valets de Chambre so. Dukaten 

u. ſ. w. bis auf alle Livreebedienten, von welchen auch der gering⸗ 

ſte wenigſtens ein bar Schildlouisd'or erhielte. 


Welche 


EHRT OD e 183 


Welche Hochachtung Ihro Durchlaucht vor dieſem Orden zeit 
Dero Lebens gehabt, und zu welch groſer Ehre Sie ſichs angerechnet, 
ein fuͤrnemes Mitglied deſſelben zu fein, iſt iederman bekant. Wie falſch 
war es dahero nicht, daß, als nach dem Tode des Herrn Markgra⸗ 
ven die Ordenszeichen widerum, wie gewoͤnlich zuruͤkgeſchikt wurden, 
man dieſes als eine Verachtung anſahe, indeme man in dem falſchen 
Gedanken ſtunde, als waͤre dieſes noch bei lebzeiten des Herrn Mark⸗ 
graven geſchehen. Doch wurde ſolches gar bald in einer der londner 
Zeitungen, London Chronicle, oder St. James 's Evening Poft gez 
nant, widerrufen, daraus wir die Ueberſezzung, welche zugleich noch 
einige beſondere Gewonheiten von dieſem Orden in ſich enthaͤlt, lies 
fern wollen: zn 
Die Nachricht, daß eine durchlauchtige Perſon den Schmut 

von dem aͤdlen Orden zurukgeſendet habe, iſt falſch und aͤrger⸗ 

lich. Die ware Beſchaffenheit von der Sache iſt vielmer fol⸗ 
gende: Auf den Todesfal eines Ritters des alten und aͤdlen Or⸗ 
dens des Hoſenbandes, pflegen die Kleinodien oder der Schmuk 
deſelben, wider nach Engelland zuruͤkgeſchikt zu werden. Die fü 
lezthin uͤberliefert wurden, gehoͤrten dem verſtorbenen Fuͤrſten 
von Brandenburg Anſpach. Da dieſer Schmuk dem Kanz⸗ 
ler des Ordens Nals ein Eigentum zufaͤlt; fo wil der gegen⸗ 
waͤrtige Kanzler ſich ſelbigen gleichfals anmaſſen. Nachdeme 
aber der Herr Markgrav noch zur Zeit des leztverſtorbenen Kanz⸗ 
lers, mit Tode abgegangen, ſo machen die Erben dieſes leztern 

Anſpruͤche auf denſelbigen. Unterdeſſen bis die Affaire geſchlich⸗ 

tet iſt, iſt dieſer Schmuk den Händen des oberſten Wapenherolds 

uͤberliefert worden. ; 
Worinnen diefer Schmuk beftanden, iſt aus folgendem, von dem 
hoͤchſtſeeligen Herrn Markgraven eigenhändig ausgeftelten Empfang⸗ 
ſchein, zu erſehen: 5 g 


Nous 


*) Dieſer iſt allezeit der Bischof von Salisbury. 
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Nous atteſtons par cette Certification, d'avoir bien regu de Monſieur 
Jean Anſtis, Roy d' Armes, le Collier, une Jarretiere & George d'Or, 
avec une autre Jarretiere & George orné des Diamans, & tout ’Ha- 
bilement du tres noble Ordre: le 23. jour d’Aoüt. 1749. 


E. 

Zum Beſchlus wollen wir noch das Credenzſchreiben, welches der 
Herr Geſante uͤberreichte, in Abſchrift beifuͤgen, woraus mer 
wird zu erſehen ſein, wie hoch dieſer Orden zu halten, und wie ſpar⸗ 
ſam man mit Ertheilung deſſelbigen an auswaͤrtige Prinzen ſeie. 


Georgius R. 
Mi Cognate, 


Viſum eſt Nobis ex Confenfu Equitum & Fratrum Ordinis Aureae Pe- 
zifcelidis ob virtutum tuarum famam & egregia fortitudinis Documenta, 
ut Equeſtris huius Ordinis confors eſſes: Quod ut effectum jam modo ſuum 
obtineret, hunc ipſum in finem more inſtitutoque maiorum, fideles & di- 
lector Nobis, Carolum Hanbury Williams Equitem Commilitonem Hono- 
ratiſſimi Ordinis noſtri militaris de Balneo, itemque Joannem Anftis Armi- 
gerum cognomento Garterium principalem apud Nos Armorum Regem, ad 
Te Plenipotentiarios deputavimus, qui praeter amicam noftram ſalutati- 
onem Infignia hujus Ordinis tibi adferant & tradant. 

Habe igitur hoc a Nobis finceri Affectus teſtimonium, firmiterque cre- 
de hunc ipfum Ordinem , unum eſſe de praecipuis fignis, quod Nos Extra- 
neo Principi ad noſtram in Ipſum amiciffimam declarandam voluntatem ut 
de Ipfo exiftimationem, in qua meritaipfius & virtuteshabeamus, tribue- 
re poffimus. Ita ut hae ratione, & ipſo facto quotiescunque fe offert Oc- 
caſio, quä Nobis commodandi, grata faciendi, facultas erit, bene Nosaf- 
fe&tos, promptos & paratos ſis inventurus & experturus; ſicut idem ſane 
praenominatis Plenipotentiarlis noftris pluribus & latiüs Tibi coram ſigni- 
ficandi dedimus in Mandatis. 
uä de caùſa Le quaeſumus his noſtris Plenipotentiariis Fidem ut ha- 
beas. De caetero, Te mi Cognate, divini Numinis tutelae ex animo com- 
mendamus. Dabantur in Palatio Noſtro apud Kenſingſtoniam, Triceſi- 
mo die Junij Anno Domini 1749. Regnique Noftri viceſimo tertio. 
Illuftritimo & Celſiſimo Prineipi Domino 
Carolo Guilielmo Friderico Margravio 
Brandenburgi &e. Confanguineo & Ami- 
c Noſtro Charxiſſimo. — 
5 Tuus Bonus Cognatus 


Georgius R. 


. woͤchentlichen 
brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Vier und zwanzigſtes Stuͤk. Montags den 13 Junii 1768. 
SSS c r 


Ein nicht gemeiner Groſche Markgrav Cheiſtians zu Bran⸗ 
d Wipperzeit. 


Beſchreibung deſelben. 2 


If: der Hauptſeite zeiget ſich das Bruſtbild des Fürften, mit 
der rechten Geſichtsſeite, im Barte und fliegenden Haren, 
nebſt umhangender Feldbinde. Die Umſchrift iſt: CHRISTIAN. us 
D. ei G. ratia MA RG. grafius BRA. ndenburgi PRVSSIE. d. i. 
Chriſtian von Gottes Guaden Warkgrav zu Brandenburg in 
Preuſen. Ueber dem Haupte iſt in einer beſondern Einfaſſung, der 
Buchſtabe (B.) befindlich. 5 e 1409 
Die Gegenſeite hat einen mit beiden Fluͤgeln ſich ausbreitenden 
und gegen die rechte Hand ſehenden Adler, mit ausgeſchlagener Zun⸗ 
ge, auf deſſen Bruſt ein Reichsapfel, mit der Zal 24. ſtehet. Um 
den Rand folgt die Fortſezzung des auf der Hauptſeite abgebrochenen 
Titels: * ST. etini PO. meraniae CA. ſubiorum V. andalorum 
GB. oſniae IAE. gerndorfii D. ux BVRG. grafius In NVRN. 
* A a berg 
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berg PR. inceps R.ugiae. d. i. zu Stettin, Pommern „der Caſ⸗ 


ſuben und Wenden, zu Groſſen und Jaͤgerndorf Serzog, Burg⸗ 
grav zu Nurnberg, Sürft zu Rugen, > 


Ziſtoriſche Erklarung. 


Dieſer Groſche gehoͤret blos aus der Urſache mit unter die ſel⸗ 
tenen, weil er von ſehr geringen Gehalt, und man notwendiger Wei⸗ 
ſe ſeine Konſorten in den Schmelztuͤgel werfen muͤſen, da ſie nie⸗ 
mand mer in Zalung annemen moͤgen. Inzwiſchen verdienet ſelbiger 
doch alle Achtung in einem Groſchenkabinet, und wuͤrde derienige 
Muͤnzſamler allerdings ſehr unrecht handeln, welcher ſelbigen deswe⸗ 
gen aus ſeinem Kabinet verſtoſen wolte, weil ſein aͤuſerlich ſchlechtes 
Anſehen, demſelben auch eine ſchlechte Zierde giebet, den man mus 
hier ſein Augenmerk nicht alleine auf das gute und ſchoͤne, ſondern auch 
auf das ſchlechte und boͤſe richten, und aus ſeinem Schaz allerlei her⸗ 
fuͤrbringen und vorzeigen koͤnnen. Es mag dahero wol von ſelbigem 
auch gelten, was der in der Muͤnzwiſſenſchaft fo ſehr erfarne Herr: 
Johan Seinrich Schulze, ſeinem nicht minder gelaͤhrten Sohne 
Herr Johan Ludwig Schulzen in dem z6ffen S. feiner nüzlichen: 
Einleitung uͤber die ſchone Anleitung zur altern Můnzwiſſenſchaft, 
S. 46. ans Tageslicht zu geben, hinterlaſen hat: 


„ Dergleichen Münzen: find Zeugniſſe elender und betruͤbter Zei⸗ 
ten, und koͤnnen wir ſolche auch von den Zeiten des dreißigiaͤri⸗ 
5 gen Krieges in Deutſchland noch genug finden. Unterdeſſen 
y darf man fie nicht aus der Suite der ſilbernen auswerfen, weil 
y man um dieſe Zeit keine beſſere gehabt hat. An ſolchen iſt nun 
y auch das Gepraͤge ſehr elend, ia viele ſehen mer Guͤſſen aͤhn⸗ 
v lich, als gepraͤgten Stuͤken, ohne Zweifel weil man es in der 
w Noth hat machen muͤſen , wie man gekont, nicht aber wie man 
1 gewolt hat. 525 


Den 
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Den obgleich Herr Schulze hiermit beſonders auf die Münzen von 
den Zeiten des verfallenen Kaiſertums geſehen, ſo laͤſet ſich doch alles was 
er ſchreibt, gar wol auch auf die Zeiten anwenden, in welchen unſer Gro⸗ 
ſche ſein Daſein erhalten. 780 

Es falt nicht ſchwer dieſe Zeiten zu beſtimmen. Den da nicht 
alleine des Herrn Markgraven Chriſtians Regierungsiare, das groſe 
Kipper und Wipperiar von 1622. in ſich begreifen, ſondern noch ver⸗ 
ſchiedene um eben dieſe Zeit, auf andern Muͤnzſtaͤtten geprägte Muͤn⸗ 
zen dieſes Herrn / eine groſe Aenlichkeit mit dieſem haben, ſo kan man 
ſicher annemen, daß ſelbiger um das Jar 1622. gepraͤget worden. 

Es iſt dieſer Groſche feinen Gehalt oder Korn nach, ob ſelbiger 
gleich nur dreiloͤtig, dennoch keiner von den ſchlimſten, und laͤſet ſich 
hieraus auf die üble Beſchafenheit der Übrigen um dieſe Zeit geprägten 
Muͤnzen ſchlieſen, von welchen manche ſo elend waren daß z. B. der 
niederſaͤchſiſche Kreis, nach widerhergeſtelten Muͤnzfus, einen um dies 
fe Zeit geprägten Erfurter Thaler ) bis auf 4. Groſchen 5. Pfenning 
herabgeſetzt, woruͤber man ſich gar nicht zu verwundern Urſache hat, 
wen man nur weis, daß damals ein guter alter Thaler, wol fuͤr 15. 
und merere Thaler dergleichen geringen Geldes, iſt eingewechſelt worden. 

Wem die Urſachen hiervon unbekant, dem empfelen wir eine 
kleine einheimiſche Seltenheit, welche die Ueberſchrift fuͤret: Melos 
Heroicum, in quo praeſens & deplorandus totius S. Rom. Im- 
perii Status leviter & breviter poetico penicillo depictus. Gel 
bige wurde dem Herrn Markgraven Chriſtian zu ſeinen Geburtstage 
als ein Gluͤkwunſch uͤberreicht, und hatte Johan Neſtorn der Arzt⸗ 
neigelahrheit Doktorn, kaiſerlichen gekroͤnten Poeten, und Statphiſi⸗ 
kus zu Kulmbach und Goldkronach, zum Verfaſſer. Sie iſt auf ei⸗ 
nem Bogen in’ 4to, ſauber von dem iuͤngern Matthaͤus Pfeilſchmid 
gedrukt. Auſer den Drangſalen, des zu der Zeit in Franken immer 
heftiger werdenden dreifigiärigen Krieges, klaget er über die Kipper 
und Wipperei zu Ende des zweiten Blattes alſo: 

{ Nas Aſt 


„ S. volſtaͤndig Thalerkabinet, 1. Th. 2220. n. 
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Aſt aliud Stygiis produxit Echidna ſub vmbris 

Perniciale malum, quo non praeſentius ullum 
Impietate viget, quod juppiter ipſe nec auſit, 
Quod non poſteritas, nec ſecula priſca merebant. 
Auri facra fames, cupri inquam, dico quid auri? 
En adeo fermenteſcit veſania mundi. 

Auf der Rukſeite des dritten Blats laͤſet er ſich noch weiter hier⸗ 

über heraus: 0 
Pars aureas portat patinas, pars pocula portat, 
Parsque Philippeos promit, pars Imperiales, 
Atque Joachimi queis dat vallecula nomen; 
Cetera, queis tenuis ſplendet fortuna, lebetes 
Pars mittit cupreos, ollas & ahena miniſtrat. 
Conditur hine aurum ciſtis, quod denique reſtat, 
Vulcano ſacrant, conflant & corpus in unum, 
Ductum exoterico vitiantque liquamine cuprum: 
Et qui inde exibit nummus, perpeſſima merx eſt, 
Albicat, atque hoc plus, quo vitietur, inanis 

Oſtendit clunes privis gallina coquinis. 

Hoc facit een! Kipper cet. 5 


Schon ein Jar zuvor, naͤmlich 1621. kam eine in 4. Bogen beſtehen⸗ 
de Schrift, ohne Benennung des Ortes zum Vorſchein, in welcher 
über das immer mer uͤberhand nemende Kipper und Wipperweſen 
gleichfals ſchon ſehr heftig geklaget wurde. Der Titel mag nach den 
damaligen Geſchmak ſehr ſinreich und wizzig geweſen ſein. Er lautet: 
Wachtelgeſang, das iſt wahrhafftiger, gründlicher vnd eis 
gentlicher Bericht von dem vnaußprechlichen groſſen Schaden 
vnd Verderb, welcher vnſerm lieben Vatterland Teutſcher Na⸗ 
tion, auch alle deſſen Hohen vnd Niedern Geiſt⸗Welt⸗ vnd Buͤr⸗ 
gerlichen Ständen, ſonderlich der lieben Armut, ietziger Zeir 
durch das ſchaͤndliche, heilloſe, teufliſche Geſindlein, der Wing 
Außſpaͤher, Auffwechsler vnd Geltverfaͤlſcher verurſacht vnd 
zugefügt ꝛc. Dann auch ein neues luſtiges Geſpraͤch zwiſchen ab 

4 let hand 
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lerhand Muͤntzſorten, von dem ietzigen vntraͤglichen Belt auff⸗ 
ſteigen vnd elenden Zuftand im Müntzweſen. Auf der Rukſeite 
des dritten Blats lieſet man hiervon folgendes: 

Nun ſind die Spurhund abgericht, 

Das alte Geld ganz weg zu fuͤhren, 

Daß man auch bald keins mehr thut ſpuͤren, 

Geben viel Auffgab auf das Beſt, 

Wann man nun aber nur liegen leſt 

Das Geld, ſo ſie dann zahlen auß, 

So wird bald lauter Kupffer drauß, 

Iſt alſo ſchlechte Muͤntz im Land, 

Daß es zu fagen iſt gar Schand. 

Wie wenig beſſer es ſich vor etlichen Jaren, bei dem ausgebro⸗ 
chenen leidigen Kriege angelaſſen, welch eine reiche Ernte die Kipper 
gehabt, und wie bald es ſo weit wuͤrde gekommen ſein, daß man, 
wie damals geſchahe, dem gemeinen Mann gleichfals das gute Sil⸗ 
bergeld bald gaͤnzlich aus der Hand geſpielet, und ihm faſt nichts als 
weisgeſotten Kupfer zu feinen unvermeidlichen Schaden und Verder⸗ 
ben gegeben hätte, fo nicht der Hoͤchſte nach wieder erfolgten Frieden, 
denen Regenten bei Zeiten eingegeben haͤtte, vor allen auf dienliche Mittel 
zu denken, wordurch der ſchon allenthalben ausgeriſſene Strom, wider 
in ſeinen rechten Gang geleitet und dieſem uͤberhand nemenden Unwe⸗ 
weſen geſteuret werden koͤnte, iſt viel zu bekant, als daß wir Urſache 
hätten, weitlaͤuftiger davon zu handeln, 

Wie viele beſchnittene und unbeſchnittene Muͤnziuden wuͤrden da⸗ 
mals ihr Leben haben hergeben und wie manche Muͤnze ſtille ſtehen muͤ⸗ 
fen, wen an allen, an dieſer hoͤchſtſchaͤdlichen Muͤnzverringerung theil⸗ 
habenden Perſonen, das Urteil waͤre volzogen worden, welches in einem 
alten Ausſcheidungsbuche der Rechte IIII. B. XVI. Hauptſt. 3. Di⸗ 
ſtinkt. uͤber ſelbige ausgeſprochen worden: 

pfennyng ſchol der můͤnczer halden pfündyg eben ſwere 

vnde gleich weyß. Selſchet der můnczer dy Pfennyng vnd 

heldt ir nicht nach yren geſaczten rechten kympt man dez 
A a 3 über 
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über yn Man ſchol yn brennen yn eynen vaſſe nach lant⸗ 

recht vnde nach Wicpilde Aber noch keyſer recht ſchol wan 

yn ſyden yn eynem keſſel anderthalben ellen tyff daß man yn 
durch dy rynge mit ſtrigken an eyn ſtange dy man durch 
den keſſelsrynge geſtoſſen mag gepynden vnde ſchol yn ynn 

Öle vnd yn weyne ſyden. 

So ſchlecht nun die Muͤnze in Anſehung des Korns iſt, aus wel⸗ 
chem ſelbige beſtehet, fo ſchlecht ift auch der Staͤmpel von welchem ſel⸗ 
bige gepraͤget worden, den es zeiget ſich an ſelbigem nicht nur nicht die 
mindeſte Kunſt, ſondern er iſt noch darzu vol merklicher Feler. 

Den 1.) ſo hat das auf der Hauptſeite ſich zeigende Bruſtbild 
des Markgraven faſt keinen Zug der ihm aͤnlich waͤre, und mit deſſen 
uͤbrigen Muͤnzen, auch nicht einmal mit andern um dieſe Zeit, zu 
Schauenſtein und Wunſiedel gepraͤgten faſt eben ſo ſchlechten Gro⸗ 
ſchen uͤbereinkaͤme. Ein Feler, welcher zwar leider! noch in unſern 
Tagen auf Muͤnzen faſt gemein iſt, und welcher ſo lange bleiben wird, 
als man aus intereſſirten Abſichten, die Verfertigung der Stempel 
elenden Pfuſchern und Petſchierſtechern uͤberlaſſen, und denenienigen 
zulaufen wird, welche felbige am wolfeilſten verfertigen, uneingedenk 
der Schande und des Geſpoͤttes, welches man von vernuͤnftigen und 
die Sache nicht nach den Gewinſt ſondern nach den Geſchmak, beurtei⸗ 
lenden Perſonen, zu erwarten hat. 

So ſind auch 2.) die Buchſtaben nicht nur nicht ſcharf genug ge⸗ 
ſchnitten, auch von ſehr ungleicher Höhe und zum theil ſehr unfoͤrmlich, 
welches gleichwol nicht ſein ſolte, da insbeſondere die fraͤnkiſchen Kreis⸗ 
abſchiede verordnen, - 

Es ſolle jeder Stand ⸗⸗die Eiſen alſo ſcharf ſchneiden laſ⸗ 

fen, damit andre ſolche nicht leichtlich imitiren koͤnnen.) 
ſondern es ſind auch dieſe Buchſtaben dermaſſen untereinander geworfen 
und unordentlich geſezt, daß es allerdings Muͤhe und Nachdenken brau⸗ 
chet ſelbige zu dechifriren. Den wen ſelbige deutlich und en 
5 0 ein 
Des Haren Meichebofrate v. Miofee fräßfiſchen Eranfes Abſchede und 
* Schluͤſſe. N. XXIIII. §. 11. S. 171. 
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fein ſolten, fo gehörte nicht nur zwiſchen die Buchſtaben IAE D. und 
PRR. ein Punkt, da iede zwei Woͤrter anzeigen, ſondern es iſt 
entweder dem Stempelſchneider oder ungeſchikten Verfertiger der Um⸗ 
ſchrift faſt gar nicht zu verzeihen, daß ſelbigem der Name eines Fuͤr⸗ 
ſtentums, welches doch ſchon in dem funfzehenten Jahrhundert an das 
durchlauchtigſte Haus Brandenburg gekommen und in deſſen Titeln 
gewoͤnlich geweſen, nicht einmal recht zu ſchreiben gewuſt, da er ſtat 
CR. oſniae GR. geſezzet, welcher Feler ſich auch noch auf einem andern 
Groſchen dieſes Markgraven, von eben dieſem Jare zeiget. 

Nun iſt noch das merkwuͤrdigſte von dieſem Groſchen übrig, naͤm⸗ 
lich die Erklärung des auf der Hauptſeite, in einer beſondern Einfaſ⸗ 
fung befindlichen Buchſtabens B. Es iſt ſelbiger ohne Zweifel, we⸗ 
der der Name eines Stempelſchneiders noch eines Muͤnzmeiſters, ſon⸗ 
dern der Name der Muͤnzſtat Bareut, woſelbſt dieſer Groſche ge⸗ 
präget worden. Daß ſchon um und vor dieſer Zeit eine ordentliche 
Münze daſelbſt geweſen, beweiſet folgendes Ausſchreiben: 

Von Gottes Gnaden Chriſtian Marggraf zu Brandenburg, in 
Preußen Hertzog. Vnſern gnaͤdigen Gruß zuvor, Veſten, auch 
Erſame liebe Getreue. Wir moͤgen euch gnaͤdig nicht bergen, was 
maſſen wir entſchloſſen, zu Vorkommung und Abwendung der eine 
geraume Zeit hero bemerckten Einſchleichung der geringen vnd vnguͤl⸗ 
tigen falſchen Münzſorten in vnſerm Land vnd Fuͤrſtenthum eine 
Münzftätte alhie zu Bayreuth vffrichten zu laſſen, geſtalt wir 
auch allbereit den Erbaren vnſern lieben getreuen Clauß Opperman 
zu einen Münzmeifter beſtelt vnd vfgenommen. Wenn dann inſon⸗ 
derheit ein Nothdurft ſeyn will, zu beforderung dieſes vnſers ange⸗ 
legenen wercks den Silberkauff zu haben, Als iſt derſelb von vns 
zum Muͤnzmeiſter in vnſerm Land vnd Fuͤrſtenthum verwilliget wor⸗ 
den, vnd befehlen wir hiemit gnaͤdig, ihr wollet ſolche vnſere Vers 
ordnung ins foͤrderlichſte durch öffentliche Verkuͤndigung diß, allen 
vnſern Vnterthanen euers anbefohlnen Amts notificiren, vnd darne⸗ 
ben ernſtlichen bey Vermeydung vnſerer Straff und Vngnad vfferle⸗ 
gen, daß Niemanden, wer der auch ſey, einem andern aul 
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Muͤnzmeiſter vnd ſeinen Gevollmaͤchtigten, etwas an Bruch oder 
andern Silber, ſowohln auch Verwechßlung grober Muͤnz verhan⸗ 
deln, ſondern alles einig vnd allein demſelben vm die Landlaͤuffige 
billige Bezahlung anbieten und verfolgen laſſen ſoll, inmaſſen dann 
jhr, die Beamten, daß dieſem vnſern Befelch von manniglich eures 
anbefohlenen Amts gehorſamlich nachgelebt, vnd darwieder im ge⸗ 
ringſten gehandelt werde, fleifige Vffficht zu gebrauchen, auch die 
erkundigte vnd vermerckte Übertreter, da ſich deſſen einer oder mehr 
vnterſtehen ſolt, unverzüglich in Verhaft nehmen, das bey ſich has 
bende Silber vnd Muͤnz einziehen, vnd vns ſobalden in einem 
ſchrifftlichen Berichte namhafft machen, vnd daruͤber weitern Be⸗ 
ſcheids zu gewarten habt. Verlaſſen Wir uns zu geſchehen, denen 
Wir mit Gnaden gewogen. Dat. Bayreuth den 15. Mart. Ao. 1620, 


Wie ſehr endlich dieſer Herr Markgrav Chriſtian ſowol, als der 
damals zu Anſpach regierende Herr Markgrav Joachim Ernſt dar⸗ 
auf bedacht geweſen, denen zu iener Zeit zum algemeinen Verderben 
unſers 5 Vaterlandes gereichenden Muͤnzunordnungen abzuhel⸗ 
fen, ſolches beweiſen nicht alleine ein bar in eben dem 1622 ſten Jare, 
von beſagten Herrn Markgraven Joachim Erſten, an deſſen Herrn 
Bruders Chriſtians Liebden von Seuchtwang aus, im Auguſt ers 
gangene Handſchreiben, in welchen lezterer erſuchet wird, das Aus⸗ 
ſchreiben eines Kreistages zu befördern, ſondern es wird ſolches durch 
dasienige, was der unermuͤdete Herr Sanne Hirſch im deut⸗ 
ſchen Wünzarchiv IN. Th. LO. S. 127. u. f. anfuͤret, noch mer 
beftättiget, auſerdeme 55 verſchiedene ſehr ſchoͤne guthaltige Tha⸗ 
ler, halbe Thaler, Groſchen u. a. Muͤnzen, hiervon genugſam zei⸗ 
gen. Niemand wird Ihnen dahero das billige und hoͤſtchverdiente Lob 
abſprechen, daß Sie, aller ſich geaͤuſerten Schwuͤrigkeiten ungeach⸗ 
tet, das Muͤnzweſen, wie überhaupt in dem fraͤnkiſchen Kreiſe, alſo 

beſonders in Ihren Landen widerum in einen beſſern Stand zu 
ſezzen, fich eifrigſt angelegen fein laſſen. 


folgende merkliche Drukfeler beliebe man zu verbeſſern. 


S. 38. Not. 3. 4. leſe man ſtat Hanfnizens . Haftizens. S. 91. 3.9. fiat Caetu, l. Coetu. 
S. 96. Z. 13. ſtat Gotmansgruͤn, l. Gotsmansgruͤn. S. 96. Z. 15. flat Neutſcha/ | Ylents 
ſcha. S. 96.3. 21, ſtat Banadsreut; Rorradsreut, G. 96. Z. 25. ſtat Rezenftein l. 


Keizenſtein. S. 156. Z. 28. flat Priz l. peiz. S. 172. Not.“ Z. 6. flat 2000 l. 20000. 
8,174, 3. t, flat Curterii, Garterü, 


Der wöchentlichen | 
brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Fuͤnf und zwanzigſtes Stuͤk. Montags den 20. Junius 1768. 


Ein ſeltenes kleines Schauſtuͤk Markgrav Kaſimirs zu Bran⸗ 
denburgbareut, zum Denkmal ſeiner groſen Verdienſte, um das 
Haus Oeſterreich, gepraͤget. Von deſſen Sterbeiar 1527. 


Beſchreibung der Muͤnze. 


S ) Hauptſeite hat des Markgraven Bruſtbild, von der rechten Seite, im 

Barte, kurzgeſchornen Haren und Harniſch, mit der Umſchrift: CASI- 
MIR. us MAR. chio BRAN. denburgi MDXXVII. d. i. Kaſimir Markgrav 
zu Brandenburg, 1527. 


Die Gegenſeite fuͤllet die Jarzal, nebſt der Schrift von vier Zeilen, in einer 
geraͤndelten Einfaſſung: 1527. FIDELIS DOMVS AV STR: iacae ASSER- 
TOR. d. i. Ein getreuer Vertheidiger des Geſterreichiſchen Hauſes. Die 
Muͤnze, welche von Silber und ſtark vergoldet iſt, hat am Gewicht 12 Quint. 


Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Dieſe kleine Münze welche wir unſern Leſern hier vorſtellen, gehoͤret mit zu denen⸗ 
lenigen, welche dem zweiten und neunten Stuͤk unfrer brandenburg. Muͤnzbeluſti⸗ 
Bb gungen 
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gungen vorgeſezzet find, und welche uns bereits Gelegenheit verſchaffet, verſchiede⸗ 
nes zur Erläuterung der Geſchichte Markgrav Kaſimirs beizutragen. Wen man 
dieſe drei Münzen nur obenhin beſchauet, fo hat es das Anſehen, als wen die 
Aver ſe derſelben ganz einerlei wären, und der Künftler , wen anders der unbe⸗ 
kante Verfertiger derſelben dieſen Namen verdienet, nur zu ieder einen beſondern 
Revers gemachet hätte. Inzwiſchen wird man doch bei genauerer Betrachtung 
das Gegentheil gar bald warnemen, und verſchiedene merkliche Abweichungen, 
ſowol in Anſehung der Umſchrift, als der Kleidung des Markgraven finden. Der 
ehemalige Beſizzer dieſer Münze, der ſchon öfters genante Hofrat Weil, kaufte 
ſelbige nach feiner eigenhaͤndigen Anzeige fuͤr 2 fl. 45 kr. und obgleich dieſer Kauf 
den innern Wehrt derſelben, mer den zweimal uͤberſteiget, fo iſt fie doch nicht zu 
theuer, indeme ieder Muͤnzſamler, obne mein Erinnern, ſchon ſelbſt erkennen 
wird, daß ſelbige von nicht geringer Seltenheit feie. 


Die Aufſchrift dieſer Münze fol uns Gelegenheit geben, dasienige was fie 
zum Rum unſers Markgraven anzeiget,- mit merern zu beweiſen, und unwider⸗ 
ſprechlich darzuthun, daß das Haus Oeſterreich ſelten einen getreuern Anhänger 
und Vertheidiger, ia, gewiſer Maſſen auch Befoͤrderer gehabt, als Markgrav 
Kaſimir war. 


Die Verdienfte des brandenburgiſchen Hauſes, um das bohe öͤſterreichiſche 
Haus, ſind zwar zu allen Zeiten ungemein gros geweſen, und man muͤſte ganz 
perblendet ſein, wen man ſelbige nicht einſehen und erkennen wolte. Die Geſchich⸗ 
te machet uns ganze Reihen durchlauchtigſter Regenten und Prinzen aus bran⸗ 
denburgiſchen Geblüte bekant, welche ſich ganz dem oͤſterreichiſchen Haufe gewid⸗ 
met und nicht alleine, wen es die Not erforderte, Habe und Gut und ihre eigene 
Porthelle, ſondern ſelbſt Blut und Leben zur Vertheidigung deſelben aufgeopfert. 


Markgrav Kaſimir verdienet unter dieſen eine vorzuͤgliche Stelle. Den er 
war es, der ſeine ganze ebenszen ficb dem Dienfiediefe8 Hanſts wüömete, und 
ſelbſt ſein rumvolles Leben darinnen beſchlos. 


In des beruͤmten Herrn Rektor Kuͤſters Acceſſionibus ad Bibliothecam 
Hiſtoricam Prandenburgicam, welche nach langen Warten und Wuͤnſchen end. 
lich an das Licht getretten, und ein neuer Beweis von deſſen ganz auſerordentli 
chem Fleis und Mühe find, mit welcher felbiger die hin und her zerſtreuten Nach: 
richten von Brandenburg ſamlet, und dadurch der weit noch nicht genugſam aus. 
gearbeiteten brandenburgiſchen Geſchichte aufzuhelfen ſuchet, haben wir mit bes 
ſonderm Vergnuͤgen eine hieher gehörige Stelle geleſen. Es hält felbige eigene 
Worte Markgrav Xaſimirs in ſich, in welchen ſelbiger, bei Gelegenheit eines 

Zul 
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Zolſtreits mit der Reichs ſtat Nürnberg von 1520, ſich alſo gegen den Kaiſer her⸗ 
aus laͤßt: Br 


Zat ir Maieſtaͤt an meinen Zern und Vater begert, mich als ein Jun. 
gen Jrer Maieſtaͤt zu ſchicken, fo wolt mich Ir Maieſtaͤt an eines Sons 
ſtat zihen, alsdan mein Her und Vater getan, und mich ir Maieſtaͤt ge⸗ 
ſchickt. Denſelben ir Mt. hab ich auch von meiner Jugend auf getreu⸗ 
lich unterthaͤnig und vleiſig gedienet bis in ir tod. — — 


daß Markgrav dieſe Worte ohne eiteln Rum ſchreiben koͤnnen, wird folgendes bes 
weiſen. 


Es wurde derſelbe bereits im Jar 1500. laut des darüber ertheilten Bes 
ſtallungsbriefes d. d. Augſpurg den 4. Sept. von Kaiſer Max. I. zu feinen Dies 
ner angenomen, um an deſſen Hof oder wohin derſelbe es ſonſten verordnen wäre 
de, mit 40. wolgeruͤſteten Pferden zu dienen. 


Gleichwie er nun hier Gelegenheit batte, dem Kaiſer ſich vorzuͤglich bekant 
zu machen, und verſchiedene Proben ſeiner Treue und Tapferkeit an den Tag zu 
legen, alſo erwarb er ſich bei ſelbigem auch bald ein ſo groſes Vertrauen, daß ihn 
dieſer gleich einige Jare darauf, die damals eben ſo wichtige als gefaͤrliche Stel. 
le, eines Gberſten Feldhauptmans der gefürfteten Gravſchaft Tyrol auftrug, 
und ſelbige deſſen Schuz, wider die mit einer groſen Macht angezogene Veneti⸗ 
aner und deren Allirten, anvertrauete. Mit welcher ganz beſonderer Klugheit 
und Tapferkeit der Markgrav, nebſt dem bei ſich gehabten Graven Wilbelm von 
Henneberg dieſen wigtigen Poſten behauptet, und mit ſeinem geringen Haufen ei⸗ 
ner fo zalreichen Macht widerſtanden, davon koͤnnen wir keine ſicherere Beweiſe 
anfuͤren, als dieſe, daß naͤmlich nicht nur der Kaiſer mit deſſen Verhalten volkommen 
zufrieden geweſen, und demſelben oder deſſen Erben, zu einer reellen Erkäntlich⸗ 
keit, für alle ibm hierbei geleiftete nügliche Dienſte, vier und funfzig tauſend Gul⸗ 
den rhein. innerhalb 3. Jaren auszalen zu laſſen, zugeſichert, ſondern die ganze 
Graoſchaft im Jar 1508. durch den Hauptman an der Etſch und Burggraven 
zu Tyrol, Leonhard von Vels, demſelben in einem oͤfentlichen Schreiben, den 
verbindlichſten Dank abſtatten laſen. Da dieſes Schreiben verſchiedene zur 
Erläuterung dieſer Kriegsgeſchichte dienende Stellen enthält, fo haben wir für 
gut erachtet, ſelbiges hier ſeinem ganzen Inhalt nach, bekant zu machen: 


em Durchleuchtigen Zochgebornen Furſten vnd Herrun Herrn Caſimir 
Marggrauen zu Branndenberg Herrtzogen zu Stetyn vnd Bumern, 
Furſt zu Rugen vnd Burggrauen zu Nurnberg, ꝛc. Romiſchee Rayſerli⸗ 
chen Mayeſtat, ꝛc. meines 8 Herrn Oberiſten Veld Hawbt⸗ 
2 man 
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man der Furſtlichen Grafſchaft Tyrol, meinem genedigen Herrn, Sage Ich 
Leonhart Herr zu Vells Hawbtmann an der Eiſch vnd Burggraue zu Ty⸗ 
vol, in Namen vnd an flat ainer Erſamen vnd gemeinen Lanndſchaft obe⸗ 
rurter Grafſchaft Tyrol, der hocherlichenn Fuͤrſtlichen auch genedigen vnd 
Kitterlichen Banndlungen, So dieſelbe Eror Fuͤrſtlich genade, mit merck⸗ 
licher Sorgueltigkait Jrer aygen Perfon , ſambt dem Bel geborn Surften 
vnd Serrn Herrn Wilhelm Grauen vnd Serrn zu Hennenberg, auch Andern 
irn Rittern vnd Knechten, gegen vnd wyder vnnſere Veindte alls der Herr 
ſchafft Venedig mit ſambt jrn Confederirten Bunntgenoſſen vnd Mituers 
wonten als Franuckhreych Hyſpany Maylannd Verrarer Manntus Bolo⸗ 
neſer, Albaneſer vnd anderer, So auf dreyſſig tawſennt ſtarckh zu Ross 
vnd Fuss gegen diſer Grafſchaft Tyrol gelegen, vngeſpart alles Vleyss in 
diſen nachſtuergangen Kryegsleroffen, vnntz zu Ennde derſelben auch beflus 
des frydlichen Anſtannds, geuebet vnd furgekert hat, Lob Ere vnd vnn⸗ 
dertenige Dannckhperkait, mit Erpietung, daz ain erſame Lanndtſchaft Sos 
lichen Ewrer fuͤrſtlichen genaden Hoch Erlichen Nutzlichen Auch geluͤckbſe⸗ 
ligen furgekerten Vleys ytze vnd furan, gegen Ewr Furſtlichen gnaden auch 
allen Irn Nachkommen, als Suͤrſten zu Branndenburg, zu einer ewigen 
glori vnd Ere, in ewiger gedechtnus, behalten vnd in gutem nicht vergeſ⸗ 
fen noch vnerkannt beleyben laſſen, vnd gegen Swrn Furſtlichen genaden 
auch derſelben Lanndt vnd Leute, vngeſpart vnnſers leybs vnd Vermugens 
in dergleych vnd merern zuuerdienn begierig vnd willig ſein wellen, der 
Ich mich mit ſambt ainer erſamen Lanndtſchaft, allweg als vnnſerm gu 
nedigen Herrn beuolhen haben wollen, geben auf dem Furſtlichen Sloss 
Tyrol an Sambſtag vor Sunntag trinitatis des Sybenzehennden tags Ju⸗ 
ny, Funfzehenhunndert vnd im Achtennden Jare. 


f Hawbtmann ꝛc. mppr. ßſt. 

Jemer der Kalſer Proben der Tapferkeit und Klugheit von dieſem Fuͤrſten 
hatte, deſtoweniger konte es felen, daß ſein in ihn einmal geſeztes Vertrauen nicht 
immermer zunahm. Er gebrauchte ihn daberd zu immer wigtigern Gefchäften, 
und trug ihm ſo gar das groſe Werk auf, feinem Enkel, dem damaligen König 
Barlin Spanien und nachmaligen Naiſer Karl V. die kaiſerliche Würde zu vers 
ſchaffen. Es ſahe naͤmlich Maximilian bei feinem immermer zunemenden Alter, 
gar wol ein, daß die Erledigung des Kaiſertums nicht mer weit entfernt fein kön⸗ 
te. Er bemuͤhete ſich dahero nicht nur kurz vor feinem Ende, auf dem im Jar 
1518. 
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1518. zu Augſpurg gehaltenen Reichstag feinen Enkel, ermelten König Karl den 
Weg darzu vorläufig zu babnen, indeme er felbigen, denen in Perſon gegenwärti⸗ 
gen Kurfürften, aufs beſte empfahl, ſondern er ergrief auch alle übrige dienliche 
Mittel, ihn wuͤrklich nach ſeinen Hintrit, auf den kaiſerlichen Thron zu brin⸗ 
gen. 


Auch König Varln ſelbſt war es darum zu thun, daß dieſe hoͤchſte Eh⸗ 
renſtelle des roͤmiſchen Reichs, ihm nicht entgeben mögte. Er kante das Gewigt 
des Markgraven, welches ſelbiger der Sache geben koͤnte, und wendete ſich dar 
hero an denſelben. Ein ſicheres Merkmal davon iſt es, daß er dem Markgra⸗ 
ven, um ihn deſtomer auf feiner Seite zuerhalten, nicht alleine 1. d. in Civitate 
Caelar Auguſta- die 24. Decembris 1818. eine jaͤrliche Penſion von 4000 fl. 
rhein. verſchrieb, welche von dem Tage an, da er, Karl, zum roͤmiſchen Koͤnig 
erwaͤlet werden wuͤrde, ihren Anfang nemen folte, ſondern denſelben auch durch 
den bald nach dem Anfang des 1519. Jars an den Kaiſer abgeſchikten und auch 
ſ. d. in civitate Caeſar auguſta die 14. Januarii e. a. an den Markgraven ac⸗ 
eredirten Kaͤmmerling Paul Ar ms dorf erſuchte, fein Karls beſtes, in dieſer Sa⸗ 


che zu beſorgen. 


Ein gleiches widerbolte eben dieſer Karl, nach dem, den 12. Januar eben 
dieſes Jares, erfolgten Abſterben Maximilians, in einem eigenen Schreiben d. 
d. incivitate noftra Barceloneari die 28. Jan. in welchem er den Markgraven 
bat, ſowol bei ſeinen beiden nahen Anverwanten dem Kurfuͤrſten Joachim von 
Brandenburg und dem Kurfuͤrſt und Erzbiſchof Albrecht zu Meinz, als bei den 
übrigen Kurfuͤrſten des Reichs, bei welchen er in groſen Anſehen ſtuͤnde, ſich zu 
bearbeiten, daß ſelbige bei nun bevorſtehender Kaiſerwal, ihr Augenmerk vorzuͤg⸗ 
lich auf ihn richten mögten, wogegen er ſeines Orts alle gethanene Verſprechen 
zu erfuͤllen nicht ermangeln würde, mit weiter angehaͤngten Auftrag, der vor⸗ 
feienden Landes huldigung in Defterreich mit beizuwonen, und denen Kaͤthen in 


Wien in Einrichtung der Regierung behuͤlflich zu ſein. 


Der Markgrap gab ſich alle Muͤhe, dieſem in ihm geſezten beſondern Ver⸗ 
trauen, genng zu thun, er verfügte ſich demnach, um die bevorſtehende Kaifermal 
auf König Karl zu bringen, nicht alleine zu vor angeregten beiden Kurfuͤrſten 
von Mainz und Brandenburg, ſondern auch zu den Kurfuͤrſt Friederich von 
Sachſen, woſelbſt er allenthalben gewuͤnſchtes Gcbör fand , und die Wal des 
Roͤnigs fo vlel als richtig machte. Mit welchem Vergnügen der Konig die 
Nachricht hievon erhalten, wie verbindlich er dem Markgraven dafuͤr gedanket, 
und wie eifrig er denſelben ermanet, in Fortſezzung ſeiner ſo erſprieslichen Ver; 
wendungen, bis zum Erfolg eines gluͤklichen Ausſchlags nicht muͤde zu werden, 
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davon konten wir verſchiedene Schreiben anfüren, doch wir wollen nur eines vor⸗ 
legen, welches deſtoſchaͤzbarer, da es durchgebends mit des Kaiſers eigener Hand 
geſchrieben iſt: 5 


ee Furſt lieber ©bem vns iſt von vnſern comiſſarien vnd 
botſchafftern fo dauſſen fein anzaicht ewr gutter Wil vnd trewer vleiß, 
fo ir beü des Heiligen Reichs churfurſten ankert. Damit wir zu der Ro⸗ 
miſchen cron fur genomen werden des Wir ein groß gefallen traghen dem⸗ 
nach begeren Wir an euch ir wellet ſolch vnſer erwollung bevolhen ha⸗ 
ben vnd allenthalben das Beſt handlen Wan ſolches wellen Wir gegen 
euch vnd ewren Brudernn freuntlich erkbenen geben zu Barcelona am 
ij May XIX eur gutter Vetter manu propria 


Charles. 


Aufſchrift 
An Marckgrafen Caſimirus zu 
Brandenbwrg vnſern lie⸗ 
ben Ohem. 


Die Kaiſerwal wurde inzwiſchen zu Frankfurt am Main eroͤfnet, waͤrend 
welcher die Komiſſarien Königs Varls ſich in der Nähe enthielten. So viele 
Mitwerber nun Karl um das Kaiſerthum hatte, da nicht nur Koͤnig Franz in 
Frankreich, ſondern auch König Heinrich JI. X in Engelland, ſich alle Muͤ⸗ 
he gaben, ihm ſolches ſtreitig zu machen, und iener erſtere Anfangs insbeſondere 
auf das nachdruͤklichſte von dem Kurfürften zu Trier unterſtuͤzt wurde, auch ſelbſt 
der Pabſt ihm die Krone misgoͤnte, ſo waren gleichwol alle ihre Unternemungen 
vergebens, und fie konten auf keine Weiſe hintern, daß nicht Karl den 28. Ju⸗ 
nius durch die meiſten Stimmen, zum roͤmiſchen Koͤnig erwaͤlet wurde. 


Der Markgrav unterlies nicht von dieſer freudigen Begebenheit, alſobald 
dem neuen römifchen König Nachricht zu geben, welcher in dem ſogleich folgen» 
den Antwortſchreiben ſich nicht alleine vernemen lies, daß er dieſe Wahl annehme, 
ſondern dem Markgraven auch die Verſicherung gab, deffen hierbei ihm geleiſte⸗ 
te Treue und Dienſte gewis nicht zu vergeſſen, auch denſelben zugleich * 

ein 


„) S. Boehmii differt. de Henrico VIII. Angliae Rege, imperium roman. poſt obitun 
Maximil. I. affe ctante. Lipf. 1756. 
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fein Beſtes, ſowol in Reichs als Hausſachen ferner zu befoͤrdern, und dafur 
bei allen Vorfallenhelten erfäntlich zu fein verſprach. Das Schreiben iſt d. d. 
Barcellona den 29. Julius 1519. und folgenden Inhalts: e 


arl von gots genaden. E. Romiſcher Kunig zu Allen Zeiten Merer 
des Reichs zu Hiſpanien, zu baiden Sicilien ze. Aunig Ertzhertzog 
zu Oſterreich ꝛc. 


Hochgeborner Furſt lieber Obem. Wir haben dein jungſt ſchreiben. 
Emphangen. darin du vns Anzaigſt wie wir mit Hilf des almechtigen zu 
ainem Romiſchen Kunig. von des heiligen Reichs Churfurſten einhelligklich 
KErwelt vnd erhoͤchet fein. vnd nachdem Wir je all vnſer gedenckhen zu 
lob Ser, vnd merung des gemaynen nutz ganzer Criſtenhait alweg ge⸗ 
ſtelt vnd noch ſtellen jſt vngezweyfelt ſolich Einmuettig Chur vnd Wale 
ſey aus eingebung vnd ſchickhung des almechtigen. vnd feines heiligen 
Geiſts. der dan allain die Menſchlich gedanckh vnd gemuet Erinnert be⸗ 
ſchechen. Haben wir ſolich Einbellig Chur jm namen vnd Tittel gines 
Romiſchen Kunig mit freyden guetwilligklich. Aus Angefibter Natur. 
damit wir dem heiligen Romiſchen Reich vnd Teutſcher Nacion verwant 
fein Angenomen vnd empbangen. Wellen Auch mit Hilf des Almechtigen 
vnd des Romiſchen Reichs Regierung vnd Ordnung zu Nutz wilfart vnd 
Merung des Criſtenlichen glauben vnd Teutſcher Nacion. vnd voraus zu 
bandthabung frid vnd Kechtens halten vnd beſtellen. Auch in der gan» 
sen Chriſtenhait frid vnd Ainigkhait machen. vnd ſunſt alles was einem Romi⸗ 
ſchen Runig vnd Haupt der Cbriſtenhait gepurt vnd angehoͤrt dermaſſen thuen 
vnd volziechen damit menigklich ſolich vnnſer Churr vnd Wale des beiligen 
Reichs Churfurſten zu guet vnd groſſer furſichtigkait ermeſſen vnd kczlen wiert 
vnd ſo du aber Aus hochen ſonderlichen trewen Willen damit du vnns vnſern 
for fordern vnd dem Loblichen Sauß Oſterreich genaigt vnd verwandt jſt 
vns bey des heiligen Reichs Churfurſten vnd voraus deinem Vettern ſoli⸗ 
che Churr vnd Wale zu Erlangen hilflich vnd nutzlich erſchinen Biſt ha⸗ 
ben wir ſoliche von Dir in ſondern genaden Angenomen. woͤllen auch 
ſoliche Alwegen dir vnd den deinen Eingedenckh vnd zu guetem nit ver⸗ 
geſſen. Vnd demnach begern Wir an deiner lieb mit Vleiß. du welleſt 
fur vnd fur daſelb in vnſern hendln es ſey bey der Regierung. des bei⸗ 

ligen 
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ligen Reichs oder vnſer Oſterreichiſchen Landen. Allenthalben das Beſſt 
bandlen vnd Ankbern. So wellen wir herwiderumb dich vnd dem Brue ; 
der Alweg fur Andern furdern. vnd jn gnedigem beuelch haben. Wolten 
wir deiner lieb gnediger Maynung nit verhalten. Geben jn vnſer Stat 
Barſelona Am xxix tag des Monats July Anno Domini xix. 


Veſter Conſanguineus 
; Charles 


Ad Mandatum Ces. Mtis 
ppium. 


Bannazt udFt. 
Mp. 


Inſcriptio. 


Dem Hochgebornen furſten Caſimiro 
„ Marggrauen zu Brandenburg ꝛc. 
Vnnſerm lieben Ohem. ö 


Der Koͤnig lies es hierbei nicht bewenden, ſondern er dankte dem Markgra⸗ 
ven noch einmal, in einem beſondern Schreiben d. d. Mollendino Regio die 
XXIIII. Menfis Decembris, e. a. nachdem ſowol der von den kurfuͤrſtl. Kolle⸗ 
gio abgeſchikte Pfalzgrav Friederich, als andere demſelben noch einmal muͤnd⸗ 
lich ruͤmten, mit welchem Eifer der Markgrav das Werk getrieben, welches oh⸗ 

ne ibm vieleichte niemals zum Wunſche Karls, wuͤrde ausgefallen ſein. 


Mereres hiervon auf ſolgenden Bogen. 


Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Sechs und zwanzigſtes Stuͤk. Montags den 27 Junius 1768. 
— — — — — i ᷣ— — — — 


Ein ſehr ſeltenes Schauſtuͤk Markgrav Kaſimirs, von 1525. 
mit einem falſchen Revers. 


Beſchreibung der Muͤnze. 


S hi Hauptſeite praͤſentiret des Markgraven Bruſtbild von der 

rechten Seite, mit kurzgeſchornen Haren und ſtarken Bart, 

in damals gewoͤnlicher Tracht, und umhangender Halskette. Die 

Umſchrift iſt: CASIMIR. us MARC H. io BRANDeN. burgicus 

M. DXXV. d. i. Kaſimir Markgrav zu Brandenburg. 1525. 

Die Nukſeite hat in einem beſondern Schilde, einen ausgebrei⸗ 

teten einköpfigten Adler, mit ausgerekter Zunge, auf deſſen Bruſt ein 

vierfeldigter Wapenſchild, in deſſen erſten und vierten Felde das zol⸗ 

leriſche, im zweiten und dritten aber das bairiſchen Wapen befindlich. 

Die, mit einer doppelten N. Rundung eingefaßte m. 
= 0 U 
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ift folgende: OMNIA. OR TA. OCCIDVNT. ET. AVCTA. 
SENESCVNT. M. D. XXII. d. i. Alles was entſtehet, vergehet, 
und was ſich vermeret, wird alt. 1522. ern 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


. 

Der ſeel. Koͤhler ſtellet den Avers dieſer Muͤnze in ſeinen Muͤnz⸗ 
beluſt. V. Th. 31. St. 247. S. ohne Revers vor, uns aber iſt ſie 
mit gegenwaͤrtigen Revers zu Handen gekommen. Daß ſelbiger ei⸗ 
gentlich nicht darzu gehoͤre, davon find die auf beiden Seiten ſich zei⸗ 
gende diverſe Jarzalen ein unlaͤugbarer Beweis, und geben genugſam 
zu erkennen, daß der Revers 3. Jare aͤlter als deſſen Revers ſeie. Es 
iſt uns der zu den Avers unſrer Münze gehörende Revers zwar auch 
bekant, und wird bei einer andern Gelegenheit mit ſelbigem noch ein⸗ 
mal vorkommen, inzwiſchen wiſſen wir doch nicht, zu welcher Muͤnze 
eigentlich gegenwaͤrtiger fremder Revers gehoͤre. Wir haben ſelbigen 
dahero bekantmachen, und unſre Leſer, welche zugleich Muͤnzſamler 
ſind, inſtaͤndig erſuchen wollen, wen ihnen eine Muͤnze mit eben die⸗ 
ſem Revers und darzu gehoͤrigen Avers bekant ſein ſolte, uns ſelbige 
entweder im Original, oder in Staniol, oder in einer andern wolge⸗ 
rathenen Kopei geneigteſt zuzuſenden, oder ſonſtige Nachricht davon 
zu geben, dargegen wir uns verbinden nicht alleine alle Transport⸗ 
koſten oder ſonſtigen Aufwand willigſt uͤber uns zu nemen, ſondern zu 
einiger Erkaͤntlichkeit mit einem volſtaͤndigen Jargang unſrer bran⸗ 
denb. Muͤnzbeluſt. aufzuwarten. Inzwiſchen iſt es doch hoͤchſtwar⸗ 
ſcheinlich, daß dieſer Avers auch zu einer brandenburgiſchen Muͤnze ge⸗ 
hoͤre, den wir koͤnnen ſowol den Adler, als den auf deſſen Bruſt be⸗ 
findlichen Wapenſchild, fuͤr nichts anders, als fuͤr den brandenbur⸗ 
giſchen Adler und für die vereinten zolleriſchen und bairiſchen Wa⸗ 
pen anſehen, und dieſes um fo viel mer, da bekantlich Markgrab Ras 
ſimir, eine Prinzeſſin aus dem Hauſe Baiern, naͤmlich die Suſanna, 
Herzogs Albrechts IV. in Baiern Tochter von welcher wir in ein bar 
bald folgenden Bogen, verſchiedenes melden werden zur Gemalin gehabt. 
Es laͤſet ſich auch aus dieſem auf dem Revers befindlichen Nene 
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Wapen, leichte ſchlieſen, daß der zu ſelbigen gehoͤrige Avers vieleich⸗ 
te die Bruſtbilder dieſer beiden fuͤrſtlichen Perſonen vorſtellen, und 
zum Gedaͤchtnis ihrer Vermaͤlung, wiewol einige Jare ſpaͤter ges 
praͤgt ſein werde, wie ſich den wuͤrklich auch ein dergleichen einſeitiges 
Schauſtuͤk, mit den Bruſtbildern Kaſimirs und ſeiner Gemalin vor⸗ 
findet, welches ſeinen Revers ſuchet, zu welchen ſich aber dieſer nicht 
ſchikket, da Markgrav Rafimir im Jar 1722. nicht 46. ſondern 42. 
Jare alt geweſen, da doch ienes Alter auf ſelbigen angezeiget iſt. 

Es bleibet alſo noch immer unausgemachet, zu welcher Muͤnze 
dieſer Revers gehdret, und wir widerholen nochmals unſre Bitte, an 
alle Muͤnzkenner und Muͤnzſamler uns dieſes Raͤzel aufzuſchlieſen, und 

wo ſie anders im Stande ſind, mit hierzu dienlichen Nachrichten an 
Handen zu gehen. 5 | 
Unterdeſſen haben wir doch ſchikliche Gelegenheit, die im vori⸗ 
gen Bogen abgebrochene Materie, von den Verdienſten Markgrav 
Kaſtmirs um das oſterreichiſche Haus fortzuſezzen, und vollends zu 
zeigen, mit welcher Klugheit, Unverdroſſenheit und Tapferkeit derſel⸗ 
be das beſte dieſes hohen Hauſes, bis an ſein Ende zu befoͤrdern, ſich 
habe angelegen ſein laſen. 

Wir machen den Anfang mit einer Sache, welche eigentlich noch 
vor der Erzaͤlung desienigen, was der Markgrav zum beſten des Kai⸗ 
ſers und des Reichs, bei der roͤmiſchen Königswal gethan, hät 
te bemerket werden ſollen. Es betrift ſelbige die zwiſchen Herzog, 
Ulrichen von Wuͤrtemberg und der Stat Reutlingen ſich ereigneten 
Unruhen und Uneinigkeiten. Es iſt bekant, mit welcher Macht dieſer Her⸗ 
zog dieſe Stat eingenomen, und dardurch die Feindſchaft des ganzen ſo⸗ 

genanten ſchwaͤbiſchen Bundes auf ſich geladen. Da Ulrich durch 
feine bisherige tapfere und gluͤkliche Unternemung ſich fürchterlich ger 
machet, fo war es nötig demſelben einen eben fo Fühnen als tapfern 
General entgegen zu ſtellen. Niemand wurde hierzu tuͤchtiger erfun⸗ 
den als Markgrav Rafimir und ſowol ein Schreiben von dem Könige 
Karl ſ. d. au Moulin du Roy vom 16. Febr. 1619. als ein derglei⸗ 
chen von denen Regenten zu Inſpruk, und dem ganzen ſchwaͤbiſchen 
Ce 2 Bund 
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Bund beweiſen, wie ſehr man gewuͤnſchet, daß ſelbiger die oberſte 
Hauptmansſtelle wider erſagten Herzog annemen moͤgte, alleine des 
Markgraven anderweitige Geſchaͤfte lieſen ſolches nicht zu, und er ent⸗ 
ſchuldigte ſich insbeſondere gegen den Koͤnig in einem zu Onolzbach am 
Freitag nach Invocavit (18. März) e. a. ausgefertigten Schreiben 
damit, daß ihm ohne Zweifel weniger an dieſer Hauptmansſtelle ge⸗ 
legen fein würde, als an dem, daß die vorfeiende Kaiſerwal zu feinen 
Faveur ausfiele, welche zu befoͤrdern er iezt eben eine Reiſe zu beiden 
Kurfürften von Brandenburg und Sachſen vorhaͤtte. 

Bald nach volzogener roͤmiſchen Koͤnigswal wurde dem Marks 
graven eine deſto wigtigere Stelle aufgetragen. Es ernanten ihn naͤm⸗ 
lich die koͤniglichen Komiſſarien und Gewalthaber, namentlich Matthaͤs⸗ 
us Cardinal und Erzbiſchof von Salzburg, Bernhard Biſchof zu 
Trient, Cyprian von Serntein, Jakob Villinger, Johan Ren⸗ 
ner und Nikolaus Siegler in einem Schreiben d. d. Rotenburg a. 
d. Tauber den 23. Julius e. a. zum Oberſten Seldhauptman aller 
kaiſerlichen nieder- und oberöfterreichifchen Lande. Der Markgrav 
wolte anfänglich zweifeln, ob auch gedachte Komiſſarien zu dieſer Bes 
nennung ausdruͤklichen koͤniglichen Befel hätten, und ob er ſolchen Ti⸗ 
tel ohne Anſtand füren konne, allein der Erfolg wird ſonnenklar zeigen, 
daß der König dieſelbe vollkommen genemiget habe. d 

Den da inzwiſchen in den oͤſterreichiſchen Landen zu Leiſtung der 
Erbhuldigung alle Anſtalten gemachet, und deswegen in dem Herzogtum 
Steiermark ein Landtag auf S. Sebaſtian (20. Jenner) nach Graͤz 
geordnet wurde, ſo wurde Markgrav Rafimir als Oberſter Feldhaupt⸗ 
man, nebſt denen andern Komiſſarien und Raͤthen , Hans Jakob 
Sreiher von Moͤrsberg, Landvogt zu Hagenau, Georg Truchfes 
fen, Sreiberen von Waldburg und Simon von Phürt von Stats 
haltern und Regenten der öſterreichiſchen Lande, in einem Schreiben d. 
d. Augſpurg den 6. Jenner 1520. beſchrieben, und mit nötiger In⸗ 
ſtruktion verſehen. Er verfügte ſich ſolchemnach dahin, wonte dem 
Landtag und der dabei am Montag nach Pauli Bekehrung (30. Jan.) 
geſchehenen Erbhuldigung mit bei, und kehrte, nach erſtatteten 5 
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richt von dem Volzug feines Auftrags an Stathalter, Regenten und 
Raͤthe, nach Franken zuruͤk, um feine eigene Landes angelegenheiten 
zu beſorgenn. . e 
Alleine der Markgrav hatte kurze Zeit hierzu. Den ſogleich eis 
nige Monate darauf muſte derſelbe ſowol der Erbhuldigung als dem 
Landtag in den Niederoͤſterreichiſchen Landen beiwonen, und zu dem 
Ende nach Kloſter Neuburg ſich verfuͤgen, als wohin derſelbe nebſt 
denen roͤmiſch koͤniglich, und koͤniglich ſpanniſchen Naͤthen Karl 
Wolfgang, Graven von Oettingen, Balthaſar von Waltkir⸗ 
chen, Probſt zu Waltkirchen, und Thomas Fuchs, Hauptman zu 
Regenſpurg f. d. Augſpurg den 26. Junius e. a. beſchrieben und in⸗ 
ſtruiret wurde. Doch damit ſolten die Geſchaͤfte des Markgraven 
kein Ende haben, ſondern demſelbe geſchahe vielmer in einem beigeleg⸗ 
ten weitern Schreiben der Auftrag, nach Endigung des Niederoͤſter⸗ 
reichiſchen Landtages, als Oberſterfeldhauptman ſich eilends nach 
Steiermark zu verfuͤgen, und denen daſelbſt vorgehenden oͤftern 
Streifereien und Einfaͤllen Einhalt zu thun. N a 


Obgleich der Markgrav der niederoͤſterreichiſchen Huldigung 
beigewonet, ſo iſt es doch ſehr warſcheinlich, daß ſelbiger dem ihm ge⸗ 
ſchehenen Auftrag gemaͤs, nicht nach Steiermark gegangen, da aus 
den vorhandenen Akten erhellet, daß demſelben in einem Schreiben von 
11. Julius ein neuerer Auftrag geſchehen, in deſſen Gemaͤsheit der⸗ 
ſelbe, ſogleich nach Berichtigung der dͤſterreichiſchen Angelegenheiten, 
ſich wider zurukbegeben ſolte, um wie die eigentliche Worte lauten, 
auf alle ſich ereignende Vorfallenheiten bei der Sand zu fein, und 
in allen Sachen mit Rath und Hülfe handeln zu koͤnnen.) Dem 
gleich Tages darauf ein anderes Schreiben nachfolgte, vermoͤge def 
fen der Markgrav, bei annoch waͤhrenden Landtag zu Kloſter Neu⸗ 
Ce 3 burg 


„) Die Urfache war der von dem Herzog Ulrich von Wuͤrtenberg, dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bund in einen Schreiben d. d. Lucern auf S. Ulrichstag (4. Jul. 
1520.) aufgekuͤndigte Vergleich. 
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burg die Verfuͤgung trefen ſolte, daß der niederoͤſterreichiſche Land⸗ 
ausſchuß den bevorſtehenden 1. Aug. zu Augſpurg erſcheine, um mit 
ihm Sachen / welche dem roͤmiſchen vnd ſpanniſchen Rönig vnd 
deſſen Bruder (Ferdinand) als Erbherrn vnd Landesfürften , 
auch Land vnd Leuten zu Nuz gereichen würden, abzuhandeln, 
u beides von dem Markgraven auf das genaueſte beobachtet wor⸗ 
en. 1a > 60 RTL ER 

Nun langte der Kaiſer endlich in Deutſchland an, und begab 
ſich nach Achen zu feiner, auf den 30. Oktober, beitimten Krönung, das 
hin ihn denn auch Markgrav Kaſimir begleitete. Gleichwie nun aber bei 
nunmeriger Anweſenheit des Kaiſers die Oberſtefeldhauptmansſtelle 
ein Ende nam, alſo wolte derſelbe auch fuͤr die ihm, waͤhrender Verwal⸗ 
tung derſelben erwieſene ſo erſpriesliche und treue Dienſte, nicht undank⸗ 
bar ſein, ſondern ſeine volkommenſte Zufriedenheit hieruͤber insbeſondere 
dadurch bezeugen, daß er dem Markgraven, das erſte ſich erledigende 
italiänifche Lehen, oder ſonſten eingezogen werdende Gut, deſſen Werth 
ſich auf dreyſigtauſend Dukaten belaufen wuͤrde, verſprach. Folgen⸗ 
de im hieſigen Archiv aufbehaltene Urkunde iſt der Beweis davon: 


Carolvs Quintus diuina fauente clemencia elettus Romanorum Imperator 
ſemper auguftus, ac Germanie Hiſpaniarum vtriusque Sicilie Hieruſalem, 
Hungarie, Dalmacie, Croacie &e. Rex Archidux Auſtrie, Dux Burgun- 
die Brabancie & c. Comes Habspurgi, Flandrie Tirolis. &e. Recognoſei- 
mus tenore preſeneium & notum facimus, Quod nos ob fidelia, diuturna, 
& indefeſſa ſeruicia, Que Illuſtris Caſimirus Marchio Brandenburgenfis 
Princeps Affinis & Conſanguineus noſter Chariſſimus, ac ſui maiores & 
Propinqui divo cefari Maximiliano Domino & Auo noftro chariſſimo pre- 
clariſſime memorie, Nobis & Sacro Romano Imperio: neenon elariſſime 
Domui noſtre Auſtrie diligenter & fideliter preſtiterunt, & poſthac adhue 
preftare poterunt & debebunt. Eidem Caſimiro in ſide & verbo ceſareo 
promiſimus & polliciti ſumus, & per preſentes promittimus & pollicemur. 
Quod quam primum contigerit in vna vel pluribus vicibus aliquod Feu- 
dum vel aliam quancunque Confiſcacionem ad nos in reeuperacione Italie 
quocunque modo deuolui vsque ad valorem Triginta Millia Ducatorum 
ſemel, quod Nos eidem Caſimiro pre omnibus aliis , fimilem forte aut eci- 
am maioris'prerngatiuegraciam a nobis obtinentibus , eiusmodi Feudum 
ſiue Confifcacionem dabimus, concedemus, & ei deſuper literas neceſſa- 
rias 
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rias & opportunas ad omnem ipfius Cafimiri peticionem, expediri facie- 
mus. Dolo & fraude ſubmotis. Harum teſtimonio literarum figilli noſtri 
appenfione munitarum. Datum in Ciuitate noſtra Imperiali Wormacia Die 
vicefima octaua Menfis May, Anno Dominj, Millefimo Quingenteſimo Vi- 
ceſimo primo. Regnorum noſtrorum Romani Secundo, Aliorum vero 
omnium Sexto. 


Carolus = 
. G..Lapt. 


Dem Erzherzoge Ferdinand von Defterreich waren Kaſimirs 
groſe Eigenſchaften eben ſo wenig als deſſen Bruder Karl unbekant. 
Wie ſehr bewarb er ſich doch dahero um feine Dienſte, nachdeme ſich im 
Jar 1524. der franzöfifche feindliche Einfal in das Herzogtum Mailand 
ereignete. Der Erzherzog lies ihm nicht alleine durch ſeinen Geſanten, 
Wolff Oedern, die Oberſte Hauptmansſtelle, uͤber das alda bereits 
befindliche, und nun noch weiter dahin abgehen ſollende Volk, wel⸗ 
ches zuſamen eine Arme von 18000. Man formiren wuͤrde, auftragen, 
ſondern bezeugte auch, in der d. d. Vecklenburg den 18. Nov. 
ausgefertigten Inſtruktion, zum Beweis des in ihn geſezten ganz 
beſondern Vertrauens, daß es um dieſer Urſache willen vornaͤm⸗ 
lich geſchehe, „weil er, wie die Worte lauten, hierzu eines Kriegs⸗ 
„ verſtandigen Hauptmanns benoͤthiget wäre, Markgrav Kaſi⸗ 
„ mir aber, als ein treflicher Fürſt des Reichs, in Kriegswe⸗ 
y ſen geůbt vnd erfahren, auch ihme (Erzherzogen) nicht allein 
„ mit Sippſchaft vnd Freundſchafft verwandt, ſondern auch 
„ nebſt feinem Bruder vnd Vorfordern, dem Sauß Oeſterreich 
allezeit angehangen vnd dienſtlich geweſen ſeye, auch ſederzeit 
„) zu denen Vorfordern Fuͤrſten vnd dem Sauß Oeſterreich gro⸗ 
5 fe Liebe und Neigung, wie noch, getragen habe. Bey für 
5 thaner Stelle ſolte er, mit Vnterhalt vnd Beſoldung, wie einem 
„ Fuͤrſten gebuͤhre, dermaſſen verſorget werden, daß er damit zufrie⸗ 
„ den ſeyn werde. — — Wenn der Markgrav den Auftrag anneh⸗ 


208 Er DD ER 

„ reden, vnd zugleich anzeigen wieviel gerüfteter Pferde er mit fich 
„ bringen wolle. Würde aber derſelbe durch Krankheit oder andere 
„„Vrſachen die angetragene Stelle anzunehmen gehindert, fu moͤgte 
5 Sich derſelbe bemühen, feinen Bruder den Teurſchenordensmeiſter 
„ Markgraf Albrechten von Brandenburg, zu deren Annahm zu 
„ vermögen. Überhaupt wuͤnſche er, daß einer von beiden zu Ihme 
„ annoch vor Weyhnachten ſich verfuͤgen moͤge. 

So gerne nun der Markgrav dem Kaiſer und Erzherzog ſeine 
Dienſte auch hier geleiſtet hätte, ſo wenig war er gleichwol im Stanz 
de ſolches zu thun, da ihn allerdings theils eine merkliche Leibesunpaͤs⸗ 
lichkeit davon abhielt, um welcher willen er, den zu Nürnberg ſich auf⸗ 
gehaltenen Leibarzt des Erzherzogs, ſelbſt zu Rathe gezogen, theils die 
wenige Kaͤntnis der mailaͤndiſchen und anderer italiaͤniſcher Staten in 
ihm ein Mistrauen erwekten, ob er dieſer wigtigen Stelle mit gutem 
Erfolge vorzuſtehen im Stande fein moͤgte, wie das d. d. Bareuth, 
am Sontag nach Katharina, (27. Nov.) ausgefertigte Antwortſchrei⸗ 
ben ausweiſet. Inzwiſchen verſprach er doch dem Erzherzogen, ſeinen 
Bruder Albrechten zur Annahme ſothaner Stelle zu bereden, welcher 
aber ſelbige, aus wigtigen Gruͤnden gleichfals ausſchluagg. 

Deſto erſprieslichere Dienſte wuͤrde der Markgrav dem Erzher⸗ 
zoge geleiftet haben, als ihm derſelbe im Jar 1527.) das Oberkom⸗ 
mando uͤber die, dem ihm die ungariſche Krone ſtreitig gemachten Jo⸗ 
han von Zips, entgegen geſtelte Arme auftrug, da der erſte Feldzug 
ſchon fo gluͤklich ablief, daß er dem Erzherzoge Ofen, die Hauptſtat 
des Koͤnigreichs, wider in die Haͤnde lieferte, und deſſen Gegner, ziem⸗ 
lich in die Enge trieb. Alleine der Markgrav erkrankte in eben dieſem 
Jar, und verſtarb zu beſagten Ofen, an der Ruhr. Wovon zu an⸗ 
dern Zeiten mereres. ; 


Aus archivaliſchen Nachrichten. am mM 128 
EK E 


) Rentſch im Cedernhain S. 619. — 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Munzbelufigungen 


Sieben und zwanzigſtes Stuͤc k. Montags den 4. Julius 1768. 


Eine kleine Schaumunze, zum Gedaͤchtnis des Durchzugs der 
ſalzburgiſchen Emigranten, durch die BERNER 


Lande, gepraͤgt. 
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Beſchreibung derſelben: 

2 ) Hauptſeite ſtelt des Herrn Markgraven Bruſtbild von der 
8 rechten Seite, mit fliegenden Haren, im Harniſch, mit um⸗ 
hangenden Ordensband und umgeſchlagenen hermelinen Gewand vor, 
mit der Umſchrift: CAR. olus WILH. elmus FRID, ericus D. ei 
G. ratia Marchio BRAN. denburgicus D. ux BOR. uſſiæ B. urgravius 
NO. rimbergenfis d. i. Karl Wilhelm Sriederich, Markgrav zu 
Brandenburg, Serzog in Preufen, Burggrav zu Nurnberg. 

Auf der Nukſeite lieſet man in drei Zeilen, die in einen Palmkranz 


eingeſchloſſene Worte, aus Pf. xxxvll. 5. BEFIEHL DEM HERRN 
Od DEINE 
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90 1 91 ee e. Erklarung. N er 
„ed Die Era vieler wegen ihres Glaubens gedrufter falzbursifcher 

ürdigſten Aetikel der Kirchenge eſchichte 
d dienet zu einen überzeugenden wie ſehr Re⸗ 
geuten ihre Landern ſchaden und andern nuzzen konnen, wen fie aus einem 

5 falſchen Sie t, Unterchanen verfolgen u und veriagen, welchen mit Rechte weiter 
nichts vorznwerfen⸗iſt, als daß fie ſich nicht zu der im Lande herſchenden Reli⸗ 
gion bekennen, ſondern das hoͤchſte Weſen in der S Stille, nach der klaren Vor⸗ 
ſchrift des göttlichen Wortes und nach den beſten Trieben ihres Gewiſſens die⸗ 
nen wollen; nicht zu gedenken, wie ſehr durch ein dergleichen hartes Betragen, 
die von dem Stifter unſrer allerheiligſten Religion, uns ſo hoch und ſo ofte an⸗ 
geprieſene Liebe, Sanftmut, und Wieden * Augen geſezzet und belei⸗ 

diget werden. : 


Die Geſchichte iſt im Ganzen viel zu ſehr Beton als daß wir nötig haͤt⸗ 
ten, uns mit einer weitlaͤuftigen Erzaͤlung derſelben aufzuhalten, wir wuͤrden 
nur kurz und unvolſtaͤndig dasienige wiederholen muͤſſen, was uns Moſer * 
Schelhorn ** und beſonders Gerhard Gottlieb Günther Goͤcking 
umſtaͤndlich und uͤberfluͤßig hiervon berichtet. Inzwiſchen wird es doch nicht 


unangenem ſein, auf dieſem SRH Iefen, 2 Antheil ſowol die hochfuͤrſtl. 
Lan, 


2 2 — 


i *) S. Deſſelben Salzburg. Emigcations Acta. 0 
a ©. Deſſelben Siſtoriſche Nachricht vom Unfpeunge, Fersen und Soden 


der evangeliſchen Religion in den Jalzburgiſchen“ anden. 


* In der volfommenen Emigrationsgeſchichte, von denen aus dem Er bißtun 
Salzburg vertriebenen Exulanten, woſelbſt ſowol l. B. HI. K. 306. als 333. 
S. ſehr vieles von denen Wohltaten gertimet wird, welche dieſe Vertriebene im 
anſpachiſchen entpfangen, Von dieſem Lande, heiſet es auf leztern Blate, 8. 16. 
machen unſere Emigranten ungemein viel rüͤhmens. Joſeph Steiner und andere, 
die davon geſprochen / ſagten: Sie waͤren im Anſpachiſchen aufgenommen worden, 
als wer un fie e Fuͤrſten und Herren geweſen wären. Man habe ſie gefpeifet, getraͤnket 
und b. et / und moͤgte GOtt * ihnen wiederfahrne 85 vergelten, fie koͤnn⸗ 

ten es nicht. u. ſ. w. 


Wer EU“ 2is 
eule uͤberhaußt, als ins beſondere die Reſidenzſtat Anfpach an dert traurigen 
Schikſalen dieſer Elenden genommen, und auf welche recht ruͤmliche und chriſt⸗ 
liche Weiſe, ſie ihre Noth zu lindern und a unter 75 ae 10 m ſich 
angelegen ſein laſſen. € rein 1 int 


Es war das merkwuͤrdige Ja 77375 EEE der meifk u feinen 
übertriebenen Neligionseifer ſich bekaut ehe Herr Erzbiſchof zu Salzburg, 
Zeopold Anton Eleutherius, aus dem frei errlichen Geſchlechte von Sirmian, 
feinen im Erzbistum ſich auf haltenden und in aller Stille lebenden evangelisch 
lutheriſchen Unterthanen, vermittelſt eines am 31. Oktober ausgefertigten 
Emigrationspatents, bekannt machen lies, das Land zu raͤumen und den Wan⸗ 
derſtab zu ergreifen, oder ſich zur roͤmiſch katholischen Menge Beteiinen. 


Ob nun gleich ſowol des damals regierenden Kalſers Kotls VI. Weaieſtät, 
dieſen Vorgang ſelbſt misbilligten, auch ſowol das Corpus Evangelicorum; 
als verſchiedene auswaͤrtige Potenzen, die triftigſten und nachdruͤklichſten Vor⸗ 
ſtellungen darwider thaten, ſo wurden doch ſelbige ſo wenig geachtet, daß viel⸗ 
mer bei rauheſter Winterszeit, mit Austreibung einiger unangeſeſſenen Unter⸗ 
thanen der wuͤrkliche Anfang gemachet, denen angeſf enen aber der Tag Georgi 
zur gaͤnzlichen Raͤumung des Landes angeſezzet, und waͤhrend dieſer Stiß 1 
Habſeligkeiken ſo gut als möglich Su, gerufen, e auferleget wurde. 


Gleichwie nun des damalen glorreicheſt regierenden Könige: Stieberihe 
Wilhelms von Preuſſen Maieſtaͤt, ſich dieſer unſchuldig Beriagten, auf eine 
ganz beſondere Weiſe mildeſt annahmen, und eine betrachtliche Anzal derſel⸗ 
ben vornamlich in Dero Koͤnigreich Preuſſen fuͤhren und zu deren Unterbkin⸗ 

gung alle dienſame Anſtalten vorkehren lieſen, alſo nam der meiſte Theil der⸗ 
ſelben, in verſchiedenen Haufen ſeinen Weg durch Franken dahin, woſelbſt Tie, 

allenthalben mit chriftlicher Liebe und Erbarmung er 75 und zu deren 
Fortbringung alle huͤlfliche Hand gereichet worden. 


Wie nun ſolches insbeſondere von denen Einwohnern . oc. ef 
denzſtat Anſpach geſchehen, ſolches wollen wir ‚if anzeigen: arzt 


Es war ein Hauffe von 5 70. Köpfen, welcher mit ſogenanten Schub 
ſcheinen verſehen, den 17. Junius 1732. zu Anſpach aufgenommen und auf eine 
kurze Zeit einquartiret werden ſolte. Nach erhaltener Nachricht hiervon wur⸗ 
den denenſelben beſagten Tages in der frühe bereits 3. fogenante. Statreuter, 
mit dem Auftrage entgegen gefchift, felbige ſowol hieher zu geleiten, als von 
deren Annaherung Nachricht zu ar Man erhielte 1 auch 935 ſo 
Bin ega⸗ 
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begaben ſich ſowol der damalige Herr Obervogt, nebſt dem Statbogt und Bur; 
germeiſtern, als die unten benante Geiſtliche von der Statkirche „mit den 
Klaſſen und ihren Lehrern, denenſelben bis an den ſogenanten Bräutergasten 
entgegen, und ſahen fie in folgender Ordnung der Stat ſich naͤhern, daß 


10 Sechzehen von Frohnbauren gefuͤrte Waͤgen. 


8 2.0 Sechs und Zwanzig durch det ſalzburgiſchen Emigranten ene Au⸗ 
ſpan gezogene Karren, 

3) Diefe Emigranten mit ihren Wanderſtaben ſelbſt, unter Anfͤͤhrung des 
damaligen Hauptmans Hofmans zu Sorndorf und Verwalters Eippolds 
zn waizendorf, unter heller Anſtimmung des Liedes: Ein veſte Burg 

iſt unſer Gott 2c, folgten. 

Unterdeſſen, daß dieſen Pilgrimen bier e ein wenig ſtille zu fieben und fich 
im Glieder zu ſtellen, bedeutet wurde, wurden ſaͤmtliche Waͤgen, darauf 
ihre Habſeligkeit gepakt waren, unter der Aufſicht des Gleitsmanns Bonner 
von Bechhofen, in die Stat, und zwar auf den untern Markt gefuͤret und da⸗ 
ſelbſt ſchiklich untergebracht, „die Emigranten aber ſelbſt von dem dama⸗ 
ligen Archidiakonus Muͤzel, mit einer auf ihre Umſtaͤnde wol eingerichte⸗ 
ten Rede empfangen, und bald darauf i in die Stat, unter Laͤutung der groſ⸗ 
ſen Glokken und Anſtimmung des Liedes: Bezel 5 deine Wege, ꝛc. wie fol 
get, begleitet: 


1.) Kamen bemeldte beide Beamten von Sorndorf uud W 
2.) Die Schüler der ſechs hieſigen Klaſſen. | 
3.) Die ſechs Praͤteptores, nebſt dem Kantor. 

4.) Die drei Statkaplaͤne. N 

5.) Ein Statreuter zu Pferde. 


6.) Der damalige Burgermeiſter und Kirchenpffeger Stengel, mit den 
Rathsverwanten, Schaͤzler und Müller, 


7) Die Emigranten mit ihren Wanderſtaͤben, die Mansbilder voraus, dan 
f die Weiber mit ihren Kindern, welche fie theils an den Händen fuͤrten, 
theils auf den Armen und Rufken trugen, nachfolgend. 


8.) Ein Siatreuter zu pferde. 5 
; 3 8 
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In dieſer Ordnung zogen fie nun unter dem Zulauf einer unbeſchreiblichen 
Menge Volks zur Stat herein, und wurden, da man bei ihnen ſogleich bei dem 
erſten Empfang, nichts als ein brennendes Verlangen nach dem Worte Gottes 
wahrnam, unter Anziehung aller Glokken, in die Kirche, in die ihnen angewieſene 
Stuͤhle gefuͤhret, und im Gottesdienſte alſo unterhalten, daß der Anfang mit 
dem Liede: Reinen hat Gott verlaſſen ꝛc. gemachet, dann von dem Archi⸗ 
diakonus Muͤzel eine ſchikliche Rede über Offenb. Joh. xvın. 4. gehalten 
und endlich mit dem Geſange: Erhalt uns SErr bei deinem Wort, %. 
beſchloſſen wurde. \ 


Nach Endigung des Gottesdienſtes, wolte man ſaͤmtliche Fremdlinge in 
der Abſicht auf den obern Markt ſtellen, um ſelbige in gewiſſe Quartere eins 
theilen zu koͤnnen. Alleine das allgemeine Erbarmen der Einwohner, welches 
ſich uͤber dieſe allerdings Bedaurenswuͤrdige ausgebreitet, machte dieſe Veran⸗ 
ſtaltung unnoͤthig. Jedermann achtete es ohnehin für feine Pflicht, ſelbige auf: 
zunemen und ſie liebreich zu bewirthen. Niemals wurde vieleicht das groſe 
Gebot Eſa. L vill. 7. weſentlicher und williger ausgeuͤbet, als hier. In we 
niger als einer Viertelſtunde, waren alle dieſe Perſonen ſo reiſſend auf⸗ 
genommen, daß viele, welche ſelbige gerne beherberget und auf ſie zugerich⸗ 
tet, da fie ſich verſpatet, nicht einmal mer Gelegenheit fanden, ihre Wohltaͤtig⸗ 
keit anzubringen. 


Zum ſeltenen Beiſpiel muß man es melden, daß die Hohen in unſerer 
hochfuͤrſtl. Reſidenz dieſesmal allen Unterſcheid aufgehoben, und ihren Vor⸗ 
zug blos in einer aͤdlern Freigebigkeit geſuchet. Die Wohnungen des Adels, 
und der uͤbrigen Perſonen vom Stande, waren mit dieſen Fremdlingen ganz 
angefüllet, und ihre Herablaſſung zu ihnen fo gros, daß verſchtedene hohe Häufer, 
die bei Burgern ſich bereits einlogirte, wieder zurukfordern, und aus Sorge, 
es moͤgte ihnen daſelbſt etwas abgehen, ſie in ihre eigene Haͤuſer bringen lieſſen. 


Da dieſe famtliche Fremdlinge alhier Raſttag hatten, fo wurde ſelbigen 
folgenden Tages als den 18. Junius Vormittags eine Betſtunde, Nachmittags 
aber gegen 4. Uhr eine erbauliche Rede, von dem ſeligen M. Brunner, vor 
dem Altar gehalten. a > 


Des folgenden Tages empfiengen, nach gehaltenen Gottesdienſt 280. Pers 
ſonen, mehrenteils aus alterlebten Männern und Weibern beſtehend, mit groͤſter 
Begierde und algemeiner Erbauung, und die meiften unter felbigen zum erſten⸗ 
mal, das H. Abendmal unter a Geſtalt, nach deſſen Endigung, ſelbige 

a d 3 mit 
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mit den ubrigen, der Bedeutung gemaͤs, ſich in den Hef des Rathhauſes ver; 
fügten, woſelbſt ihnen vierhundert, in hoͤlzerne Tafeln mit Klauſuren gebun⸗ 
dene Exemplare, von dem kleinen Katechiſmus Lutheri, nebſt einem ſtillen 
Almoſen ausgetheilet wurden, welche fämtliche mit dem demuͤtigſten Dank und 
unter tauſendfachen Wuͤnſchen der goͤttlichen Vergeltung angenomen, und 
uͤber ienes erſtere Geſchenk, weit mer eee als über das leztere, von ſich 
mit laſſen. 


Saͤmtliche 8 5 fi ich hierauf nochmals i in ihre Oboctzere 
namen die daſelbſt fuͤr ſie bereitete Mittagsmalzeit ein, und verlieſen endlich 
nach 12. Uhr, unter Gebet und Wuͤnſchen fuͤr ihre Wolthaͤter, die Stat, 
aus welcher fie durch den Burgermeiſter Vetter, unter Begleitung von ſechs 
Statreutern, nach Rloſterheilsbron gefuͤret wurden. 3 


Die Zeit ihres Aufenthalts dahier war ſehr etbaulich und ern, 108 
ihr Verhalten auf allen Seiten lehrreich und nachamungswuͤrdig. Sie be⸗ 
ſchaͤmten alle Chriſten, durch ihre ganz beſondere Liebe zu Gott und ſei⸗ 
nem Worte, welche ſo gros war, daß ſie nicht ehender weder eſſen noch trin⸗ 
ken wolten, bevor ſie mit dieſem himliſchen Manna geſpeiſet und erquikket wor⸗ 
den. Bei allen dem Mangel des Unterrichts, welchen ſelbige hatten, da ih⸗ 
nen alle evangeliſche Buͤcher verbotten waren, und ſie die empfindlichſten 
Strafen zu befuͤrchten hatten, wen man bei denen oͤfters angeſtelten Haus⸗ 
viſitationen, ein unkatholiſches Gebetbuch oder eine Bibel antraf, waren ſie 
dennoch in ihrem Glauben ſehr wol gegruͤndet, und wußten die Warheit dep 
ſelben durch die gehörigen Beweisſpruͤche aus dem goͤttlichen Worte genugſam 
darzuthun. Einige hatten dergleichen Bibeln und evangeliſche Bücher bei ſich, 
welche ſie ſehr hoch hielten, und fuͤr ihre fuͤrnemſte und ſchaͤzbarſte Beute anſa⸗ 
hen, welche fie aus ihrem Vaterlande mitgebracht, da fie bei ihren vielfältigen 
Verfolgungen und Drangſalen, welche fie auszuſtehen hatten, ſo 5 Troſt 
Werten gefunden. 


Von ihren Truͤbſalen und Verfolgungen redeten fie, wen n ſte nicht befons 
ders daran erinnert wurden, ſehr felten, und der Verluſt ihrer Güter , von 
welchen viele gar nichts, und der meiſte Theil nur etwas weniges davon ge 
bracht, war ihnen ganz gleichgültig, wen fie die unſchaͤzbare Gewiſſensfreiheit 
dagegen hielten, zu welcher ſie gelanget. Gab ſich ia Gelegenheit von ienen 
Verfolgungen zu reden, ſo geſchahe es ohne allen Haß und ohne die mindeſte 
Heftigkeit. Sie fegueten, die ihnen gefluchet, und baten für die, fo ſie be⸗ 

leidiget. 
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leldiget. Auch die allergroͤſten und unmenfehlichften Grauſamkeiten, da z. E. 
ein groſer Theil derſelben zu Donauwörth vorſezlicher Weife, auf ein ſchad⸗ 
haftes Schif geſezzet wurde, welches ſehr bald Waſſer ſchoͤpfte, dahero viele 
noch im Angeſichte der Stat elendiglich ertrinken muſten, welches die roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Einwoner mit groſem Hohngelaͤchter angeſehen, ohne im mindeſten 
an eine Rettung zu denken⸗ auch dieſe waren vergeſſen. 


Mit eben der Liebe und Bereitwilligkeit, mit welcher dieſer erſte Zug in 
hieſiger Reſidenz aufgenommen wurde, empfieng man auch einen nicht lange 
darauf folgenden von 670. Perſonen. Da es mit deren Einholung, Bewir⸗ 
thung und Begleitung, wie mit denen erſtern gehalten worden, ſo iſt es nicht 
nötig, daß wir uns hierbei aufhalten und unndtige Wiederholungen machen. 
Nur wollen wir noch bemerken, daß nicht alleine die hochfuͤrſtl. Reſidenz, ſon⸗ 
dern uͤberhaupt das ganze Land ') denen in verſchiedenen Haufen, zu too. 
200. auch 300. durchziehenden Salzburgern, mit gleicher Liebe begegnet, und 
ſelbige nicht alleine willigſt aufgenommen, ſondern zu deren Unterhalt und ge- 
maͤchlichen Fortbringung alle dienliche Veranſtaltungen getrofen. Welches 
genugſam aus den vor Augen liegenden Rechnungen erhellet, aus welchen ſich 
ergiebet, daß gnaͤdigſte Herrſchaft auf ſelbige 345 3. fl. 7. kr. 1. pf. ſaͤmtliche 
Diener und Unterthanen aber 5077. fl. 47. kr. 2. pf. verwendet, die er⸗ 
giebige Kollekte, von welcher wir gleich melden werden, nebſt den beſon⸗ 
dern Verehrungen und andern erwieſenen Gutthaten, nicht mit gerechnet, 
welche ſich gleichfals auf ein nicht geringes Quantum erſtrekten. 


Von denen durchwandernden Perſonen, gefiel es verſchiedenen ſich 
in denen hochfuͤrſtlichen Landen niederzulaſſen, und zaͤlte man derſelben 


5. In dahieſiger hochfuͤrſtl. Reſidenz. 

1. In dem Oberamt Waſſertruͤdingen. 5 g 

6. Zu Kreilsheim. : 2 Dr g 
. ö 9. Zu 


f 9 Wie insbeſondere die hochfürſtliche Haupt⸗ und Legſtat Schwabach ihre Freigebig⸗ 
keit, gegen dreimalige Transporte von 180. 111. und 47. Perſonen, kund wer⸗ 
den laſſen, davon handelt umſtaͤndlich der Herr von Falkenſtein, in der aus⸗ 
fürliche Beſchreibung der Stat Schwabach / neueſten e von 1756, 
XV. Kap. 282. S. 1. 2. 3. 5. 
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9. Zu Gunzenhaufen. e eee 
24. Zu Schwabach, und 
7. Zu Uffenheim. 


52. 


Damit nun ſelbige, welche meiſtens blutarm waren, zu einigen Vermö! 
gen gelangen, oder wenigſtens in den Stand geſezzet werden moͤgten, ſich das 
benoͤthigte anzuſchaffen, womit ſie in Zukunft ſich zu naͤhren gedaͤchten, ſo 
geruheten des Herrn Markgraven hochfuͤrſtl. Durchlaucht, auf den dritten 
Sonntag nach Trinitatis, war der 29. Junius 1732. in Dero ganzen Fuͤrſten⸗ 
tum, eine Kollekte, vermittelſt Aufſtellung derer Schuͤſſeln vor denen Kirchen⸗ 
thuͤren, ausſchreiben zu laſſen. Die ganze Summe derſelben belief ſich auf 
3976. fl. 25. kr. 2. pf. und trug insbeſondere hierzu die Gemeinde 


der hieſigen Statkirche 584. fl. 40. kr. 
der Stiftskirche 430. fl. 4. kr. und 
der Kaſernenkirche 18. fl. 49. kr. bei. 


Auch ſogar die ſaͤmtliche Judenſchaft hatte Mitleiden mit dieſen Armen, 
und legte ſolches durch ein freiwilliges Geſchenke von 218. fl. werkthaͤtig 
an den Tag. 


Welche Summen denen ſaͤmtlichen Fremdlingen ausgetheilet, und von 
ihnen mit gröften Dank empfangen, auch wie ihnen iederman das unverwerfli⸗ 
che Zeugnis geben wird, wol angewendet worden. 

In dem vierten Theil der ausfuͤhrlichen Siſtorie derer Emigranten 
oder vertriebenen Autheraner, aus dem Erzbißthum Salzburg ꝛc. 
findet man zwar zwei beſondere Kupferplaten, von Muͤnzen, welche zum Ge⸗ 
daͤchtnis dieſer merkwuͤrdigen Emigration gepraͤget worden, wir haben aber 
dieienige, welche unſerm Muͤnzbogen vorgeſezt iſt, vergebens darunter geſuchet. 
Es wird dieſes uns deſtomer rechtfertigen, felbige bekant gemachet zu haben, da 
ſie als ein kleines Supplement zu ienen anzuſehen, welches wir zwar aus unſerm 
eigenen Vorrat, wen es der Raum zugebete, noch mit verſchiedenen Stuͤkken 
vermeren koͤnten. 


Extrahirt aus denen Originalakten, die ſalzburgiſche Emigranten 
betrefend. 2 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Münzdeluftigungen 


Acht und zwanzigſtes Stuͤk. Montags den 11. Julius, 1768. 


Eine ſchoͤne Medaille mit dem Bruſtbilde des hoͤchſtſeligen 
Königs Friederichs Wilhelms, zum Gedächtnis der huldreichen 
Aufname, ſo vieler vertriebener ſalzburgiſcher Emigranten, 
in Dero N Preuſen erriger.— 


Beſchreibung der Muͤnze. 


8 her Avers ſtelt des glorreichen Koͤnigs rechtsgekerte Geſichtsſeite 
mit bloſem Haupte und Harzopf vor, im zierlichen Harniſch, 
mit daruͤber hangenden breiten Adlerordensband. Die Umſchrift iſt: 
FRID ER. icus WILH. elmus D. ei G. ratia REX. BORVSSEE. 
EL. ector BR. andenburgicus. d. i. Friederich Wilhelm von 
Gottes Gnaden König in Preuſen, Rurfürft zu Brandenburg. 
Unter der Schulter ſtehen die erſten Namensbuchſtaben des beruͤmten 
nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtlers, auch hochfuͤrſtlich anſpachiſchen Medaillers: 
Herrn P. eter P. aul W. erners. 
Ee Auf 


EN 
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Auf dem Revers zeiget ſich in einer ebenen, mit Hrhiedenen nie⸗ 
dern Hütten verſehenen, Gegend, das Königreich Preuſen, unter dem 
Bilde einer gekroͤnten Weibsperſon, im langen mit Hermelin ausge⸗ 
fütterten Talar, welche mit der rechten Hand, auf einen vor ihr fies 
henden Trupp ſalzburgiſcher Emigranten weiſet, mit der linken aber 
den preuſiſchen Wapenſchild haͤlt. Zwiſchen beiden ift in der Höhe, 
der ſtralende Triangulus Maieſtaticus. Die Umſchrift ift aus dem 
1. Buche Mofis, deſſen XII. Kap. und 1. Vers genomen, und heiſet: 
GEHE IN EIN LAND DAS ICH DIR ZEIGEN WILL. Gen. 
KIE II.. i 


Im Abſchnit lieſet man in drei Zeilen: G ED. aechtris DER 
SALZB. urgiſchen EMIGRÄNTEN. 1732. Die Münze ift von 
Silber und wieget 2. Loth. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


Dieſe Medaille befindet ſich zwar bereits im Abdruk, auf der zweiten Ta⸗ 
belle, der Samlung von einigen, zum Gedaͤchtnis der ſalzburgiſchen Emigranten, 
gepraͤgten Muͤnzen, welche zu den IV. Theil der 1732. bis 1734. in gto zu Leip⸗ 
zig berausgefommenen ausfuͤrlichen Siſtorie derer Emigranten oder ver trie⸗ 
benen Lutheraner aus dem Erzbißtbum Salzburg, geboren. Alleine es hat 
ſelbiges Kupfer fo viele Feler, und weichet in vielen Stüffen fo weit von dem Original 
der Muͤnze ab, daß ſie wol verdienet, noch einmal in ihrer waren Geſtalt und 
nach allen Zuͤgen in Kupfer geſtochen und unſern Leſern vor Augen geleget zu 
werden. Der Herr Graveur Werner, deſſen Name auf obigen leipziger Kupfer 
gar nicht einmal angezeiget iſt, hat ſelbige mit vielem Fleiſe verfertiget, und ſie 
verdienet allerdings den Titel einer faubern Medaille, welchen ihr Jakobs, in 
der Samlung merfwärdiger Thaler auch einiger Thalerfoͤr migen Medaillen 
N. 695. S. 183. beileget. Sie ift auch in Berlin mit ſehr vielem Beifal aufge⸗ 
nomen, und ihm nach ſeiner eigenen Auſſage, die darauf verwendete Mübe reichlich 
bezalet worden. In der That gebörer dieſe Münze mit unter die beſten, welche 
wegen einer fo merkwuͤrdigen Begebenbeit damals zum Vorſchein gekommen, ia 
fie iſt die Krone unter ſelbigen. Ich finde weiter gar nichts daran auszuſezjen H 
als daß der Titel auf dem Avers lateiniſch, die Umſchrift bingegen auf dem Res 
vers deutſch iſt, ob ſie gleich mit lateiniſchen Buchſtaben geleſen wird. Jener 
bätte ia eben ſowol als dieſe deutſch gegeben werden koͤnnen. Inzwiſchen iſt dies 
ſes ein Feler, welcher auch auf vielen neuern Muͤnzen noch nicht ganz abgeſchaffet 

if: 


a 


LN, u 219 


iſt. Dieienigen welche keine Freunde von bibliſchen Sprüchen auf Münzen find, 
werden zwar auch keinen Gefallen daran haben, daß ſie die Worte aus Gen. XII. I. 
mit welchen Gott dem Abraham befielt, fein Vaterland zu verlaßen und nach Kar 
naan zu ziehen, hier angewendet finden. Alleine fie haben alle Urſache ſich zus 
frieden zu geben, wen ſie uͤberlegen, daß die darauf vorgeſtelte Sache Gott und 
die Religion betrift, und dahero gar wol durch eine aus dem goͤttlichen Worte ge⸗ 
nomene und mit der Sache uͤbereinſtimmende Ueberſchrift erläutert werden konnen. 
Es dat mir dahero allezeit das Urteil des Herrn Profeſſor Wüls *) zu Altdorf 
ſehr wolgefallen, welches ſelbiger, uͤber den Gebrauch der bibliſchen Spruͤche auf 
Münzen faͤllet, und welches mit Koͤhlern **) dahin gehet, daß felbige zwar nicht 
ganzlich zu verwerfen, iedoch auch nicht alzuofte zu gebrauchen, inzwiſchen aber 
bei geiſtlichen und heiligen Perfonen und Sachen, bei Jubilaͤis, Kirchen, 
Stiedensfchläffen und dergleichen, gar wol und ſchiklich angewendet wer⸗ 
den koͤnnen. 


Betrift nun die Sache welche auf unſrer Muͤnze vorgeſtellet wird, allerdings 
etwas Geiſtliches und Goͤttliches, indeme es ia niemand als ein bloſes ungefaͤr 
anſehen kan, wen in einem ſonſt ſo eifrig katholiſchen Lande, auf einmal mer den 
zwanzigtauſend Menſchen ſich oͤfentlich zur reinen Lehre bekennen, und gerne 
Habe und Gut, auch Man, Weib, Vater und Kinder verlaſen, um nur zur un⸗ 
ſchaͤzbaren Gewiſſensfreiheit zu gelangen, ſondern vielmer iederman den Finger 
Gottes und die gute Sache unſrer Religion darbei warnemen mus, der nur nicht 
ganz verblendet ſein wil, ſo iſt dardurch die Aufſchrift unſrer Muͤnze genugſam 
gerettet. 

Das die Sache bezeichnende Bild iſt inzwiſchen volkommen nach den 
guten Geſchmak. Den pfleget man ſonſten ganze Provinzen und Stat⸗ 
ze unter dem Bilde ſizzender oder ſtehender Frauensperſonen vorzuſtellen, und 
das ienige was fie anzeigen ſollen, durch verſchiedene Nebenauszierungen anzudeu⸗ 
ten, ſo machet ſich die Provinz Preuſen genugſam dardurch kaͤntlich, daß ſelbige 
mit koͤniglichen Schmuk bekleidet iſt, und den Wapenſchild des Königreichs noch 
darzu vor ſich baͤlt. Warum aber hier das Koͤnigreich Preuſen ſich auf ſolche 
Weiſe zeige, davon geben die demſelben zueilenden ſalzburgiſchen Emigranten den 
beſten Unterricht. Sie ſeben es nämlich als eine guͤtige Mutter an, welche ihnen als 
zerſtreuten Kindern winket, und unter ihrem Scepter Unterhalt und Schuz 
verſpricht. 

Eben dieſes hat uns den auf die Veranlaſung gebracht, die auf dem vorher⸗ 
gehenden Bogen angefangene Materie fortzuſezzen, und etwas von dem unſterbli⸗ 
lichen Rum und Verdienſten en a des boͤchſtſeligen Königs Friede⸗ 
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*) S. Deſſen Nroͤrnbergl. Muͤnzbeluſtigungen / 1 Th. S. 195. 
) S. deſſen Vorrede zu den zweiten Theil des Numophylacli Burckhardiani S. LXI. $. 43. 
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richs Wilhelms Maieſtaͤt, ſich auch dardurch erworben, daß Sie nicht alleine 
dieſer Armen und bedraͤngten Glaubensgenoſſen, ſo lange ſie noch im Erzbistum 
Salzburg waren, ſtandhaft angenomen, ſonder n, auch den meiſten Theil derfelben, 
oder ſo viele nur immer an dieſer Gnade theil nemen wolten, mit groſen Koſten 
nach Dero Königreich Preuſen bringen und ibnen daſelbſt alle Unter kunft und Bes 
quemlichkeit verſchaffen laſſen. 3 


Wir ſchreiben: hiervon nur etwas zu melden; den von der Sache in ihrem 
ganzen Umfange zu handeln, darzu wuͤrden wol merere, als ein bar Duzzend der⸗ 
gleichen Boͤgen nicht hinreichen. Unſer ganzes Abſehen ſei dahero alleine darauf 
gerichtet, die Veranſtaltungen zu den Zug dieſer Emigranten nach Preuſen, und 
deren Volziebung abzuhandeln, das übrige aber, was nämlich derer Unterbrin⸗ 
gung und wuͤrkliche Niederlaſung im Königreiche ſelbſt betrift, auf eine andere 
ſchikliche Gelegenheit zu verſchieben. 


Es iſt bekant, daß die Bitte der zur lutberiſchen Religion ſich beken⸗ 
nenden ſalzburgiſchen Unterthanen in dieſen zweien Punkten beſtanden, naͤmlich 
daß man ihnen entweder evangeliſche Prediger zulaſen, oder den freien Abzug ges 
ſtatten moͤgte. Gleichwie man ihnen nun das erſtere niemals zuzugeben, ſich nur 
in den Sinne kommen laſſen, alſo wurde ihnen auch das leztere aͤuſſerſt beſchwer⸗ 
lich gemachet, und es iſt gar kein Zweifel daß ſelbiges niemals zu Stande wuͤrde 
gekommen fein, wen nicht des beſagten Koͤnigs Friederichs Wilhelms Maieftät, 
auf unterthaͤnigſtes Anſuchen ſich gnädigſt hätten gefallen laſen, ſolches auf alle 
Weiſe zu unterſtuͤzzen. l 


Durch verſchiedene wiederholte und hoͤchſtnachdruͤkliche Vorſtellungen geſchahe 
es endlich, daß, wie wir bereits im vorigen Bogen gemeldet, Salzburg ſich end⸗ 
lich erklärte, dieſen armen bedraͤngten, den freien Abzug zu geſtatten, und ſelbi⸗ 
ge ohne fernern Aufentbalt, aus dem Lande geben zu laſen. So gros die Freu⸗ 
de dieſer Leute war, als ibnen biervon die Nachricht erteilet würde, fo gros war 
zugleich ihre billige Sorge, wobin fie ſich wenden ſolten, um fichern Aufenthalt 
zu haben, und nicht die ganze Zeit ihres Lebens unſtaͤt herumzuwandern und ihr 
ren evangeliſchen Glaubensbruͤdern mer zur Laſt zu ſein, als ihnen durch ihre 
Standhaftigkeit im Glauben Freude zu verurſachen. Es wuſten dieſe Leute gar 
wol, daß eine weit grͤͤſere Anzal von Menſchen aus ziehen wuͤrde als man ſich 
evangeliſcher Seits vorgeſtellet, und daß ſelbige, wie man wol glaubte, in dem 
ohnehin ſehr bevoͤlkerten Reiche , unmöglich würden untergebracht werden koͤnnen. 


Von dieſer Sorge wurden fie nun auf einmal befreiet, als Ihro Maieftät 
nicht nur ein bar im Rovember 1731. nach Berlin gekommenen und für ihre 
Brüder um Schuz angehaltenen Salzburgern, die gnadigſte Verſicherung 
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ertheilten: Sie wolten, wen gleich etliche tauſende von ibnen in Dero Läns 
der kommen würden, fie alle aufnemen, und ihnen aus hoͤchſter Gnade, Lies 
be und Erbarmung, Haus und Hof, Ackker und Wieſen geben, und ihnen als 
Dero eigenen Untertbanen begegnen, ſondern bald darauf folgendes allergnaͤdig⸗ 
fies Patent vom 2. Febr. 1732. bekant machen liefen: 


Wir Friederich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Koͤnig in Preuſſen, Marg⸗ 
graf zu Brandenburg, u. ſ. w. thun kund und fügen biemit zu wiſſen, daß wir 
aus Chriſt⸗koͤniglichen Erbarmen und herzlichen Mitleyden gegen Unſere in 
dem Ertz⸗Biſchofthum Salzburg auf das befftigſte bedraͤngte und verfolgte 
Evangeliſche Glaubens + Verwandte, da dieſelbe bloß und ollein um ihres Glau⸗ 
bens willen, und weilen fie demfelben wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen abzu⸗ 
ſagen, ſich nicht entſchlieſſen koͤnnen noch wollen, ihr Vatterland zu verlaſſen 
gezwungen werden, ihnen die huͤlffliche und mildreiche Hand zu bieten, und zu 
ſolchem Ende dieſelben in Unſere Lande auffzunehmen, und in gewiſſen Aemtern 
Holen, Königreichs Preuſſen unterzubringen und zu verſorgen uns reſolvi⸗ 
ret haben. 


Weshalb dann auch nicht nur an des Herrn Ertzbiſchofs zu Saltzburg Lbd. 
durch die von Unſerm zu Regenſpurg fubfifticenden Geſandten Dero dortigen 
Comitial⸗Miniſtro gethane dienſame Vorſtellung, Unſer freundliches Suchen 
ergangen, daß dieſen Dero emigrirenden Unterthanen, welche Wir, ſo viel de⸗ 
ren nach unſern Laͤndern ſich zu begeben gewillet und Vorbabens ſind, als Un⸗ 
ſere naͤchſtkuͤnfftige Unterthanen confidericen und anſeben, zu einen fo wol unge⸗ 
bindert als ungedrungenen Abzug die Paͤſſe frey geoͤffnet, auch ihrer Haabſe⸗ 

ligkeiten wegen, Reichs Conſtitutions mafig verfahren werden möge, als wel⸗ 
ches Wir Unſere Untertbanen Römifh + Catholiſcher Religion hinwiederum ers 
ſprietzlich angedeyhen zu laſſen geneigt find; ſondern Wir erfuchen auch alle Chur⸗ 
fuͤrſten, Fuͤrſten und Stande des Reichs, deren Lande durch beſagte Emigran⸗ 
ten werden beruͤhret werden muͤſſen, dieſelbe frey, ſicher und unaufgebalten pafs 
firen, ihnen auch zu Nortſetzung ihrer muͤhſeligen Reyſe dasjenige, was ein Chriſt 
den andern ſchuldig, erweiſen zu laſſen, geruben; geſtalt Wir ſolches bey allen 
ſich darzu findenden Gelegenheiten dankbarlich zu erwie dern willig und bereit 
find; übrigens aber oft erwehnten nach Unſern Landen gehenden Saltzburger⸗ 
Emigranten hierdurch die gnaͤdigſte Verſicherung ertheilen, daß denfelben zu 
Regenſpurg wie auch folgends in Unſerer Stadt Halle, und ſo weiter durch Uns 
ſeren zu ihrer Fuͤhrung abgeordneten Comiſſarium die ordinalre Diäten gleich 
idern , nach Unſern Preuſſiſchen Landen vorhin abgegangenen Coloniſten, neme 
lich für einem Mann täglich bieſigen Geldes vier Groſchen (oder funfzeben 
Kreutzer) für eine Frau oder Magd drey Grsſchen, (oder eilf Kreutzer einen 


Pfenning) und fuͤr ein Kind zwey Grin, (oder ſieben und einen halben u 
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ger) gereichet, ihnen auch bey ihrer Etablirung in Preuſſen, alle diejenige Frey⸗ 
heiten, Privilegia, Rechte und Gerechtigkeiten, welche andern Coloniſten da⸗ 
ſelbſt competiren und zuſtehen, ebenfalls zu gute kommen ſollen. Daferne auch 
wider alles beſſere erwarten, fie an dem Abzuge verhindert, oder auch, daß fie 
an ihren hinterlaſſenen Vermoͤgen verkuͤrtzet oder beeintraͤchtiget, und des voll⸗ 
ſtaͤndigen Genuſſes derer Friedens⸗Schluß⸗ maͤſſigen Beneficiorum widerrecht⸗ 
lich priviret werden wolten; So wollen wir ſolches nicht anders, als wann es 
Unſeren angebohrnen Untertbanen wieder fahren waͤre, achten und halten, und 
fie deßfalls durch die dazu überfluͤßig in Handen habende Mittel und Wege 
Schad⸗ und Klag⸗loß ſtellen, in der geſicherten Hoffnung, es werden alle Evans 
geliſche Puiſſancen, wo nicht bereits ein gleiches darunter reſolviret baben, den⸗ 
noch Unſern Exempel folgen, und Uns allenfalls in dieſer Sache mit allen be⸗ 
hoͤrigen Ernſt und Nachdruck, wenn es deſſen beduͤrffen ſolte, aſſiſtiten und bey⸗ 
ſtehen. Deß zu Urkund haben wir dieſen offenen Brieff eigenhändig vollzogen, 
und mit Unſerm Koͤniglichen Inſiegel beſtaͤrcket, denſelben auch zum Druck be⸗ 
fördern, und die gedruckte Exemplaria , überall wo es noͤthig, inſonderheit 
aber oft bemeldten Emigranten zu ihrem Schutz und Confolation , auch Verfie 
cherung, zu diſtributren und auszutheilen befohlen. Berlin, den 2. Febr. 1732. 


(L. S.) 


Friederich Wilhelm. 


Es iſt nicht zu beſchreiben, welch eine herzliche Freude, dieſe in groͤſten Noͤthen 
ſich befindende Leute daruͤber empfunden, als ihnen dieſes Patent bekant worden, 
und fie daraus erfaren, wo ſie in Zukunft ſichern Aufenthalt finden ſolten. Und 
iſt auch kein Zweifel, daß die Bekantmachung dieſes Patents in den falzburgifchen 
Landen viele tauſend Menſchen, die ſonſt noch eine natürliche Sorge für ihr 
Unterkemmen ſich wuͤrden haben bewegen laſen, langer zu heucheln, dardurch 
den Mut erlanget ſich oͤfentlich als Proteſtanten zu bekennen, und das Land 
zu raͤumen. W a ö £ 
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Damit nun dieſe Leute auch ſicher geleitet und berſorget werden moͤgten, 
ſo ſendeten Ibro Maieſtaͤt auch einen eigenen Komiſſarium, Namens Johan 
Goͤbel nach Regenſpurg, welcher ſelbige in Empfang nam, und ihnen ſowol die ver⸗ 
ſprochenen Diäten richtig reichte, als den Marſch auf alle nur mögliche Weiſe 
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erleichterte, welche groſe Gnade den auch einen folchen Eindruk in den Gemuͤ⸗ 
tern dieſer Leute machte, daß ſie von niemand anders was hoͤren und wiſſen wol⸗ 
ten, als von Sr. koͤnigl. Maieſtaͤt in preuſen. 


Man batte ſich in Berlin fo wie faſt überal eingebildet, es wuͤrde die Zal 
dieſer Emigranten ſich uͤber viertauſend nicht erſtrekken, Ihro Maieſtaͤt gaben 
dahero Dero Komiffario Befel fie ſaͤmtlich anzunemen und zu verſorgen, wen 
auch ihre Anzal ſich auf ſechstauſende belauffen ſolte, alleine dieſe Anzal war 
bereits beiſamen, ehe noch der Auszug recht angegangen. Man haͤtte nun den⸗ 
ken ſollen, daß Ihro Maieſtaͤt es hierbei würden bewenden laſſen, da der 
Transport derſelben ſchon ungemein vieles koſtete, und dieſes fuͤr ihren Antheil 
genug waͤre, um ihren Eifer fuͤr die Religion und ihre Erbarmung gegen 
dieſe Bedraͤngten an den Tag zu legen, alleine es felte fo weit, daß Sie ermuͤde ; 
ten, daß Sie vielmer nicht alleine auf eine unterthaͤnigſte Anzeige, daß abermals 
zweitauſend Emigranten angekommen, mit hoͤchſt eigenen Haͤnden dieſe Worte ſchrie⸗ 
ben: Sehr gut, Gott Lob! Was thut Gott dem brandenburgiſchen Sauſſe 
für Gnade! denn dieſes gewiß von Gott herkommt, ſondern auf unterthaͤ⸗ 
nigſte Vorſtellung, fich der übrigen betraͤngten Emigranten, gnaͤdigſt anzunemen, die 
nicht wuͤſten, wohin ſie ihren Fuß ſezzen ſolten, Dero Komiſſarius den Befel ertheil⸗ 
ten, ſo viel, als immer noch kommen wuͤrden, und wen es auch zehentauſend 
wären anzunemen. Wie weit aber die koͤnigliche Gnade ſich auch über dieſe Sum⸗ 
me erſtrekket, erhellet genugſam hieraus, daß nur alleine vom 30. April 1732. bis 
15. April 1733. vierzehentauſend ſiebenhundert und acht und zwanzig See⸗ 
len uͤber Berlin nach Preuſſen marſchiret, und verſchiedene tauſende, welche ihren 
Weg über andere Städte genomen, nicht mit gezäler find. 


Wir koͤnnen endlich keinen ſicherern Beweis fuͤren, wie gut es Ihro Maieſtaͤt 
mit dieſen Salzburgern gemeinet, und wie ſehr Sie ſich gefreuet und Gott gedanket, 
der Ihnen ſolche fromme Unterthanen beſcheret, als wen wir ein bar Exempel der tiefen 
Herablaſſung dieſes Königes zu dieſen Leuten und der ihnen gegebenen hoͤchſteige⸗ 
nen Verſicherungen, anfären, daß fie es bei Ibnen gut haben folten. 


Es war den 29. Apr. 1732. als ein Hauffe dieſer Salzburger zu Potsdam 
ankam, als eben Sr. Maieſtaͤt ſich daſelbſt aufhielten. Hoͤchſtdieſelben liefen fels 
bige nachdeme ſie in recht guter Ordnung unter bruͤnſtigem Geſange eingezegen, in 
dem Garten vor dem Schloſſe ſtille ſteben Sie fragten darauf nicht alleine Des 
ro Hofprediger, wie man dieſe Leute in Anſehung ihrer Lehre befunden, ſondern 
liefen in Deco Gegenwart ſelbſt einige eraminiren, welche denn die ibnen vorge⸗ 
legten Fragen, ſehr fertig beantworteten. Ihro Maieſtaͤt fragten ſelbſt einen Jun, 
gen von 14. Jaren, welcher der Religion wegen Vater und Mutter verlaflen : 

Wie 
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Wie er das verantworten Eönte, daß er Vater und Mutter verlieſſe und 
hatten ein ungemeines Vergnuͤgen, als der Knabe frei antwortete: Wer Vater 
oder Mutter mer liebet, denn mich, der iſt mein nicht werth. Auch auf die 
fernere Frage: Wer ſich denn nun feiner annemen würde? erwiederte: Vater 
und Mutter verlaſſen mich, aber der Herr nimmt mich auf. Ihro Maieſtaͤt 


beſchenkten hierauf dieſe Leute reichlich und ſprachen gnaͤdigſt: aus ſollets gut ba; 
ben, Binder! ihr ſollets bei mir gut haben. 


Als Ibro Maieſtaͤt den 28. Junius ein Trupp unter Weges von potsdam 
nach Berlin begegnete, fo wurden Sie da Sie feitswärts fuhren ſelbigen ungefaͤr 
gewar, und kamen ſogleich querfeld auf ſelbige zugefaren. Ihro Maieftät redeten 
verſchiedenes mit ihnen und verlangten endlich, daß ſie das Lied anſtimmen ſol⸗ 
ten: Auf meinen lieben Bott ꝛc. als hierauf der Komiſſarius vorſtelte, daß fie 
das Lied nicht anzufangen und nach der bekanten Melodie zu ſingen wuͤſten, ſo 
fiengen Dieſelben zu hoͤchſter Verwunderung und Ruͤrung dieſer Leute das Lied 
ſelbſt an, da dann das Volk for tſang und unter ſolchem E ingen vorbei marſchirte. 
Nachdem der ganze Zug ſich geendet, verlieſen Sie Vo Maieſtaͤt noch mit dem 
Segenswunſch: Reiſet mit Gott! 


Als den 14. Julius abermals eine ſtarke Anzal zu potsdam ankommen ſol⸗ 
te, erwarteten fie Ihro Maieftät vor einem Wald und ſahen fie vorbei marſchiren. 
Sie fragten ſie nicht alleine, wie es ihnen unterweges gegangen? ob nicht viel⸗ 
leichte auch liederliche deute darunter wären? u. ſ. w. ſondern ertheileten endlich dem 
Komiſſarius den Befel: Verficbert die Leute meiner Gnade, meiner fernern 
Vorſorge und einer volkomenen Freiheit, die ſie genieſen ſollen. 


Wie buchſtaͤblich dieſes alles erfüdlet und dieſe Leute nach ihrer Ankunft in 
Preuſen reichlich an Seel und Leib verſorget worden, leidet der Raum nicht 
ferner anzuzeigen, dach. wird ſich in Zukunft Gelegenheit hierzu finden. 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Neun und zwanzigſtes Stuͤk. Montags den 18. Julius, 1768. 


R 2 
Ein zu Schauenſtein geprägter feltener Groſche, Markgrav 
Chriſtians zu Brandenburgkulmbach, vom Jar 1622. 


Ss * Hauptſeite enthalt das links ſehende Bruſtbild des Herrn 
Markgraven, mit bloſſem Haupte, wenig gekraͤuſelten Haren, 
Knoͤbel⸗ und Spizbarte. Ueber der Bruſt iſt ein zierlicher Harniſch, 
und auf der Schulter ein Stuͤkgen von einer Feldbinde zu ſehen. Am 
Rande gehen, von dem Sterne an, der am aͤuſerſten über dem Haupte 
des Markgraven ſich ſehen laͤſſet, die Worte herum: CHRISTIAN. us 
Dei G. ratia MAR. chio BRAN. denburgi PRVS: ſiae, das iſt, 
Chriſtian von Gottes den; RR zu Brandenburg 

in Preuſſen. 
Die Nukſeite nimt ein Adler mit aufgeſpertem Schnabel, ausge⸗ 
breiteten Fluͤgeln, Klauen und Schwanze ein. Auf der Bruſt hat 
Si er 
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er eine Rundung, welche in die Quere getheilt, und von oben wieder 
einmal gefpalten iſt, im untern Theile aber die Zal 24. Über des Adlers 
Kopfe iſt der Buchſtabe S. um und um eingeſchloſſen. Von da gehet 
folgendes herum: S T. etini PO. merainae CA. ſſubiorum V. enedorum 
CR. oſnae IA. egerndorfi DP. ux BV. rggrafius I. n NVR. enberg 
P. rinceps R. ugiae 1622. das iſt: Zu Stetin, Pomern, der Caſ⸗ 
ſuben und Wenden, zu Croſſen und Jagerndorf Herzog urge 
graf 50 Nurenberg und Suͤrſt zu Ruͤgen. 


Siſtoriſchkritiſche Erklaͤrung, 


Entweder der die Zeichnung zu dieſem Stuke gemachet , oder der Staͤm⸗ 
pelſchneider, ſind damit nicht ſo genau verfahren, als ſie thun ſollen. 


Die Buchſtaben ſind nicht volkommen in gleichem Verhaͤltnis gegen einan⸗ 
der. Bald ſind zwei, bald ein Punkt zwiſchen den Woͤrtern, bald gar keine, 
zu welchen doch ſich wol Plaz gefunden, ſo nur gedachtes Verhältnis beſſer be⸗ 
obachtet worden, welches die Umſchrift unverſtaͤndlich machet, wie dann CAV. 
ſolte CA. und V. eben wie auch PR. voneinander geſondert, namlich P. R. 
ſtehen. Hiernaͤchſt ſind die eiſerne Staͤmpel nicht ſcharf geſchnitten worden, 
welches doch fo ernſtlich war anbefohlen worden, wie wir ſchon in der Beſchrei⸗ 
bung des zu Bareut, zu eben derſelben Zeit geprägten aͤnlichen Groſchen bemer⸗ 
ket. Die Maſſe iſt von eben der Gattung, als zu ienen und übrigen, die wir 
noch beſchreiben werden, auſſer daß fie ein Loth mer Silber hält. Man fins 
det aber auch unter den kurſaͤchſiſchen Groſchen, wo man immer beſſern hat wol⸗ 
len und wegen der im Lande befindlichen ſehr ergiebigen Silberbergwerke auch 
gekont, von demſelben Jare, welche nicht beſſern Gehalts ſind, ſo man nur 
Wagners gruͤndliche Nachricht von e Groſchen 1. Hauptſt. 104. S. 
nachſchlagen wil. 

Der uͤber dem Haupte des Markgraven befindliche Stern wird wol nichts 
beſonderes zu bedeuten haben. Auf den andern naͤchſt zu beſchreibenden Gro⸗ 
ſchen befindet er ſich auf jeder Rukſeite, oben wo die Umſchrift angehet. Sonſt 
laͤſſet ſich öfters ein Kreuz ſehen, * Urſache zu erkennen, ſich anderwarts 
Gelegenheit finden wird. 

Die angezeigte Zal 24. zeiget di Anzal ſolcher Groſchen, ſo ſie einen 


Reichsthaler ausmachen ſollen. Es bezihet ſich aber auf den Werth eines 
8 Reichs⸗ 
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RMeichsthalers, den er zu iener Zeit gehabt. Welchen er aber gehabt, iſt ſchon 
in der Beſchreibung des baireuter Groſchen da geweſen. 
Das vornemſte Augenmerk aber iſt auf das S. zu richten. Wem etwan von 
dieſen Muͤnzbeluſtigungen das dritte Stuk noch im friſchen Angedenken if, der wird 
ſich eines Goldguͤldens vom Jare 1516. erinern, deſſen Rukſeite die Muͤnzſtat 
Schwabach, mit den Worten: MONE. ta NOVA AVR. ea SWOBACH. enſis 
anzeiget. Schwabach iſt auch wirklich ſeit langen Zeiten eine Muͤnzſtat. Man 
darf nur des Herrn von Falkenſtein Beſchreib. Schwabachs V. Hauptſt. 
15. F. aufſchlagen, fo wird man deſſen verſichert. Allein fo iſt ia mer als 
zu bekant, daß ſolche zum brandenburgonolzbachiſchen Antheile gehoͤre. 
Da nun im Jare 1603. nach Abſterben Herrn Markgrav Georg sriederichs, 
hoͤchſtſeligen Andenkens, jenes ſowol als das brandenburgkulmbachiſche 
Fuͤrſtentum wieder ſeine beſondern Beherſcher bekam; was haͤtte die Re⸗ 
gierung des leztern in ienem noͤthig gehabt muͤnzen zu laſſen, da ſie ſolches in 
ihrem eigenen Lande thun koͤnnen. Stuͤnde der Name des zu der Zeit uͤber das 
brandenburgonolsvachiſche Fuͤrſtentum geſezten Herrn Markgraven Joachim 
Ernſts, hochfuͤrſtl. Durchl. darauf; fo wuͤrde obgedachtes 8, freilich wol auf 
Schwabach gehen. Da aber des Herrn Markgraven Chriſtians 
hochfuͤrſtl. Durchl. Name darauf befindlich; fo muß man ſich in deſſen Landen 
nach einen Ort umſehen, zu den ſich das S. ſchikket. Weis man nun weiter 
von keiner andern Muͤnzſtaͤte obengezeigten Jares, als von Wunſidel, welches 
der gemeine Wahn iſt, wovon in einer beſondern Abhandlung über, einen ſol⸗ 
chen wunſideliſchen Groſchen, mehr zu reden ſein wird; ſo wird man es frei⸗ 
lich nicht deuten koͤnnen. Hat es gleich manchem fuͤr unmoͤglich gedeuchtet, darinnen 
eine Auskunft zu treffen; ſo wird es deſto angenemer ſein, den bishero ganz 
unbekanten Ort zu entdeken, wo ſolche Groſchen geboren worden, welche durch 
das darauf geſtochene 8. ſich von andern unterſcheiden. Da nun deren verſchie⸗ 
ne Schlaͤge ſind; ſo iſt wol ein ieder werth, daß eine beſondere Betrachtung 
darüber angeſtellet werde. Bei dieſem erſten wird nun das noͤthigſte ſein un⸗ 
widerſprechlich darzuthun, daß es der Ort ſei, den wir nun angeben. 
Derſelbige iſt das Staͤtgen Schauenſtein. Die noͤthige Nachricht 
von demſelben wird das naͤchſte Stuk geben, weil der Plaz zu enge, vorhin 
gemeltes Vorhaben hier auszufuͤhren. N 

Viele Umſtaͤnde hievon enthält eine Bitſchrift David Grenz zens, Vogts 
zu Schauenſtein, an den damaligen Amtman zu Schauenſtein, Ernſten von 
Beulwiz, davon das rg des n ae vor a Binden lieget, 
ag alſo lautet: 
: Ff 2 Wohl⸗ 


Wohledler 
Geſtrenger und Veſter, 


E. Wohl. Geſt. ſeindt meine alzeit vnderdienſtwillige ond gefließene 
Dienſte zuuorn, Inſonders großgunſtiger gebietender Herr Ambtman, 
Derfelben kuͤrzlich dor und anzubringen, kan Ich meiner vnuormeidlichen 
Notturfft nach nicht vnderkaſſen, ond wiſſen fich dieſelbe gunſtig zu be⸗ 
ſcheiden, Wie das off dero vielfeltiges Zureden Ich mich leider ſo weit 
vnd dahin behandlen laſſen, das Ich mit Juncker Sans Seinrich von 
Reizenftein off Selbiz vnd dem Muͤnzmeiſter Joachim Sriede, welche 
mich alßo den mehrenthells darzu perſuadirt einen Contract getroffen vnd 
mein Hammerwerk, welches meiner kleinen vnerzogenen Kinderlein mutter⸗ 
lich Gut iſt, zu nem Muͤnzwerk verſtattet, Solches Muͤnzweſen Ich 
auch in kurzer Zeit bei boͤſem argen Wintterwetter alſo gangkhafftig ges 
machet damit ie der Mangel an mir nicht erſcheinen ſollen, dahero Ich 
deſto ehe gehoffet, es ſoltte ſich der Vlus fructus, wie man mir den groß 
vorgemalet, deſto beſſer befinden, auff das Ich etwan meines ſchadens ie 
eherer koͤnte erſezet werden, So befindet ſich doch leider das Contrarium 
gar ſehr, ond wie Ich mir die Rechnung, das Ich alſo wöchentlich kaum 
25. fl. provit hette, welches dem hohen Vorgeben vnd Preiß weit zu wie⸗ 
der leuffet, do Ich doch off meinem Hammerwergk, wan Ichs die zeithers 
getriebenn, woͤchentlich wollte off 200. fl. Vberſchuß gewiß gebracht ha⸗ 
ben, vnd ſich die Zeit vber albereit off ein bahr Tauſent gulden, wo nicht 
höher, weil das Eiſen jn hohen werth, erſtrecket hette, dohingegen Ich ars 
mer Teuffel jn das Muͤnzweſen meine ſaur erworbne Armut faſt 2000. fl. 
mit den eingefangenen 600. fl. vorgeblich hinein ſtecken, ond dabef den 
Prouit bej den Hammerwergk noch darzu in ſtich laſſen muͤſſen, Vnd ob 
man wohl moͤchte vorgeben, Ich bauete mir ein anſehnliches Hauß, So 
muß man doch dahin ſehen, das Ich nach endung des Müͤnzweſens den 
mehrentheils fonderfih In der Hammerhuͤtten alles das Werck, tie 
Schloßerej, vnd die Kuchen vergeblich wieder einreiſſen muß, und mir 
mer nicht den das Wohnhauß damit mir jeziger Zeit wenig gedienet, zum 
beiten gereichen thut, welche Wohnung aber Ich mir zu wohlfeiler gele⸗ 
genen Zeit, der Handwerksleute bericht nach mit 4. oder ofs höoͤchſte 
500. fl. wohl alſo zu bauen getrauete, da es Yan an jezo vierfach 
geldt coſtet, Wie nun hierdurch Ich armer Man mit meinem vngeſunden 
Nancken Weib vnd kleinen vnerzogenen Kinderlein jn hohes Verderben 


mis 
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mit den groſſen vnerſchwinglichen Paucoſten, vnd Vorlierung meines 
Prouits an dem Hammerwergk, wil geſchweigen, was Ich woltte die 
zeithero mit dem geldt ſo Ich in das Pauen geſteckt, jn wechſel gewonnen 
haben, bin leider gebracht, vnd dorzu peifuadirt worden, laß E. WohlE. 
Veſt, alß hochvorſtendlich Ich datuͤber judiciren, Dieweil Ich dan mit 
groſſer bekummernus noch zum Vberfluß an ſezo bei dem Muͤnzweſen ber 
finde, daß daßelbe ie vbel vnd ſerger zum ſtandt werden wil, auch jn die 
lenge nicht beſtandt haben kan ond zu lezt ein boͤſes endt nehmen möͤchtte, 
vff ſolchen fall mir vnd den Meinigen ein ſolches ſchwer fallen wurde, 
Sintemal Ich nunmehro meine Wehrleutte zu den Eiſen vmb des Muͤnz⸗ 
weſens willen von mir abgewieſen, zu deme muß Ich vngeſcheuͤet zuſehen, 
das mein Viſchwaßer, ſo Ich mir ſonſten jn Contract ausgeſetzt, von der 
Munz Purſch alle tage ganz veroͤſigett vnd mein Hammergut jn velt vnd 
wieſen zu weg ond ſteg gemachet wirdt, Dahero Ich der troͤſtlichen Zus 
vorſicht end Hoffnung lebe, E. Wohl. Geſt. alß mein vorgeſezter groß— 
gunſtiger gebietender Hr. Ambtman und die Herrn Intereſſenten werden 
dieſe angezogene Vmbſtende nicht allein genugſam ponderiren vnd beher⸗ 
zigen, mich alß einen onwuͤrdigen Beamten, vnd altten Diener jn gebur⸗ 
lichen ſchuz nehmen, ſondern auch dahin vnd vffs eheſte bedacht fein, wie 
mir wegen meiner großen einbuß, vnd erlittenen ſchadens möge gebuͤrli⸗ 
cher abtrag geſchehenn, So wohl das mir daß Eiſen, welches Ich in die 
grobſchmieden vnd Schloßerej zu den Werden, vnd andern ſachen habe 
volgen laſſen, auch was Ich von Eiſen vnd Stahl zu Hammerwergk ver—⸗ 
bauet, ond die Hr. Intereßenten nach Endung des Muͤnzwergks alles 
wieder zu ſich nehmen konnen, eheſtens außgezahlt werden moge, mit 
dienſtlicher bitte mir onbeſchwerdt jn ſchrifften mit wenigen zu erkennen zu 
geben, weß Ich mich dißfals zu getroͤſten, damit jch meiner bekummer⸗ 
nus theilß erlediget, vnd mein Weib ond Kinder ſich deſſen wieder zu er⸗ 
freuen haben, Kan nun ins foͤrderlichſte ſolches wie mir gar nicht zweiffelt 
zu werck gerichttet werden, bin Ich wohl eontant vnd zu frieden, Wo nicht, 
wirdt mich kein vorſtendiger vordencken, das Ich dieſe Vmbſtende bej 
meinem gnedigen Fuͤrſten vnd Herrn ꝛc. vndertheuigſt klagendt jn eigener 
Perſon wieder meinen Willen anbringe, vnd mich gnedigen beſcheits 
hierüber zum eheſten erhohle, So E. Wohlen Geſt. Ich meiner eußerſten 
Motturfft nach onderdienſtlichen nicht verhaltten ſollen, ond thue mich zu 
dero treuen ſchuz vnd gunſt treulichen befehlen, Datum Schauenſtein den 
28. Aprilis 1622. 5 — 
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Vorhin erliche mal genänter. Hammer lieget an der Selliz, gleich unter 
Schauenstein, und wird, weil er oberhalb lieget, der obere Hammer, 
ſonſt Dorſchenhammer, von einem ehemaligen Beſizzer genennet. Jezt haben 
davon die eine Helfte ſeit dem Jahre 1760. Hr. Johann Chriſtoph Löwel, 
hochfuͤrſtl. brandenburgkulmbachiſcher Bergkommiſſarius und Hammerwerksinſpek⸗ 
tor, und die andere Helfte ſeit dem Jatzre 176 1. deſſen Bruder, Hr. Ernſt Abra; 
Ham Zô wel, hochfuͤrſtlich brandenburgkulmbachiſcher Bergamtsfommiffer. 


Daß nun bis an den Tag, da vorher geſchikte Bitſchrift gegeben worden, 
dieſe Münze ſtark gegangen lehtet folgendes Verzeichnuß. 


Was von den 4. biß uff den 27. Wurf in der Wim Sean an pepreten 
Gelt iſt gemacht worden als h ' 


74. Mrk. den 8 Aptiliß. 1 
99. Ark. dend s . 35 40 

104. Mrk. den 6. diß. 

52. Mrk. den 8. Apriliß. 
83. Mrk. 12. Loth Eodem die. 
61. Mrk. 4. Loth den 9. diß. 
143. Mrk. 8. Loth den ro. Wer. 
91. Mrk. 6. Loth den 10. diß. 
6 90. Mrk. den 11. hulus. 8 
” 178. Mrk. 12, Loth den 17. diß. 

125. Mrk. 4. Loth den 12. huius, 

179. Mrk. Eodem die. a 
68. Mrk. 8. Loth den 13. diß. 

108. Mrk. 8. Loth den 16. 1 1145 

1094. Mrk. den 17. diß. 
37. Mrk. den 17. huius. 
42. Mrk. Eodem die. f 

84. Mrk. den 18. Apriliß. 

108. Mrk. 12. Loth den 19. diß. 
96. Mrk. 8. Loth den 25. diß. 5 un an 
47. Mrk. 8. Loth den 26. diß. b 
83. Mrk. 14. Loth den 27. diß. 

65. Mrk. Eodem ann 


1 . 
Summa 2010. Mit, . Lot Le- 18 
Von jeder Mek. dem W 1. gl. thut 100. fl. 185 75 6. A. 
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Wie eifrig mus nun das Werk fein getrieben worden! Was Wunder, daß 
Ye feine Gtoſchen ſo vielerlei giebt Ein Staͤmpel hat es nicht aus⸗ 
halten konnen. Man wurde auch in einem Tage nicht fo viel haben verarbei⸗ 
ten koͤnnen, ſo nur ein S taͤmpel geweſen ware. 

Oben genanter Joachim Friede, war am S pnemder dieſes 1622. Jah⸗ 
res nicht mer Muͤnzmeiſter, ſondern Daltin Wolfram, wie er ſo wol in ei⸗ 
nem hochfuͤrſtl. Reſkripte, an oben benante Amtman und Vogt zum Schauenſtein, 
vom Jahre 1622. den 17. September, als auch in der wieder ihn angeſtelten 
Klage, in der Beſchreibung eines wunſideliſchen Groſchen vorkommet. Bald 
darauf gieng es mit der er range Die su: Ende. Zum Beweiſe 
Diener das ; 

BE über die Muͤnz zum Schauenstein. 


Dem eingekommenen Berichte nach haͤtte auf dieſer Muͤnze 72006; fl. 
Schuldt gehaftet, daraus je wol zu vermuthen, daß noch ein Vorrath an 
Lieferung da fein muͤſte, worauf der Tiegel alvege warte. Er wolle auf 
begern wohl berichten, wer an diſem groſen Reſte ein Prfacher ſei. 490. 
Mark 7. Loth Zachn, geſchmittet Silber, Platten ond Schrotten, 85. Mark 
10. Loth an eim Grundtkoͤnig f jm Tiegell, 37. Mark ann Krez, dann 1079.fl. 
an gepregter Muͤnz waͤre befunden worden, davon außgegeben 100. fl. 
den arbeitern, welche 25 11 fl. verdienten wahrnlohn zu fordern gehabt, 
fo man ihnen auf ihr flehentliches bitten vnd weinen bezahlet 9. fl. ſey 
nebſt dem Vogte zu Helmbrechts in 3. Mahlzeiten verzehret worden, nebſt 
3. andern kleinen Poſten. An Kupfer fein. 2. Centner 94.8. vorhanden 
geweſen nebſt vielen Werkzeuge zum Stock⸗Druck newer. Au 
Eiſenwerke wären 8. Centner 63, tb. Eiſen, ann Steben, Hemmern vnd 
Walzeln, dann beſonders 3. Amboͤß, deren jeder 95. B. weget, jtem 3. 
Huͤlſen, darein die Hemmer gefaſſet ſind. Aus dieſem Inventario erhel⸗ 
let, daß Hans Heinrich von Keizenſtein und der Vogt zu Scheuenſtein 
die Muͤnze meiſtens verleget, und den Landesfuͤrſten den Schlaͤgelſchaz ge⸗ 
Ben 2 werden. Signatum eee Bere 3. October Ab. 1622. 
17 1 Andr. Seideman. 1 
David Grenz Vogt. 
ö Johann Jacob Taurellus Vogt zum Helmbrerhe 
Zu naͤherer Nachricht von der Krez, welcher im ee e 
wird, dienet folgendes: 
Von Gottes genaden Wier Cheiftian; Marggraf zu Brandenburg, inn Preußen ꝛc. Her⸗ 


ig e. ee ur 152 vnßern Haupt⸗ vnd Ambtleuͤten Auch Caſtnern, Verwaltern, 
Voͤs⸗ 
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Voͤgten, Richtern, und ins Gemein, allen ungern Vnderthanen vnd Verwandten, hiemit zu 
wißen, daß Wier Vorweiſere DIE Claus Morgenroth, vnd Caſpar Fiſchern, das Krezwa⸗ 
{hen uf Ihr vnderthenig anlangen, mit gewißer maß gnedig vorwilligt, daß fie an allen vnd 
jeden orten, da inn Vnßern Landt vnd Fürſtenthumb hiebeuorn Muͤnzſtett aufgerichtet vnd 
gangkbar geweſen, nach dem verlohrnen oder verfallenen Krez ond Gut ſuchen, daßelbe 
außwaſchen, zuſamb bringen, und Vuß furderſt den halben theil ohne endtgeldt einliefern, 
vnd die andere Helfte, vor allen andern keuflichen anbiethen, ond in billichen werth vber⸗ 
lagen ſollen, Damit nun daßelbe angedeuter geſtalt verricht, vnd treuſich hierunter gehan⸗ 
delt werde, So beuehlen Wier hierauf allen vnd jeden obbenandten, vnßern Beambten vnd 
Vhuderthonen, Sie wollen nicht alleine gedachte Krezwaſcher bej ungern geweſenen Muͤnz⸗ 
fetten oberall nach dem verfallenen vnd verlohrnen Gueth oder Krez vnweigerlich ſuchen, 
daßelbe zuſamben bringen vnd waſchen laſſen, vnd an ſolche Ihrer Verrichtung keinen Ein⸗ 
halt oder Hinderung thun laßen, Sondern auch ſobalden eine vertraute Perſohn zuordnen, 
die von Anfang biß zum End dobej guete vnd fleißige Au ffſicht haben, damit nichts vnge⸗ 
buhrliches hierunter fürgehen, vnnd die Krez ander Ortt nicht verſchleifft vnd Vaß verglis 
chener maßen vnd ſonſt nirgent eingeantworttet werden moͤge, Wie dann die Beamdten waß 
zuſamb gebracht ond außgewaſchen wirdt, in eine Verzeichnus zubringen, abwegen zulaßen, 
vnd Vans ſchriftlich zuberichten haben, Alß Wier Vnns deſſen zuegeſchehen genzlich vers 
ſehen, Geben zu Culmbach onder Vußern furgedruckten Fürſtl. Secret, den 18. Marti Ans 
no 1623. 2 ie Chriſtian, M. z. B. 
Was nun dies Falls zu Schauenſtein befolget worden, iſt aus folgenden zu erſehen: 


Gnediger Fuͤrſt vnd Herr, f 
E. F. G. erinnern ſich gnedig, Waß Dieſelbe vndern dato den 1g. Martij jungft abgewiche⸗ 
nen Monats Claus Morgenroth vnd Caſpar Fiſchern vor ein Fuͤrſtliches Patent gnedig 
ertheilt, Nemblichen daß fie off E. F. B. geweſene Münzſtetten in Dero Fürftentbumb die vor⸗ 
handene Krez vfſuchen vnd mit Zugebung einer vertrauten Perſon zuſammen waſchen, auch E. 
F. G. die Beambten underthentg berichten follen, waß ſolche geſchmelzte Krez in allen gewogen. 


Nun haben ſie ſich dieſer Tagen zu vndertheniger gehorſamer volge anhero verfueget, vnd 
vf der alhieſigen geweſenen Munz die Krez (denen Ich eine vertraute Perſon von Anfang 
bis zum Ende zugeben) zuſammengeſucht, gewaſchen, vnd geſchmeltz, welches in allen ro. 
Mark j. Lott gewogen, ſo E. F. G. bei Zeigern dieſen Poten hiebej verpezſchirt zu empfahen has 
ben, fo E. F. G. Ich alſo gehorſamblichen berichtten ſollen, vnd thue E. F. G. c. Datum 
Schauenſtein den 30. Aprilis 1623. 


Hierauf erfolgte dieſes: 


Dem Durchleüchtigen Hochgebornen Furſten vnd Herrn Herrn Chriſtiano Marggraf⸗ 
fen zu Brandenburg, in Preußen, zu Stetin, Pommern ꝛc. Herzogen, Burggrafen zu Nuͤrm⸗ 
berg ond Fürfien zu Rügen, Meinem gnedigen Fürſten und Herrn, hat Vorweiſer diß, das 
ihme mitgegebene Erez vnd Bericht zurecht eingeliefert. Vnd weiln hochgedacht Se. F. G. 
alhier off Plaſſenburg, von Seigerwerk ein zimblichen Vorrath von vngewaſchene Erez has 
ben, alß wird der Herr Vogt zum Schauenſtein, Dauidt Grens, den Krezwaͤſchern an⸗ 
deuten, daß ſie ſich anhero verfuͤgen, vnd erwent Crez zu gut machen. Signatum Culmbach 
den 3. Maij Anno 1623. Johann Rnopff 

Cancelliſt vnd Muͤnzeaßierer. 


Der. wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Dreiſigſtes Stuͤkz. Montags den 25 Julius, 1768. 


Ein anderer ſchauenſteiniſcher Groſche, von eben dem merk⸗ 
wuͤrdigen Jare: 1622. 


Beſchreibung des Groſchen. 


2 hie Vorderſeite begreift einen zur linken Hand ſehenden Adler 

mit offenem Schnabel, ausgeſchlagener Zunge, ausgebreite⸗ 
ten Fluͤgeln, Waffen und Schwanze. Auf der Bruſt zeiget ſich, in 
der untern Hälfte, der darauf liegenden Kugel, die Zal 24. als fü 
viel dieſer Groſchen einen Thaler ausmachten. Am Rande herum 
lieſet man: CHRISTIAN. us D. ei G. ratia MAR. chio BRN. 
denburgi PRVSSLae. d. i. Chriſtian, von Gottes Gnaden, Mark⸗ 
grav zu Brandenburg, in Preuſſen, und dan das S. in feiner be⸗ 
ſondern, einem Steigbuͤgel nicht unaͤnlichen, Einfaſſung. 

Auf der Rulſeite iſt ein zierlich eingefaſter Schild. Er iſt laͤng⸗ 
lichtrund, hat aber oben eine geradlienigte Saͤule mit perpendikular 
aufgeſezten Winkeln. In ſolchem Schilde ſtehet ein zum Streit be⸗ 
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reiteter Löwe, mit offenem Rachen, vorgeſchlagener Zunge und Waf⸗ 
fen, auch in die Hoͤhe gerichteten Schwanz, um den Loͤwen herum 
gehet eine zehenfache bald weiſe, bald rote Abwechslung. Die Um⸗ 
ſchrift beſtehet in der Fortſezzung des Titels: ST. etini P. omera- 
niae CA. sſubiorum V. enedorum CR. osnae IA. egerndorfi 
D. ux BRG. gravius I. n NV. rnberg P. rinceps R. ugiae. 
d. i. zu Stetin, der Caſſuben, Wenden, zu Croſſen, Jaͤgern⸗ 
dorf Serzog, Burggrav zu Nurnberg, Fürſt zu Augen. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


In Erwägung, daß das meiſte, was von dem Gepraͤge dieſes 
Groſchen zu ſagen, ſchon im vorigen Bogen beigebracht worden, wird 
hier nur das ihm eigentuͤmliche anzuzeigen ſein. Solches komt haupt⸗ 
ſaͤchlich auf den Schild an, welcher das burggraͤvlichnuͤrnbergiſche 
Wapen in ſich faſſet. Es ruͤhret ſelbiges bekantlich von dem alten 
nuͤrnbergiſchen Statwapen her, welches aus drei roten und drei wei⸗ 
fen Balken über zwerg wechſelsweiſe gemachet worden. Dieſes Was 
pens mitlern Theil bedekket der burggraͤvliche Loͤwe, daher die rings⸗ 
herum hervorragenden aͤuſern Theile dieſem Balken das Anſehen eines 
Schildes geben. Da nun der Staͤmpelſchneider des vor Augen lie⸗ 
genden Groſchen, es wol für weiter nichts als eine Einfaſſung hielte, 
ſo mag ihm zu gute zu halten fein, daß er nur fünf rote und fünf weiſe 
Flekgen erſehen, den eigentlich ſolten von jeder, dieſer zweierlei Vor⸗ 
ſtellungen, ſechſe herumgehen. Welches auch auf einem bald vorkom⸗ 
menden wunſtedler Groſchen ſich wuͤrklich alſo befindet. 


Das obbemerkte 8. zeiget die Münze zu Schauenſtein an. Der 
vorige Bogen hat es fo klar gezeiget, daß um dieſe Zeit eine Muͤnze 
daſelbſt geweſen, daß ſchwerlich iemand daran zweifeln wird. Solte 
aber dieſer Umſtand nicht genug Anlas geben koͤnnen, den Ort ſelbſt beſ⸗ 
ſer bekant zu machen, in welchem dieſe Muͤnze gepraͤget worden, da⸗ 
dardurch Gelegenheit verſchaffet wird, manches zu entdekken, das 
vielen bisher noch unbekant geweſen? Wir wollen es l 

unſerer 


Ei Pane 235 


unferer viele Jare lang mit groſer Mühe zuſamen gebrachten Beſchrei⸗ 
bung der Herſchaft Schauenſtein einsweilen den Anfang mitzutheilen, 
bis ſich etwan fügen moͤgte, daß das ganze ſtarke Werk in Druk käme, 
und nicht zweifeln, es werde dieſe Bekantmachung unſern Leſern eben ſo 
angenem und wigtig, als irgend eine andere hieher taugliche Sache ſein. 


Schauenſtein oder Schaunſtein, ſonſt auch in alten Schriften 
und Urkunden Schawenſtein, Schawinſtein, und Schabenſtein 
genant, iſt dermalen ein zum Burggravtum Nürnberg oberhalb Ge— 
buͤrgs gehoͤriges Schlos und Marktflekken 1. Meile von Münchberg, 
gegen Lichtenberg zu, 1. Meile von Hof, 2 Stunde rechter Hand 
ab, von der Straſe nach Kulmbach und 1. Stunde von Selbiz auf 
dem Sagberge, um welches ſich faſt in einem halben Zirkel die Sel⸗ 
biz rechter Hand ſchlinget. 


Dieienigen, welche glauben, daß die Urſache der Namen der 
Oerter in ihren Wapen oder Siegeln zu ſuchen, haben hier die ſchoͤn⸗ 
ſte Gelegenheit ſelbigen in dem zu Ende des Bogens abgedrukten 
ſchauenſteiniſchen Amts und Statfiegel ) in welchem ein Mohr 
fich befindet, welcher einen Stein in der rechten Hand vor die Augen 
hinhaͤlt, als wolte er ſagen: Schau den Stein, zu entdekken. 


G 9 2 Ge Man 


*) Das ganze Wapen beſtehet eigentlich in einem obenherunter getheilten Schild, 
in welchem linkerhand das hohenzolleriſche Wapen, rechter Hand aber der 
Mohr, welcher einen Stein vor ſeinen Augen haͤlt. Es fuͤret ſolches 
noch bis dieſe Stunde, fo wol das Vogtamt daſelbſt, als auch Burgermei⸗ 
ſter und Rath und zwar lezterer mit Bemerkung des Jares 1422. als in 
welchem ſelbiger, das Wapen von Kurfuͤrſt Friederichen I. erhalten, wie 
folgende Urkunde ausweiſee: 5 


Wir FRI D ERIC von Gottes Gnaden Marggrav zu Brandenburg 
des Heiligen Romiſchen Reichs Erzkamerer vnd Burggraf zu Nuͤrn⸗ 
berg bekennen offentlich mit dieſem Brif, das für uns komen Bur⸗ 
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Man iſt aber ſchon gewarnet worden, ſich darauf nicht zu verlaſ⸗ 
ſen.) Den wer weis nicht, daß die Siegel der State viel luͤnger 
als ſie ſelbſt ſind? Nicht gleich ſo bald nur ein Haus daſelbſt erbauet 
wurde, bewarb man ſich auch zugleich um ein Sigel. Es verſtrichen 
oft wol etliche hundert Jare, ehe ein Ort ein Sigel angenomen oder 
bekomen hat. Schauenſtein hies ſchon, nach Ausweiſe einer in dem 
folgenden Bogen vorkommenden Urkunde 1386. eine Stat, und gleich⸗ 
wol bekam ſie erſt in dem Jare 1422. vorher beſchriebenes Wapen. 
Wie iſt es alſo möglich, daß fie ihren Namen von ihrem Wapen has 
ben koͤnne? vielmer mag mit letzterm auf ihren Namen der Bedacht 
genomen worden ſein. 

Die 


germeiſter vnd rat vnſer ſtat zum Schauenſtein vnd brachten ons für, 
wie vnſere fordern fie begnadet hetten mit ſigtrechten, das fie das ha⸗ 
ben vnd gebrauchen ſollen, als ander vnſere ſtete vnd merkte, dabei 
wir. fie den alſo bleiben laſſen, erzelten ons dabei, wie ſie nicht aigens 
jnſigel hetten, darunter ſie jeer ſtat Sandlungen verſchreiben vnd bes. 
figeln mochten, vnd baten uns mit einen jnſigel fie gnediglichen zu verſe⸗ 
hen, vnd jnen zu verleihen, haben wir angeſehen ir zimliche bete vnd 
haben jnen zu jrer ſtat notturfft gegeben vnd verlihen, geben vnd ver⸗ 
leihen jn das fuͤrbas ewiglich zu haben jn craft diz Brifs als das dan 
in diſen Brif ausgeſtrichen vnd mit farben gemalet iſt, alſo das ſie 
vnd ire Nachkomen derſelben vnſer fiat das zu jren geſcheften und 
notturften haben vnd gebrauchen ſollen vnd mogen wen wo vnd als 
oft des not geſchicht vnd ob fie von vnſert vnſern erben oder nachko. 
men wegen reiſen und zu feld zieben wurden, ſolche Wappen in einen 
panir vfrichten vnd furen ſollen vnd mogen von menniglichen ungebins 
dert on alles geuerde vnd des zu vrkund vnd waren bekentnuſſe ha⸗ 
ben wir vnſer jnſigel an dieſen Brief gehangen, der geben iſt nach 
Criſti vnſers Herrn Geburt vierzehenhundert jar vnd darnach in den 

wei ond zwanzigſten jaren an des heiligen ſant Niclastag. 

) S. des Herrn Konſiſtorialrat Oetters Saml. hiſtor. Nachr. I. B. II. St. 178. 
u. f. S. N 3 tits | eng 
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Die Lage Schauenſteins eröfnet viel beſſer deſſen Benennung. 
Der Schauenſtein lieget hoͤher als alle Berge umher, daher ſich 
auch fo wenig Waſſer dahin bringen laͤſet. Man kan ſich alſo auch 
weit von da umſehen, und er wird weit herum geſehen, das iſt ſchauen. 
Das angefuͤgte ſtein, rechtfertiget der Anblik des Schauenſteins. 
Den man gehe nur um das Schlos herum; ſo zeiget ſich ſchon der 
Sels oder Stein, auf den es gebauet iſt. ua 

Zu welcher Zeit dieſes Schlos oder Veſte angeleget worden, laͤſet ſich 
fo genau nicht beſtimmen. Inzwiſchen ergibt ſich doch aus einer Urkunde, 
daß ſie ſchon um das Jar 1350. dieſen Namen gefuͤret. Iſt nun bekant / 
daß im eilften Jarhunderte nach Chriſti Geburt man in Deutſchland 
ſich genoͤtiget geſehen, zur Sicherheit auf hohen Bergen Veſten ans 
zulegen; ſo moͤgte auch wol dieſer Schauenſtein um ſolche Zeit fein 
beveſtiget worden, den uͤber ſolche Zeit hinauszugehen, verbietet deſſen 
deutſcher Name. Alle Oerter dieſer Herſchaft, welche die alten 
Kaufbriefe namhaft machen, fuͤren auch deutſche Namen, Meudorf, 
Lauterbach, Reuſch, Duͤrrengruͤn, Beiersgruͤn, Helmbrechts, 
Nieder und Oberweiſſenbach, Weidesgruͤn, Burkartsreut 
u. ſ. w. das einige darunter befindliche Windiſchengruͤn zeiget etwas 
wendiſches an, wo nicht das angeſchobene Brün, die Sache ver⸗ 
daͤchtig machet. Da nun noch merere Namen in hieſigen Gegenden, 
alzuoffenbare Zeugen ſind, daß dieſes Volk der Wenden auch ehe⸗ 
dem in dieſem Theil Deutſchlandes eingedrungen; ſo wollen wir die⸗ 
ſes Wortes wegen keinen Steit erregen. Damit aber iſt noch nicht 
ausgemachet, daß die Oerter ſelbſt auch von denenſelben angebauet wor⸗ 
den. Wil man daher ia den Schauenſtein noch aͤlter machen, ſo 
koͤnte man ſagen, er waͤre eben dem Einbruch der Wenden einen 
Riegel vorzuſchieben, von den Deutſchen erbauet worden. 

Mereres laͤſſet ſich von denen, bisher gleichwol faſt unbekanten, 
ehemaligen Beſizzern dieſes Schauenſteins, mit Gewisheit ſagen. Die 
Geſchichtſchreiber ſind zwar ſehr unrichtig in der Beſtimmung derſel⸗ 
ben, und die verſchiedenen unrichtigen Namen, welche fie ſelbigen beile⸗ 
gen, verraten genugſam, daß N Nachrichten aus falſchen Quel⸗ 

. = urn ben 


238 ER DD ut 


len geſchoͤpfet. Buͤſching, ) nennet fie von Riegel; gleichſam als 
ob das vorgeſezte von ihnen ein beſonderes Anſehen zu wege braͤchte, 
und ſie erſt in den Adelſtand verſezte, und ob man nicht eben ſo gut 
von altem Adel ſein könte, ohne doch dieſes einſilbigte Woͤrtgen, wo⸗ 
rauf ſich diejenigen am meiſten einbilden, die deſſen Abſicht am we⸗ 
nigſten eingeſehen, zu fuͤren. Die meiſten *) nennen ihn einen Wolf 
gang Riegel, gleich als ob Wolfgang der Vorname, und Nigel 
der Geſchlechtsname geweſen. Da nun Wolfgang, wiewol nicht 
zum beſten, kuͤrzer Wolf iſt, fo it ein Wolf Rigel “) daraus ge⸗ 
worden, welche beide Namen man auch mit einem Striche zuſamen 
gehaͤnget. Iſt nun erſterer Name der Vorname geweſen, wofuͤr ihn 
gewis alle unten genante angeſehen; ſo muͤſen entweder alle dieſes 

Geſchlechts einerlei Vornamen gehabt haben, wie etwan in dem hoch⸗ 

graͤvlich reusplauiſchen Geſchlechte noch bis dieſe Stunde, genau das 

ruͤber gehalten wird; oder ſie muͤſen naͤchſt Wolf oder Wolfgang 
noch einen Taufnamen gehabt haben. Dieſes aber war in ienen 

Weltalter, aus welchem die hernach vorkommenden Urkunden dieſes 

Geſchlechtes ſind, unerhoͤrt. Daher mag iener zuſehen, wie er mit 

ſeinem Seinrich Wolf Strigel fortkomme, mit welchem wir bald 

beſſer fortkommen wollen. Was wird aber endlich mit einem Wolf⸗ 
gang Strichel' ““) und Weſtrigel *****) anzufangen fein? So 
dunkel ſiehet es mit den ehemaligen Beſizzern Schauenſteins aus! 

i ö Brief 

„) In der Erdbeſchreibung III. Th. II. B. 2493. S. 

**) Als Kinnäus in J. P. J. K. G. V. B. VII. K. 112, 8. Nairitz vom Burg⸗ 
gravtum Nürnberg 35. S. Gros in der Burg und Marggr. Brandenb. 
Land und Regentenhiſt. VI. Kap. 16. §. 214. u. f. S. Hon im topograph. 
Lexik. des Fraͤnk. Kreiſes 290. S. f 

*) In Widmans boͤf. Chronik bei dem Jare 1366. und Wils deutſchen Pa. 

radis. XXII. Kap. as. $- a 2 

RO) In Struvens Schrift von den Reichsallodien III. Kap. 18. $. 216 S. daß 
aber damit auf den Herrn von Schauenſtein geſehen werde, ungeachtet, 
dort Frauenſtein gedrukt worden, dergleichen in dem ganzen Burggrav⸗ 
tum Nürnberg nicht aus zukundſchaften, verofenbaret ſich daher, weil ihm 

HBelmibrechts, welches Helmbrechts iſt, an die Seite geſezzet worden. 

% S. die alte rotenburgiſche Chronik, in Duellens Wiſtellaneen Il. B. 200. S. 
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Brief und Siegel ſollen erweiſen, daß ſie das en: der 
Wolfſtrigel geweſen. Hier iſt erſteres: 


Ich HEJNRegcc von Koczawe er pey den czeiten 
zum Hoff Regniez vnd Freyderich Rodey purgermeiſter czu der 
czeit vnd der rat gemeyn ezum Hoff Regnicz, bechennen offen⸗ 
lich mit diſem Brife vnd wollen dacz ez wizzenleichen ſey 
allen den die in ſehen horen oder leſen, dacz für ons chum⸗ 
men fein der ſpitalmeiſter ezum Hoff vnd die dar czu gehoren die 
priſter vnd die pfruntenern von eyner ſeiten vnd Nykel Lym⸗ 
mer vnd Hans ſein Bruder auf die andern ſeyten vnd haben 
peiderthalben gecleit vum die gut die da gelegen feine ezu vo⸗ 
zelſgrůn die der Herdegen Schutfel ſeliger hat kauft cu HEIN 
NEZIEH WOLTSTNYIGEL den obgenanten ſpital vnd 
durftigen vnd die darczu gehern czu erbe vnd czu eigenſchaft 
daran daz ſpital gehindert wart, von den obgenanten Lym⸗ 
mern Dez het wir in Ack beſchiden auf chundſchaft vnd auf 
recht da ſie von peyden ſeyten dar czu chomen daz ſpital vnd 
beyde Lymmer vnd vorhorten ir chundſchaft do bey ſaze der 
erberg vnd veſte ritter her Erhart Murring vnd die erbern 
knechte Heinrich Rawenſteyn der elter vnd Heinrich vnd Matel 
ſein Bruder vnd die Weyſen wolbeſcheiden Leute Heinreich 
Tenderlein, Cuncz Pock, Nyklas Taufenteſſchel vnd Nyklas Pab. 
Ulrich Snarchenreut vnd Heinrich Knopfe vnd der Rat gemeyn⸗ 
cleichen der obgenanten ſtat zum Hoff die da vrteilten auf iren 
eyt vnd trewe daz daz ſpital vnd der ſpitalmeiſter vnd die ſei⸗ 
nen peßer chuntſchaft hetten czu den obgenanten guten den 
die Lymmer vnd daz die felben gut daz ſpital vnd die feinen bes 
hilten mit den rechten vnd da gevrteilt wort daz ich vor⸗ 
ge⸗ 
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genanter Ser Heinreich von Koczawe von meins Herren we— 
gen vnd von Gerichtes wegen ſchol daz ſpital bey den obge⸗ 
nanten guten behalten vnd beſugen vor aller menleich. Auch 
wart geurteilt daz wir der teiding dem obgenanten ſpital vnd 
ſeinen vormunden ſchulden dez unſern Brif geben mit vnſern 
anhangenden jnſigeln czu eyner chuntſchaft vnd czu gewizſen der 
obgenannten teyding vnd vrteil Darum gib ich obgenanter 
er Heinreich von Koczaw dem obgenanten ſpital dieſen offen 
Brif cʒzu vrkunde vnd czu wizſen aller diſer obgenanten rede 
teyding vnd vrteilt mit meinen anhangenden Inſigel ſu ich 
Fridereych Rodey purgermeiſter zu der czeit mit wizſen der 
purger dez rates henge auch der ſtat jnſigel an dieſen Brif 
czu eyner merern chuntſchaft vnd gewizſen der obgenanten 
verteil vnd teiding Der Brif iſt geben do man zalt von Cri⸗ 
ſtes gepurt dreuzehenhundert jar dar nach in dem ſechs vnd 
ſybenczigſten jar an den a vreytag nach ſant en tag 
ſumbenten. 


Daß dieſe Wolfſtrigel und ſonſt niemand, die rechten Beſizzer 
von Schauenſtein geweſen, und dieſer ihr achter Name ſei, werden 
mererer Urkunden des folgenden Bogens, nebſt ihren Wapen und 
Siegel zeigen. Wir beſchlieſen inzwiſchen den gegenwaͤrtigen, mit 

8 oben angezeigten und beſchriebenen Siegel und Wapen von 
e N e 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Ein und dreiſigſtes Stüf, Montaas den 1. Auguſt 1768. 
— . e . e p TEE en 


Ein dritter ſchauenſteiniſcher Groſche, von nicht geringerer 
Merkwuͤrdigkeit, und aus ebendemſelben Zeitalter, als die vori⸗ 
gen iedoch ohne Anzeige des Jares. 


Beſchreibung der Muͤnge. 


D. Hauptſeite hat, mit dem auf vorigen Bogen beſchriebenen Groſchen, den 
ausgebreiteten Adler, mit der auf der Bruſt, in einer beſonders getheil⸗ 
ten Rundung befindlichen Zal 24. Die Umſchrift aber iſt, wie der Augenſchein 
ausweiſet, ein wenig unterſchieden, den hier lieſet man: CHRISTIAN. us D. ei 
G. ratia MAR. chio BRAN. denburgi PRVSSIE. d. i. Chriſtian von Gottes 
Gnaden Markgrav zu Brandenburg, in preuſſen. Oben zeiget ſich aber 
mals das aus dem vorigen Bogen ſchon bekante S. in feiner. befondern Einfaſ⸗ 
ſung, zum Zeichen, daß der Groſche zu Schauenſtein gepraͤget worden. 

Auch die Rukſeite hat das burggraͤvliche Wapen faſt auf gleiche Art, wie 
es auf ienem vorgeſtellet iſt. Am Rande aber iſt die Umſchrift: ST. etini PO. 
meraniae CA. ſſubiorum V. enedorum CR. oſnae IA. egerndorfii D. ux BVRG. 
gravius I n NVR. nberg P. rinceps R. ugiae. d. i. zu Stettin, pomern, der 
10 H b Caſſu. 
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Caſſuben und Wenden, zu Croſſen und Jaͤgerndorf Herzog, Burggrav zu 
Nuͤrnberg, Suͤrſt zu Rügen, 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


Trift man auf den beiden vorhergehenden, zu Schauenſtein gepraͤgten 
Groſchen, die Jarzal bald auf der Hauptſeite, bald auf der Rukſeite an; fo 
hat hingegen dieſer das ſonderbare, daß auf keiner von beiden nur die geringſte 
Spur davon zu finden. Die gute Beſchafenheit des Originals iſt auch Buͤrge das 
für, daß ſelbige weder mit Fleis weggekommen, noch durch einen langen Ge 
brauch ſich unkenbar gemacht. Welches ſich noch weniger vermuten laͤſet, da es 
nicht an merern Staͤmpeln felet, auf welchen man die Jarzal gleichfals verge⸗ 
bens ſuchet. 


Wir bemerken uͤberhaupt, bei ſo vielen alhier theils beſchriebenen und uns ſonſt 
unter die Augen gekommenen dergleichen Groſchen, daß fie wenig in Haͤnden herum: 
gegangen ſein muͤſen. Die meiſten derſelben ſind vielmer ſo gut behalten, als wen 
ſie nur erſt ihr Gepraͤge erhalten hätten, und aus der Münze gekommen waren. 
Die Urſache iſt ohne Zweifel, weil ſich das Muͤnzweſen gleich nach Prägung ders 
felben geändert, und was ſich von ſelbigen noch findet, meiſt aus alten Schaͤz⸗ 
zen und Erbſchaften herkomt, wo man fie mer zum Denkmal der damaligen zer; 
ruͤtteten Zeiten, als zum State, oder zum Notpfenning aufbehalten. Aber 
eben dieſes dienet zum Beweis, daß ſie mit den uͤbrigen hier betrachteten gleiches 
Alters ſind, da auch ihr Schrot und Korn von denenſelbigen nicht abgehet. 


Es mag nun dieſes Alter entweder aus Verſehen des Stempelſchneiders, 
oder aus andern, vieleichte nicht lobwuͤrdigen, Abſichten ausgelaſſen worden ſein, 
fo werden unfre Leſer wenig darbei einbuͤſen, wen wir weder das erſtere noch das 
leztere mit Gewisheit behaupten köunen. Deſto verbindlicher aber hofen wir fie 
uns zu machen, wen wir ihnen eine weitere ſichere Nachricht von denen ehemali⸗ 
gen Herren und Beſizzern Schauenſteins geben. Den hierdurch wird abermals 
eine Gegend des Fuͤrſtentums des Burggravtums oberhalb Gebürges lichte, wel⸗ 
che ſo lange Zeit mit ſtarken Nebel umzogen geblieben, und welche wir noch in ein 
helleres Licht feggen könten, fo wir nicht alhier zu ſehr eingeſchraͤnkt waͤren. 
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Hat ſich nun aus voriger Abhandlung verofenbaret, daß die Wolfſtrigel 
ehedem die Herren Schauenſteins geweſen; fo ergibt ſich zugleich aus folgendem, 
daß ſie beſagtes Schauenſtein als eine ununterworfene und freie Herſchaft be⸗ 
ſeſſen. ü 


Die beruͤmte gottwichiſche Chronik wil zwar Th. I. B. IV. N. cccxxxxvl. 
S. 726. die ehemaligen Herzoge von Meran, als ihre Oberlehens herren ange⸗ 
ben. Wir wolten fie auch gerne dafür halten; wen nur in einer einigen beglaub⸗ 
ten Urkunde ſich ein ſicheres Zeugnis hiervon finden lieſe. Welcher Lehensherr aber, 
es moͤgte es auch geweſen ſein, wer er wolle, wuͤrde wol zugegeben haben, daß 
ſein Lehensman ſich von ihme losgeriſſen und ſeine Herſchaft einem andern zu Lehen 
aufgetragen haͤtte? Gleichwol geſchahe dieſes von denen ehemaligen Herren 
Schauenſteins, zum Beweis ihres unumſchraͤnkten Rechts, welches ſie an die⸗ 
ſer Herſchaft gehabt. Hier iſt der Beweis: 


Ich Heinrich der alt Wolfſtrigel. ritter bekenne ofenlichen an diſem briue al⸗ 
len den. di in ſehen boren oder leſen daz ich meinen lieben gnedigen Herren 
Hern Heinrich dem eltern Voyt von Wyda vnd Sern Heinrich feinem eltern 
ſune dem ritter und allen iren erben gelobe vnd mich des vorbinde vm di 
gnade di ſi an mir getan haben daz ich mein erben vnd mein gut. den 
Schawinſtein, vnd alles das darzu gehort beſchicken mag vor meinen tode 
vnd nach meinen tode wem ich wil vreunden oder vreinden *) mannen oder 
vrouen. daz ich vnd alle di den das vorgenante Gut gelyhen wirtt in allen 
vorbuntnizzen vnd in allen teidingen. Gein in ſten ſchullen vnd in gewarten 
ſchullen in aller weiſe vnd mit allen trewen. vnd reichen, als ich vnd mein 
bruder etle Wolfſtrigel dem Got gnade von vntz biz her getan haben. Auch 
bekenne ich Heinrich Wolfſtrigel der junger wanne ich an meine vorgenante 
gnedigen Herren von Wyda mit der Lehen vber den Schawenſtein gewuͤſt 
werde. vnd vber die gut di dar zeu gehoren daz ich danne auch ſchol vnd 
wil meinen vorgenanten Zerren von Wyda mit briven vnd mit vorbuntniz 
zen vorgewiſſern das in dar an ſchol genugen, alle di vorbuntnizze. Feu 
balven vnd mich zen vorbinden mit denſelben guten. als es vor her kumen 
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iſt. als mein Vetter Ser Heinrich vnd auch mein Vater. dem Got gnade. 
haben gebalden. vnd ich ſchol vnd wil tun. als ein getruwer man kegen ſei⸗ 
nen getruwen herren. ʒcu rechte vnd billich tun ſchol an geuerde. Diſe vor⸗ 
beſchrieben rede vnd teidinge haben geteidinget. die erbern leute leute *) 
ber Lewe pharrer zeum Schawinſtein her Hans von Weifleftorf ritter. Heincz 
von Weisleſtorf fein Bruder, Nicol vnſer ſchreiber. vnd meyn lude vnd fein 
auch des geczugen, vnd dar vber zeu einer merern ficherbeir geben wir 
vnſern lieben genedigen herren von Wyda diſen vnſern brief vorſigelt mit 
vnſern jnſigeln **) Heinrich des eltern des ritters. vnd Heinrich des jun⸗ 
gern. der Wolfſtrigel, di daran hangen, Der geben iſt nach Criſti vunſers 
herren gepurt. Dreuczenhundert jar darnach jn dem u) 

Nun achteten ſich aber die Voͤgte von Weida zu der Zeit ſelbſt mit ihren 
eigenen Herſchaften nicht ſicher, daher fie ſelbige denen Burggraven zu Nürnberg 
im Jare 1357. auftrugen. Was Wunder demnach daß die Wolfitrigel ein glei⸗ 
ches mit ihrem Schauenſtein thaten. Wer folgendes lieſet, kan nicht mer hier⸗ 
an zweifeln: 


Ich Heinrich Wolfſtrigel der elter, ritter. vnd ich Heinrich Wolfſtrigel der 
junge veriehen vnd tun kunt ofenlich an diſem Brief fur vns vnd fur 
alle vnſere erben vnd geloben auch mit guten trewen an eydes fiat dacz 
wir vnd alle vnſere erben mit unſern veſten und hauſer Schawenſtein vnd 
kryna ewiclichen gewarten dyenen vnd offen hewſer ſein ſullen der wolge⸗ 
born vnſern lieben gnedigen herren bern Albrecht und bern Fridrich Burc⸗ 
grafen ze Nurnberg vnd aller irr erben vnd Auch ewiclichen bej der her · 
ſchaft ze beleiben vnd ir Dyener ze ſein vnd mit den veſten vnd heuſern 
ze warten vnd ze dyenen wider aller meniclich nymant vßgenomen dann 


die 


) Hier aͤuſert ſich abermals des Schreibers Leichtſinnigkeit. 


„e) In welchem / wie ſich am Ende des Bogens zeigen wird, ein Strigel, um deren jedes die 
Worte S. HEINRICI WOLF STRICEL, nur daß des jüngeren feines etwas gröſer / 
daher den auch in des Altern kleinern der Vorname verkuͤrzt und nur HEIN R. zu leſen. 


% Es hat aber der Schreiber vollends das Jar ſolches Jarhunderts und den Tag ſortzuſchreil · 
ben vergeſſen. Ohne Zweifel aber iſt der Brief nicht lange vor dem folgenden gegeben / da 
in beiden einerlei Vögte von Weida genennet werden. 
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die recht die der edel vnſer gnediger herre herre Heinrich der elter voyt 
zu Weyda vnd ſein Erben haben zu den vorgenanten veſten Schawenſtein 
daz in davon irre recht icht abge vnd darumb ſo ſullen ſie vnd alle ir ex» 
ben vns vnd alle vnſere erben verſprechen vnd verteydingen zdem rech⸗ 
ten gen wen vns des not geſchiht, als ander ir dyener on geverde, vnd 
des zu vrchunden geben wir in diſen Brif verſigelten mit vnſern anhan⸗ 
genden jnſigeln, der geben iſt vnd die teyding und verbuntnizze geſchehen 
find zu Beyerreut do man zalt von kriſtus gepurt drewzehenhundert iar 
vnd in dem ſyben vnd funfsigten . iare am montag nach vnſer frawen tag 
wurzweihe ꝛc. 2 * 8 


Dieſes ward nach Verlaufe einiger Jare, nämlich nach Criſtus gepurt 
drenzehnhundert jar im funf vnd ſechzigiſten jare an fand Nycolasabend 
eben zu Beyerreut, nach Aus weiſe einer andern uncheghenen Urkunde erneuert. 


Ohne aber weiter auf die Vögte von Weida zu feben , hieng die Verlei⸗ 
hung der wolfftrigelſchen Güter in Zukunft von vorher genanten Herren Burg⸗ 
graven ab. Solches iſt aus folgendem klar: 


Ich Hannſe Wolfſtrigel zu dem Schawenſtein geſeſſen bekenne offenlichen 
mit diſen Brife fur mich alle mein erben vnd nachkomen daz ich mich vers 
bunden ban und verpundt mich auch mit craft ditz Briefes, Ob daz wer 
vnd geſchehe daz der kawf ſtet vnd gantz wurde vnd belibe den ich mit 
Albrecht vnd Conraden den Ekkerten purgern vf dem Kupferberg, vnd iren 
Erben getan han vmb den hamer, genant Sperlingshamer vnd vmb daz 
Dorff Durrengrun mit iren zugehoͤrungen darzu der hochgeborn Furſte 
mein gnediger herre herr Friderich Burgraue zu Nuremberg ſein Gunſt vnd 
willen mit ſeinen Briefen gegeben, daz ich mein erben oder nachkomen 
demſelben meinem bern die obgenanten gut mit andern guten die alz gut 
al; die obgenanten hamer vnd Dorff fein widerlegen ſullen vnd dieſelben 
gute dan ewiclichen von dem obgenanten vnſern herren ſeinen erben vnd 
nachkomen zu rechten lehen jch mein erben vnd nachkomen haben nemen 
vnd empfaben füllen vnd des zu vrkund gib ich dieſen Briefe mit meinen 
eygennem anbangenden jnſigel Y verſigelt Der geben wart zu Plaffenberg 
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do man zalt nach eriſti gepurt drewzehenhundert vnd in dem einem vnd 
achtzigiſten jare am 2 vor fand Laurencij tag. 


Endlich bekkauften die wolfſtrigel ihr 5 gar an die Burg, 
graven, Die Gef! chtſchreiber ſind eben ſo wenig in Anſehung der Zeit als der 
Beſtimmung des Kaufſchillings einig, auch die Verkaͤufer werden von einigen 
falſch angegeben. Folgender Kaufbrief wird alles aufklaͤren: 


Ich Otto Wolfſtrigel Rirter mein ehelichen wirtinn vnd alle unſer erben 
bekennen offenlichen mit diſem Brife vnd tuen kunt allen den die in ſe⸗ 
hen oder horen, daz wir mit gutem Willen vnd rate vnſrer Freunde recht 
vnd redlichen verkaufft vnd zukauffen geben haben, verkauffen vnd gez 
ben auch zu kauffen mit eraft diz Brifes dem hochgeborn Furſten vnſerm 
lieben gnedigen berren bern Fridrichen Burggraven zu Nuremberg vnd ſei⸗ 
nen erben vnſern teil an der veſten vnd ſtat Schawenſtein vnſer pewe da⸗ 
ſelbſt vnd auch vnſere teil an alle bernach geſchi iebenen guten daz iſt Mur 
le daz Borffe Weitersgrune Vtſcheſgrune Helmprechts Selwicz Burckharts⸗ 
rewt Jaythofe Leſten Pilgermſrewt Oberweyſſenbach Beyerſprun der Hamer an 
der Leſten vnd die Hopfenmuͤle vnd haben in die uorgenanten gute alle 
vnd auch alles daz daz wir gehabt haben in dem Gericht S Schawenſtein ge⸗ 
legen als dieſelben gute mein obgenanten Otten vater ſelig herbracht vnd 
ich vnd mein erben ynnegehabt haben, wie daz genant oder wo daz iſt 
gelegen nichtis ausgenommen mit allenn den daz zu der uorgenannten ve⸗ 
ſten ſtat vnnd guten gehoret balfgerichte ander gerichte welde holzer vnd 
nemlichen vnſern teil an dem Hage vnd an dem Tamperge Seleyte Folle 
Jinſe Gulte Wyſat frone gewonliche vnd vngewonliche ſtewer zehende 
fiſchwaſſer fliſſende vnd ſteede vnd mit namen vnſern teyl an dem Waſ⸗ 
ſer daz ſich anhebet an Chunrads von Reichzenſtein Waſſer vnd der da geet 
butz an den pach der da heiſſet die Leſten vnd die zwey pech die Tran 
vnd Dabreln vnd auch den Schoͤnawerbach lehen geiſtliche vnd werltliche 
wyſen ecker wunne vnd weyde beſucht vnd vnbeſucht ob vnd anter der 
erden Mit namen haben wir in zukauffen geben waz wir rechtis gehabt 
baben an dem teil zum Schawenſtein der Heinrich Wolfſtrigels krawſen ges 
nant meines vettern iſt geweſen vnd alles daz in vnd zu denſelben teil ge⸗ 
boret, in der veſten, in der ſtat vnd in dem Gerichte Schawenſtein gele⸗ 
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gen, wie daz alles genant oder wo daz iſt gelegen nichtis auzgenomen 
Alſo daz wir ons an den uorgenanten veſten fiat guten vnd an dez kraw⸗ 
fen Heinrichs teil vnd an allem dem daz zu allen obgeſchriebenn guten ges 
horet dheinrerley recht noch forderunge behalten vnd dheinerley anſprach 
mit oder an gerichte donnach nymmermer gewynnen noch gebaben ſullen 
vnd wollen ſementlichen oder ſunderlichen in dheinweis on alles geuwer⸗ 
de Vnd haben die uorgenanten guter alle mit iren zugehorungen dem uor⸗ 
genanten vnſerm gnedigen Herren dem Burggrauen vnd feinen erben, ges 
ben vmb acht tauſend pfunt heller iezunt lantwerunge Daſſelbe gelt vns 
vermachet verbeiſet vnd vergewiſſet iſt daran vns wol genuͤget Auch iſt in 
dem kauffe begriffen vnd geteydinget worden, daz der obgenante herre vnd 
ſein erben von der obgeſchrieben ſumme Geltis laſen vnd ledigen ſol vnd ne⸗ 
men alle die gute die wir in dem gerichte zum Schawenſtein verkummert 
vnd verſeczet haben und ſullen von derſelben ſumme geltis auch alle dez 
obgenanten vnſers herrn diener ritter knecht burger vnd burgerinnen von 
den juden gelediget vnd ausgezogen werden aller ſchulde die wir in ſchul⸗ 
dig ſein zugelten Auch ſol der obgenante vnſer herr oder ſein erben vmſ⸗ 
ſelber gen iren juden vmb alle ſchulde die wir in ſchuldig fein von der ob⸗ 
genanten ſumme geltis auzzihen vnd ledigen nach ſage vnd auczweyſunge 
der brife die daruber von demſelben vnſerm herrn gegeben ſein worden, 
wir zihen anz dem kauffe die gute damit die frumeſſe zum Schawenſtein 
gewidemt iſt vnd die ſelgerete die dem pfarrer vnd der pfarren daſelbſt vor 
zeiten fein gemacht Wir ſullen vnd wollen auch den uorgenanten vnſern 
herren vnd ſein erben der vorgenanten verkaufften gut alle mit ihren zuge⸗ 
horungen weren fertigen vnd vetreten wo die auſpreche würden nach den 
landesrecht ſyten vnd gewonheiten Auch weiſen wir vnſern herrn mit den 
lehenen an ſeinſelbs G.aden wann wir vnd vnſer fordern dieſelben gute von 
im zu lehen gehabt haben Vnd daz dem obgenanten vnſern herren vnd ſei⸗ 
nen erben alle obgeſchriebene teydinge punde vnd artikel beſamment oder 
beſunder ſtet gancz vnd vnuerrucket wer den gehalten dar umb haben wir in 
zu vns vnuerſcheidenlich zu purgen geſeezt vnſer liebe freunde di hernach⸗ 
geſchrieben ſteen Alſo vnd mit dem gedinge Ob dem obgenanten vnſerm 
herren vnd ſeinen erben dheinerley bruch vnd krank in den obgeſchriben ty⸗ 
dingen vnd artikeln einem oder mer geſchehe fo baben ſi gewalt dieſelben 
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vnſer purgen manen zuleiſten vnd wen dieſelben von in iren poten oder 
brifen alſo gemant worden, ſo ſol einer die leiſtunge uff den andern nicht 
verziehen ſunder ſie ſullen zuſtunden als ſie gemant werden einfaren gen 
den Hofe in die ist in ſolich herwerz darin fie von den obgenanten vnſern 
herren oder ſeinen erben geweiſet werden, vnd leiſten irer iglicher mit einem 
knecht vnd mit einen Pferde vnd ſullen auz der leiſtunge nymmer kommen als 
lange biz in gerechtuertiget wirdet darumb ſie gemanet haben Giengen auch 
der purgen ein oder mer abe von todis wegen oder furen auz dem land alſ⸗ 
offt daz geſchieht alſofft ſullen wir in einen andern alſguten vnd gewiſſenn an 
dez abgegangen ſtat ſetzen in dem nechſten moneth darnach als wir von in 
ermanet worden oder die belibenn purgen fallen leiſten in aller maſſe als oben 
geſchrieben ſtet alslange biz wir in einen andern purgen geſeczet haben, So 
fine dicz die purgen her Hans von Sparneck genant von Weiſſelſtorf peter von 
Zedewicz Fridrich von Gutemberg Hans von feyltſch Reinbot genant, der alte 
Hans von Feiltſch Fridrich von Sparneck Nickel von Kotzaw geſeſſen daſelbeſt vnd 
Hans Rabenſteiner Vnd wir die tezuntgenanten purgen geloben alles daz ſtet 
vnd gancz zu halten vnd daſſelbe uolfuren daz oben von uns an diſem Brif 
geſchriben ſtet vnd baben dez zu einer rechten geczerornuſſe vnd warheit vn⸗ 
ſere Inſigel zu hern Otten Wolfſtrigels Inſigel an dieſen Brif gehangen Vnd 
ich obgenanter Ott Wolfſtrigel gebe diſen brif fuͤr mich mein elichen wirtinn 
vnd vnſer erben dem obgenanten meinen gnedigen herrn dem Burggrauen 
vnd feinen erben verſigelten mit meinen vnd meinen iczuntgenanten purgen 
anhangenden Inſigeln geſchehen nach Chriſti vnſers Herren Geburt drewze⸗ 
henhundert vnd in dem ſechs vnd 8 jaren an nechſten eee vor 
u Malpurgen tag. 7 An : * 
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Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Zwei und dreiſigſtes Stuͤk. Montags den 8 Auguſt, 1768. 


—— 


Ein merkwuͤrdiger Groſche, zu eben der Zeit, als die vorher⸗ 
gehenden, in der Stat Wunſidel, gepraͤget. 


Beſchreibung deſſelben. 
A. der Hauptſeite ſtehet, wie auf dem vorhergehenden, der Adler 


mit ausgerekter Zunge und ausgebreiteten Flügeln, davon die auf 
der Bruſt befindliche Zal 24. wie bekant, zu verſtehen gibt, daß deren 
vier und zwanzig für einen Thaler gerechnet worden. Unter den Fluͤ⸗ 
geln iſt das Jar 1622, als die Zeit in welcher der Groſche gepraͤget 
worden, getheilt angezeiget, und am Rande herum lieſet man fol⸗ 
gende Umſchrift: CHRISTIXN. us D. ei G. ratia MAR. chio 
BRA. ndenburgi PRVSSIE. d. i. Chriſtian, von Gottes Gna⸗ 
den Markgrav zu Brandenburg, in Preuſſen. Ueber dem Haup⸗ 
te des Adlers iſt ein chimiſches Zeichen, deſſen warſcheinliche Bedeu⸗ 
tung und Abſicht in der Folge wird gemeldet werden. 
| | Si Auf 
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Auf der Rukſeite ift der innere Plaz, mit dem in einer zierlichen 
Cartouche befindlichen ovalrunden Schilde des Burggravtums Nuͤrn⸗ 
berg, angefuͤlt, in welchem der ſchon ehehin beſchriebene zum Streit 
gerichtete Loͤbe, mit offenen Rachen, vorgeſchlagener Zunge, Waf— 
fen und Krone, nebſt der ſechsmal roten und eben ſo vielmal weiſen 
Abwechslung befindlich. Die Umſchrift beſtehet abermals aus der 
Fortſezzung des Titels: ST. etini PO. meraniae CA. sſubiorum 
V. enedorum CR. osnae IA. egerndorfii D. ux B VRG. gravius 
I. n NVRN. berg PR. inceps R. ugiae. d. i. zu Stetin, Pomern, 
der Caſſuben und Wenden, zu Croſſen und Jaͤgerndorf Herzog, 
Burggrav zu Nurnberg, Fuͤrſt zu Rügen 


Siſtoriſche Erklaͤrung. 


In Wunſidel der vierten Hauptſtat des Fuͤrſtentums des Burg⸗ 
gravtums Nuͤrnberg, oberhalb des Gebuͤrges und deſſen Hoſpitale, 
hat man noch dieſe Gattung von Muͤnzen verſchiedene male. Selbſt 
dasienige Stuͤk, welches wir hier vorſtechen laſen, ſchreibet ſich von 
daher, wo uns Herren Burgermeiſtere und Rath vor einigen Jaren 
bei unſrer Anweſenheit daſelbſt, als fie uns in ihrem Hoſpital herum 
gefuͤret, damit beſchenket. Gleiches geſchahe aber auch mit denen 
vorhergehenden Groſchen, von welchen wir dargethan haben, daß 
ihre Auspraͤgung zu Schauenſtein geſchehen. Gleichwol gab man 
uns ſelbige alle, unter der Verſicherung, daß von ſaͤmtlichen deswe⸗ 
gen noch ein Vorrat in Wunſidel anzutrefen ſeie, weil ſie daſelbſt 
ausgemünget worden, und dahero eine Anzal zum Gedächtnis auf⸗ 
behalten worden. 

Daß aber ſolcher Beweis, ſo ſcheinbar derſelbe dem erſten An⸗ 
ſehen nach vorkomt, nicht zureichend ſei, ſondern verſchiedene dieſer 
Muͤnzen einen ganz andern Geburtsort haben, davon wird ieder uͤber⸗ 
zeugt fein, der unſre Nachricht, die wir von fchauenfteinifchen Bros 
ſchen gegeben, auch nur obenhin durchgeleſen. Warum ſollen eben 
alle Groſchen, welche in Wunſidel als etwas beſonders aufbehalten 
werden, auch daſelbſt gepraͤget ſein? Gibt es den nicht auch andere 

Urſachen, 
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Urſachen, welche veranlafet haben koͤnnen, daß man iene Münzen un 
ter andern dahin gebracht, und ſelbige verwahrlich niedergeleget. Wir 
wenigſtens haben noch niemand auftreiben koͤnnen, welcher auch nur 
einen ſcheinbaren Grund haͤtte anzeigen moͤgen, in wie ferne ſich das 
auf der Münze befindliche 8. welches doch ein Hauptſtuͤk derſelben aus⸗ 
machet, auf Wunſidel beziehen koͤnne, fo begreiflich es hingegen nach 
den vorhergehenden, iederman fein mus, daß damit auf Schauen⸗ 
ſtein gedeutet werde. 

Hiermit wollen wir aber der guten und angeſehenen Stat Wun⸗ 
ſidel keinesweges alles Münzen zu iener Zeit abſprechen. Gegenwaͤr—⸗ 
tige Abhandlung fol vielmer beweiſen, daß der auf unſerm Bogen ab» 
gezeichnete Groſche allerdings daſelbſt gemuͤnzet worden. 

Das Hauptwerk wird beſonders darauf ankommen, daß wir be⸗ 
weiſen, ob auch iemals eine Münze in Wunſidel geweſen, den iſt die⸗ 
ſes einmal richtig, ſo wird man gerne zugeben, daß man ſelbige auch 
genuͤzzet, und nicht werde haben ftille ſtehen laſen. 

Nun findet ſich zwar bis daher bei allen muͤhſamen Nachſuchen 
in Wunſidel ſelbſt nichts, womit der Sache nur einiges Licht gegeben 
werden koͤnte, aber deſto angenemer war es uns, doch endlich auſerhalb 
dieſer Stat, und zwar ziemlich entfernt, etwas aufzubringen, das 
als ein unſtreitiges Belege fuͤr die Warheit derſelben dienen kan. 
Hier iſt es: a 

Durchleuchtiger, Sochgeborner, Gnediger Fuͤrſt vnd Serr, 
E. Frl. Gnd. koͤnnen wir Arme zue Endtbenante Supplican- 
ten, vnß wieder Dero Muͤntzmaiſtern zum Schauenſtain, 
Valentin Wolfframb zum hoͤchſten zu beſchweren nicht vmb⸗ 
gehen, wie daß als vor 2. Wochen wir etliche Marck ſchweh⸗ 
res Geldtes vff E. Frl. Gnd. Muͤnzt zu Wunſidel liefern wol⸗ 
len, vnnd damit biß nach Nayla kommen, hat gedachter 
Münczmaiſter zu Schauenſtein eben zu vnſern großen Unglück 
vnß daſelbſten angetroffen, vnd zum hoͤchſten gebetten, wir 
ſolten Ihme ſolche Lieferung vor einen andern zukommen 
laßen, darauff dann wir vnß erclert, daferne er vnß mit Reichß⸗ 

ir = thalern 


272 Ne W Fe 


thalern oder aber mit Viehe werde außzahlen, daß wir es 
wohl koͤnnen geſchehen laßen, ſindt darauf mit Ihme na⸗ 
cher Schauenſtain geraiſet, vnd ihme gedacht vnſer ſchweh⸗ 
res Geldt eingeliefert, dabey denn er vnß verſprochen, vnd 
zugeſagt, vnß mit Viehe zu bezahlen, da denn wir vns aus. 
trucklich dahin ereleret, dafern wir etwa dadurch in ſchaden 
vnd Ungluͤck kommen ſoltten, vnnd daß Diebe vnß nicht ges 
volget werden moͤgte, wir es viel lieber vorhin bleiben vnd 
anſtehen laßen woltten, vff ſolches er Muͤnzmaiſter ſich in 
beyſein des Voytens zum Schauenſtein vnnd anderer ehrlichen 
Leuth mehr gegen vnß dieſer außtrucklichen Worten verlau⸗ 
ten laſſen ꝛc. u. ſ. w.) 

Dardurch beſtaͤttiget ſich denn, was der bekante Pertſch in der 
Beſchreibung von Wunſidel I. Th. XVII. Haupſt. gleich zu Anfan⸗ 
ge der 7ꝛſten Seite ſchreibet. Woſelbſt er meldet, daß die vor dem 
untern Thore ſolcher Stat an der Boͤßla befindliche Muͤle, noch iezt 
von der daſelbſt geſtandenen Münze, die Wünzmüle heiſe. Beden— 
ken wir nun daß Pertſch fein Werk um das Jar 1677. herausgege⸗ 
ben, unſer Groſche aber, wie die darauf befindliche Jarzal ausweiſet, 
1622. erſt gepraͤget worden, ſo kan ia Pertſch leichte noch lebendige 
Zeugen gehabt haben, welche ihm dieſe Nachricht ertheilet, und dieſe 
Münze mit eigenen Augen geſehen, indeme in einer Zeit von kaum 45. 
Jaren, nach den ordentlichen Lauf der Natur unmoͤglich alle dieſe 
Leute, welche zu der Zeit da die Muͤnze im Schwange gegangen, bis 
dahin, haben ſterben koͤnnen. Doch geſezt es waͤre dieſes geſchehen, fü 
waren doch ihre Kinder noch da, welchen ihre Aeltern von einer fuͤr 
die Stadt ſo ſonderbaren Sache zu erzaͤlen, nicht werden unterlaſſen 
haben. Ueberhaupt war Pertſch ein Mann, welcher alle Glaubwuͤr⸗ 
digkeit verdienet, und auf ſo vielen Bogen, welche ſelbiger geſchrieben 
genugſam zu erkennen gegeben, daß er nicht ſogleich iedes fliegendes 
Geruͤcht für eine zuverläßige Nachricht verkaufet, und nichts ohne hin⸗ 

y längs 


*) Aus einer Klagſchrift Clauß Rorners von Ilmenau und Peter Schenkens 
von Orttruff. 84 
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laͤngliche Pruͤfung und wenigſtens genugſamen Schein der Warheit 
geſchrieben. Sen; f 5 1% oe 
Es iſt auch Wunſidel nicht ſogar von allen demienigen entbloͤ⸗ 
ſet, was zu einer Muͤnzſtat erforderlich iſt. Das viele in daſigen Ge⸗ 
genden anzutrefende Holz, die ſchon ſeit etlichen Jahrhunderten daſelbſt 
in Rufe geſtandenen ſchoͤnen Silber, Zin, Kupfer, und Eiſenbergwer⸗ 
ke, das vorbeiflieſende bequeme Waſſer und merere Umſtaͤnde koͤnnen 
ia wol veranlafet haben, daſelbſt eben ſowol, als an andern Orten ei⸗ 
ne Muͤnzſtat anzulegen. Selbſt das Hoſpital ) in welchem noch ob⸗ 
gedachter Maſen, etliche von dieſen Groſchen aufbehalten werden, hat 
ſeine Errichtung dem Bergſegen zu danken. Den deſſen Hauptſtifter 
Siegmund Wann, kam ſchon vor länger als dreihundert Jaren 
hinter dieſe Naturgaben, welche ihm ſo groſe Reichtuͤmer zu wege 
brachten, daß es ihm ein leichtes wurde, dieſes Denkmal der Wol⸗ 
thaͤtigkeit zu errichten. j 
Eine alte Nachricht meldet auch, daß Sanß Schweig ein Gold⸗ 
arbeiter zu Trier geſaget, es ſei kein beſſerer Goldkies, denn der un⸗ 
ten am St. Katharinenberge bei Wunfidel angetrofen werde. Der 
ſtreiche am Wege aus, und ſeie der Gang etliche Finger breit, und 
ſeie ein ſehr herlicher Talk, der da wie ein Gold breit flitſchend auſ⸗ 
ſehe, und nierenweis liege. Auf dem Berge da die alten gebauet , 
faͤnde man Eiſenman, Talk und Kies. Das habe nun eben vorge⸗ 
nanter Sigmund Wann zu Wunſidel ſelbſt gebauet. a 
So lautet es auch in des Grotius Rundels oder Gundels ) Wal⸗ 
lenbuche, welches eine Beſchreibung etlicher verborgener Berg 
und Waſchwerke in Boͤhmen und Deutſchland enthaͤlt. Derſelbe 
ſchreibet ſich in der vorliegenden Handſchrift, einen Wahl von Vene⸗ 
dig an Jakob Schotten, dem er mit ſeiner eigenen Handſchrift hat 
843 wollen 
„) Davon Bruſch in der Beſchreibung des Fichtelberges S. 92. Pertſch in ange⸗ 
fürter Schrift von Wunſidel II. Th. XV. Kap. 276. u. f. S. u. a. merer 
Nachricht geben. 
*) Iſt auſer allen Zweifel der Grundelli , auf welchen ſich Pachelbel in der 
Beſchreibung des Fichtelberges III. Th. ſo oſte berufet. 
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wollen abſegnen und abdanken, wie er in der Vorrede ſchreibet. Zur 
Eimpfelung dieſes Werkes meldet er zugleich „daß er ſich damit 18. 
Jare lang in deutſchen Landen aufgehalten. Solche Vorrede iſt uns 
terſchrieben Dienſtags nach Galli, 1530. J 

Eine andere Nachricht von dergleichen Art ) weiſet ebenfals bei 
Wunſidel einen Ort an, wo Gold zu finden, und man ſpuͤret auch 
noch um beſagte Stat herum, daß Erzwaͤſcher daſelbſt geweſen, wel⸗ 
che eine unglaublich groſe und langweilige Seifenarbeit getrieben, und 
alles ausgewaſchen baden ver): 

Mögten dieſe Nachrichten zu entfernet ſcheinen; ſo dienet zu ge⸗ 
genwaͤrtigen Vorhaben mer als zu wol, was in einer Erklarung Bur⸗ 
germeiſter und Raths zu Wunſidel vom lezten Auguſt des Jaͤres 1593. 
enthalten, und in dieſen Worten beſtehet: 
vy Sintemal es an deme, daß dies Staͤdlein durch Bergwerke in 

„ Auferung kommen, vnd dadurch ezlicher Maſſen erbauet, an 
v vielen Orten noch alte Gaͤnge von Dien und allerlei Metal zu fin⸗ 
) den, wie dann zu Schönbrun, einem Dorfe Stunde von 
„ Wunſtdel, naͤchſt hinter der Kirche ein Bergwerk blieben, wel⸗ 
„ ches Orts der Centner deſſelben e am T Tage noch 4. Loth 

„ Silber halten ſol. 
Auch findet man eine Gewerkſchaft vom Jare 1467. auf der Zinfeifs 
fen im Kurthammer, eben wie im Jare 1599. eine am Rothenber⸗ 
ge, zwiſchen Wunſidel und Weiſſenſtat am Fornbache daſelbſt gegen 
den Face als ein Age auf alle Metalle. So wie uͤber alle 
Metalle 


*) In Lehmans Nachricht von Wabien, wer ſie geweſen, wo ſie Golderz auf⸗ 
geſuchet und gefunden? IV. Kap. 103. S. und nur genanten Pachelbel 272. S. 
*) Solte nicht noch heuntzutage an verſchiedenen Orten, der beiden Fürftentüs 
mer etwas mit dieſer Erzwaͤſche zu gewinnen ſein? Die alten haben ſehr vieles 
darauf gehalten, und in den neuern Zeiten, wird fie nicht ohne Nuzzen ge, 
trieben. Wenigſtens emofelen wir denen Herren Kammeraliſten und andern, 
denen die Pflicht für die Vermerung der Landes einkuͤnfte zu ſorgen, beſonders 
oblie get: W. E. Tenzels, Vorſchlag zum Aufnemen des Landes, durch die 
Selbige nachzuleſen. Welcher in Herrn Superint. Grundings, Sam⸗ 
lung zu der Natur und Kunſtgeſchichte II. B. XIX. Th. 640. u. f. S. zu finden. 
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Metalle aus derſelbigen Gegend alte Nachrichten vorhanden, welche 
aber der eingeſchraͤnkte Raum vorzulegen verbietet. BR, 
Es wird aber Wunſidel inſonderheit, wegen des daſelbſt zum 
Vorſchein gekommenen guten und vielen Zins, gluͤklich geprieſen. ) 
Davon nichts zu einen ſtaͤrkern Beweiſe dienen kan, als daß die ehe⸗ 
maligen ſogenanten Finner, daſelbſt ein beſonderes Zinnergericht “) 
und ihre eigene Zinnerordnung gehabt. Eben dieſes bringet uns auf 
den Gedanken: ob nicht durch das auf der Hauptſeite unſers Groſchen 
befindliche chimiſche Zeichen, auf die ehemalige Beſchafenheit dieſes 
Ortes, und damit zugleich auf die Geburtsſtat deſſelben mag geſehen 
worden ſein? den daß ienes chimiſche Zeichen nicht vergebens auf die 
Muͤnze geſezzet worden, wird ieder vernünftiger zugeben. War nun 
Wunfidel ehemals eine, wegen ihres haͤufigen und guten Zins, beſon⸗ 
ders bekante Stat, warum ſolte man mit dieſem Zeichen nicht aͤufei⸗ 
ne verdekte Weiſe den Muͤnzort haben zu verſtehen geben koͤnnen ? 
Wer aber mit Bergwerksſachen umgehet, weis nicht, daß ſeitdeme es 
aufgekommen, daß die vorzuͤglichſten Metalle, durch die Planeten an⸗ 
gezeiget werden, dem Zin das Zeichen des Jupiters 4 beigeleget worden? 
Wir geben dieſes zwar nicht als eine ausgemachte Sache aus, 
inzwiſchen wird doch fo lange Wunſidel den Rum behaupten koͤn⸗ 
nen, daß dieſer Groſche, aus bereits angefuͤrten Gruͤnden, daſelbſt 
gepräget worden, bis ein anderer Ort des Landes, ein näher Recht 
auf ſelbigen wird ausgefuͤret haben, welches aber ſchwerlich zu vermu⸗ 

ten iſt. er 
Wunſidel 


*) S. pertſchen in der angefuͤrten Schrift I. Th. XVII. Kap. 72. S. 

*) Worinnen dieſes Zinnergericht, deren auch eines zu Weiſenſtat geweſen, be. 
ſtanden, davon gibt wol den beſten Unterricht: das Schreiben an den 
bochfürftl. Bayreutiſchen geheimen Cammerrath, S. T. Seren Michael 
Gotilieb Fehelein / darinn unterſuchet wird: Was es mit dem ehema⸗ 
ligen Finnergericht in Weiſſenſtadt und in Wunſidel für eine Beſchaf⸗ 
fenheit gehabt habe? von Herrn Samuel Wilhelm Getter, welches dem 
XXIV. und XXV. Stuͤk der woͤchentl. biſtoriſchen Nachrichten, beſon⸗ 
ders aus der Geſchichte Frankenlandes, vom Jar 1767. einverleibet iſt. 
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Wunſidel darf ſich auch feiner Münze weniger, als alle damals geprägte 

Muͤnzſtaͤtten ſchaͤmen. als welche in Betracht ienec ſilberloſen Zeitläufte gleichwol 
viel beſſer, den die übrigen ſind, welche bei ihren Schweſtern zu gleicher Zeit aus⸗ 
gepraͤget worden. Den da der ebemals auf dem alſten Bogen dieſer Muͤnzbelu⸗ 
ſtigungen angefücte bareuter Groſche, gar nur dreildtig, die ſchaueuſteini⸗ 
ſche aber vierloͤtig, fo ſind die wunſideliſchen, fo anders der vor dieſer Ads 
handlung abgedrukte dahin zu rechnen, hingegen fuͤnflaͤtig. 
Moͤgte etwan iemand noch den Einwurf machen, was man merere Muͤnz⸗ 
ſtaͤtten nötig gebabt haͤtte, da doch wie wir aus dem vorhergehenden vernommen, 
zu Bareut und Schauenſtein genug gepräget werden koͤnnen, dem dienet zur 
Nachricht, daß nicht nur zu iener Zeit uͤbethaupt an gar vielen Orten Münzen ger 
gangen, ) ſondern daß wir bereits genugſame Nachrichten, von einem damaligen 
vierten Orte des Oberlandesbaben, an welchem gleichfals gemuͤnzet worden, namlich 
von der Hauptſtat zum Hof, welche wir auch in gleich folgenden Bogen anbringen 
wuͤrden, daferne nur das vor unſern Augen ſeiende Original, auf welchem ſich 
zwar ausdruͤklich das H. als das Zeichen des Muͤnzortes zeiger , im übrigen 
beſſer konſerviret ware, und wir nicht die Zeit abwarten wolten, bis ſich vieleicht 
unvermutet ein beſſeres Original findet, um deſſen Mittheilung auf kurze Zeit, 
30 Sn die Herren Muͤnzſamler, welche damit verfehen ſeln folten, inſtaͤndig 
erſuchen. 

Es trug aber auch kein Jar aus, als iener Groſchen gepraͤget worden, daß 
nicht unter Markgrav Chriſtians Namen. Groſchen von weit beſſern Schrot und 
Korne ſich öfentlich ſehen lieſen. Wir beſtzzen nicht alleine verſchiedene Geprage 
derſelben vom Jar 1523. ſondern ſind auch orſt vor kurzem, nebſt andern, mit 
noch einem dergleichen von eben dieſem Jare, unvermutet beſchenket wor⸗ 
den, wofuͤr wir hiermit unſre Dankbarkeit abzuſtatten, uns verbunden a 
tet. 


2) Bi ſichere Nachricht findet ſich hiervon in den dreßdniſchen Gelͤͤhrten Auzeigen / auf das 
Jur 1702. LII. St. 812. u. f. S. 
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Dieſe Mönzblätter ſind in Komiſſi on m haben. In Berlin, bei Herrn Petri, Tab 
tor des haͤlliſchen Weiſenhauſes. In Sale bet Herrn J. G. Trampen Buchhändler. In 
Augſpurg / bei Herrn Konr. Heinr. Scage / Buchhaͤndler. In Frankfurt / bei Herrn Wild 
Faktor des haͤlliſchen Weiſenhauſes. In Nurnberg bei Herrn Kaufman Bindsvater. In Res 
genfpurg , bei Herrn J. M. Schmidt, Küster bei St. Oßwald. In Es lang bei Herrn Auti⸗ 
auarius und Diſputationshaͤndler Rammerer. In Anſpach bei Herrn Hofbuchhaͤndler Reber 
ablachen fat allen e von eee 
11 18574 
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Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Muͤnzbeluſtigungen 


Drei und dreiſigſtes Stuͤk. Montags den 15. Aug. 1768. 


Ein ſehr rarer Thaler Markgrav Chriſtians zu Branden⸗ 
burgbareut, vom Jar 1623. 5 


2 2) Te Se SID - 
LIMIT. 
N 


Beſchveibung des Thalers. 
2 5 Hauptſeite ſtelt den Markgraven mit bloſem Haupte, und 
im Harniſch, gegen die linke Seite reitend vor. In 
der Rechten hält er den Kommandoſtab und über dem Leib zeiget ſich 
von der linken Schulter herab, die Feldbinde. Die Umſchrift iſt: 
CHRISTIANVS: D: ei G. ratia MARCHIO BRANDENB. urgi 


PRVSSIE s das iſt: Chriſtian, von Gottes Gnaden, Markgrav 
zu Brandenburg, in Preuſen. 


KE | Die 
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Die Nukſeite hat den vierfeldigten etwas ovalen Wapenſchild, 
mit einem Mittelſchilde, in einer zierlichen Einfaſſung. Zu deſſen 
beiden Seiten iſt die Jarzal 16—23. getheilt. Die Umſchrift beſte⸗ 
het in der Fortſezzung des Titels: STE: tini POM: eraniae CAS: 
ubiorum VAN: dalorum CRO: fnae IAG: erndorfü DVX 
BVR: ggravius I: n NVR; enberg PR: inceps RV. giae. d. i. 
zu Stetin, Pomern, der Caſſuben und Wenden, zu Croſſen und 
Jaͤgerndorf Serzog, Burggravzu Nurnberg, Suͤrſt zu Rügen, 
Daruͤber iſt der Reichsapfel, als das Zeichen, das der Thaler nach 
den Reichsmuͤnzfus ausgepraͤget ſei. Unten am Ende des Wapens, 
zeiget ſich etwas in Form eines verkerten Herzens, zwiſchen einer 
halbrunden Einfaſſung, oder denen Buchſtaben C. O. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


Der Schlus ſowol des lezten, als des vier und zwanzigſten Stuͤks unfrer 
Muͤnzbeluſtigungen, hat bereits zu vernemen gegeben, daß obgleich Markgrav 
Chriſtian, bei dem algemeinen Muͤnzverderb gleichfals ſehr ſchlechte und gering⸗ 
haltige Muͤnzen, beſonders in dem berufenen 1622. Jar, da es mit dieſer Muͤnz⸗ 
zerruͤttung auf das aͤuſerſte gekommen, zu prägen gezwungen war, Derſelbe gleich 
wol nicht alleine auf Abſtellung derſelben alle Aufmerkſamkeit gerichtet, ſondern 
wuͤrklich in dem gleich darauf folgenden 16231ten ia noch zu Ende des 1622 ſten Ja⸗ 
res, die beſten, nach den neuen Reichsmuͤnzfus eingerichteten Muͤnzſorten an W 
Licht kommen laſen. 

Ob wir nun gleich fortfaren konten, dieſes durch verſchiedene in ER 
brandenburgiſchen Muͤnzvorrat befindliche, Groſchen zu beweiſen, ſo denken wir 
doch unſern Leſern einen groͤſern Gefallen zu erzeigen, wen wir von iener Muͤnz⸗ 
ſorte uns widerum auf eine zeitlang entfernen, und dargegen zum Thalerfach 
hinuͤbergehen, und in ſelbigem ein hierzu ſchikliches Stuͤk auffuchen. 

Wir finden nur hier nichts ſelteners, und nichts fuͤr das Auge und Gemuͤt des 
Muͤnzſamlers reizenderes, als gegenwaͤrtigen ſchönen und fo ſelten vor das Geſicht 
kommenden Thaler. Wieviele Muͤnzkabinette miskennen denſelben, und mit wel⸗ 

chem 
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chen Rechte hat ihn der Herr von Madai, in dem fo brauchbaren eee 
Thalerkabinet, mit unter die ſeltenen gerechnet! 


Auch iſt den Thalerſamlern noch nicht einmal das Vergnügen gemachet wor⸗ 
den, ihnen ſelbigen in Kupfer vorzuſtellen. Wir haben ihn wenigſtens nebſt an⸗ 
dern Muͤnzfreunden vergebens in den verſchiedenen Muͤnzbuͤchern geſuchet, wel⸗ 
che uns nicht mit kahlen Beſchreibungen der Muͤnzen alleine unterhalten, ſon⸗ 
dern auch ihre Geſtalt im Kupfer vorſtellen. Was Wunder, wenn wir dahero, 
da wir kaum unſre brandenburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen angefangen, fo bald 
aufgefordert worden, ein Augenmerk auf dieſen Thaler zu richten, und ie ehen⸗ 
der ie lieber eine genaue Vorſtellung und Beſchreibung deſſelben zu veranſtalten. 


Die vor kurzer Zeit aufs neue geſchehne Erinnerung erlaubet uns nicht / 
noch länger damit zuruͤkzuhalten. Einem fürnemen Gönner, dem wir nichts abe 
zuſchlagen vermögend find, gefiel es folgende Anfrage zu thun: 

„Haben Ew. den Thaler lub N. 1045. im Lilienthal? Es mus ein ſelte⸗ 
„nes Stuͤck ſeyn, denn ich finde ihn ſonſt in keinem mir bekanten Muͤnz⸗ 
„ buche. Jedoch ſcheinet es, als wenn Herr Hofrath von Madai zu Sal⸗ 
„le ihn hätte, weil er zu deſſen Erklaͤrung in feiner Ausgabe des Li⸗ 

„ lienthals, noch was binzugefüger hat. Solte es nicht der Mühe werth 
s ſeyn, dieſes Stuͤck in Kupfer ſtechen zu laſſen, und einen Bogen der bes 
, liebten brandenburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen demſelben zu widmen ? 

Wen man die beiden Ausgaben des volſtaͤndigen Thalerkabinets von 1747. 
und 1765. bei dieſer angefuͤrten Numer gegeneinander halt, fo findet man in lez⸗ 
terer freilich noch ein bar kleine Zuſazze; davon der eine die Seltenheit des Tha⸗ 
lers, der andere aber den Umſtand betrift, daß unten die Buchſtaben CO: ber 
findlich ſeyn ſollen. Da wir ſelbige auf unſerm Original nicht antrafen, indem 
uns die unten am Wapenſchilde zu beiden Seiten des verkerten Herzens befind⸗ 
liche halben Rundungen, mer eine Einfaſſung deſſelben, als ordentliche Buchſta⸗ 
ben zu fein ſchienen; ſo veranlaßte uns dieſes bei des Herrn Hofrats von mMa⸗ 
dai Hochwolgebornen ung, deswegen zu Kue, n BE folgende 
gründliche Erklarung erhielten: ur 1 5 

„ Was den Thaler N. 1036. aubelanget, * Kap = bie unter km War 

Rn ben befindliche Buchſtaben Co. anfaͤnglich gleichfals für eine Zierrath des 
= Kk 2 „ des 


„ des Wapenſchildes oder für die Einfaffung des unter dem Wapen befind 
„ lichen Herzes gehalten; da aber auf dem Thaler N. 3518. von 1621. ums 
„ ter dem Bruſtbilde CO. gar deutlich ausgedruͤcket iſt, fo habe ich kein Be: 
„denken getragen, dieſe auch alhier dafür zu erkennen; Wobey ich noch 
„ dieſes zu erinnern für noͤthig erachte, daß das O kleiner zu ſeyn ſcheinet, 
„ als das C. 

„ Ob von dieſem Thaler uͤbrigens zweyerley Stempel vorhanden? oder ob 
„ dieſe Buchſtaben, beſonders das O. durch einen gluͤklichen Stempelriß 
„ erzeiget worden, laſſe ich dahin geſtellet ſeyn. a 


Am beſten wuͤrde ſich dieſes Raͤzel aufſchlieſen laſen, wen unter denen um 
dieſe Zeit bei der brandenburgbareutiſchen Münze geſtandenen Münzbedienten, ſich 
einer faͤnde, deſſen Name ſich durch dieſe Buchſtaben dechifriren lieſe. Alleine 
da unter dem Verzeichnis derienigen, welche wir bereits geſamlet, keiner befind⸗ 
lich, fo uͤberlaſſen wir es fo lange der Wilkuͤr der Leſer, was fie aus dieſen uns 
ter den Wapenſchilde befindlichen Vorſtellungen machen wollen, bis eine gluͤkliche 
Entdekkung die Sache mer aufklären wird. 


Als wir in dem dritten Stuͤke unſrer kleinen Beytraͤge zur Aufname und 
Ausbreitung der Můnzwiſſenſchaft bei Gelegenheit einer Abhandlung vom Kreis⸗ 
obriſtenamte, darzu uns der fehöne Thaler veranlaßte, welchen des Herrn Markgra⸗ 
ven Chriſtian Friedrich Karl Alexanders zu Brandenburgonolzbach, hochf. Durchl. 
bei Uebernemung dieſer anſehnlichen Stelle im fraͤnkiſchen Kreis, praͤgen laffen, 
dieſen unſern Muͤnzbogen zierenden Thaler mit unter die Kreisobriſtenmuͤnzen aus 
der Urſache festen, weil, obgleich der Markgrav ſich darauf den Titel eines Ca- 
pitanei Circuli Franconici nicht ausdruͤklich beileget, derſelbe gleichwol zu Pfer⸗ 
de ; geharnifcht und mit dem Kommandoſtab in der Hand, darauf erſcheinet, da 
aus allen vorkommenden brandenburgiſchen Münzen genugſam erhellet, daß nie 
ein Prinz aus dieſem Haufe ſich in ſolcher kriegeriſchen Poſitur vorgeſtellet, wen 
er nicht zugleich ein anſehnlich Kriegsamt verwaltet, oder zu Felde kommandi⸗ 
ret, fo gefiel es einem werthen Gönner folgendes dargegen einzuwenden: 


„ Es hat zwar viel Wahrſcheinlichteit, daß der Thaler No. 1046, im Lilien 

„ hal, zu den Kreis⸗Obriſten »Müngen zu zählen ſeyn dürfte , da die Po re 

n tur zu Pferde auf einen Kriegeriſchen Vorfall zu deuten ſcheinet; weil aber 
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„ Marggraf Chriftian ſchon 1605. Kreis; Oberſter worden, und alſo nach 

„ 17. Jahren wohl nicht erſt das Andenken dieſes Amtes wird haben verewi⸗ 

„„ gen wollen, fo würde doch wohl um mehrerer Zuverlaͤſſigkeit willen nö thig 

„ feyn, zuförderſt in dem Lebenslauf dieſes Herrn, der mir ſo genau nicht 

„ bekant, nachzuforſchen, ob etwan Anno 1623, in welchem Jahre der 

„ Thaler gefchlagen iſt, ein andrer Vorfall e. g. daß er eine Armee oder 

„Corps commandiret, vorgefallen ſey, auf welchen dieſer Thaler appliciret 

„ werden koͤnte. Findet ſich dergleichen, fo wird es um fo weniger Schwie⸗ 

„ igkeit haben, ihn unter die Kreis⸗Oberſten⸗Muͤntzen zu zaͤhlen. 

Nebſt unſerm verbindlichften Dank für dieſe beſcheidene Erinnerung und geneigte 
Aufmerkſamkeit, dienet zur ſchuldigen Erlaͤuterung: 

1.) Daß ob wir gleich uns von uns ſelbſt volkommen uͤberzeugt hielten, daß 
dieſer Thaler allerdings mit unter die Kreisobriſtenmuͤnzen dieſes Herrn gehöre, fo 
haben wir doch, ehe wir unſre Meinung öfentlich bekant gemacht, zuvor in der 
Stille, die Urteile anderer darüber eingeholet. Da ſelbige den Beifal eines Schla⸗ 
gers, eines Madai, dieſer groͤſten Muͤnzkenner unſrer Zeiten, und anderer erhielte, 
ſo konten wir deſto zuverlaͤſiger hoffen, daß wir uns in unſerm Urteil nicht geir⸗ 
ret, und deſto ungeſcheueter damit an das Licht tretten. 

2.) Die Bedenklichkeit, daß der Thaler erſt 17. Jare ſpaͤter gepraͤget wor⸗ 
den, iſt von keiner Bedeutung, da es merere Beiſpiele von Kreisobriſten Muͤnz⸗ 
en giebet „welche ſpaͤter gepraͤget worden, als ihre Herren zu dieſen Amte ge⸗ 
langet. Markgrav N Friederich von Brandenburg wurde bereits 1556. 
zum Kreisobriſten erwaͤlet, und da er dieſes Amt 1563. dem Kreis aufkuͤndigte, 
1573. aufs neue darzu auserſehen, gleichwol verfertigte der bekante Valentin Ma⸗ 
ler erſt 1530, eine Muͤnze, wegen dieſer erlangten Würde, dem Markgraven zu 
Ehren , und vermerte ſie noch 1589. mit einer Randſchrift. ) So lies auch 
Markgrav Tbriſtian Ernſt zwar mit dem Antrit dieſes Amtes 1664. einen ſchö⸗ 
nen Thaler praͤgen, alleine erſt im Jar 1673. kam gleichfals ein dergleichen Me⸗ 
daillenfoͤrmiges Stuͤk zum Vorſchein. *) Wen wuͤrde es nicht befremden, wenn 

man 


») Beide Münzen find in den kleinen Beiträgen zur Aufname und Ausbreitung der NMuͤm⸗ 
wiſſenſchaft / St. III. S. 43. N. 1. beſchrieben. a 
) S. Ebendaſelbſt S. 50. N. 7, und 8, iugleichen volſtaͤnd. Thaler kab. N. 1050. und 
1952, 8 


262 EE D e 


man dieſe leztere Muͤnzen aus der Urſache nicht wolte als Kreisobriſtenmuͤnzen 
gelten laſen, weil ſie nicht in eben dem Jare an das Licht getretten, in welchem 
dieſe Markgraven zur Kreisobriſtenwuͤrde gelanget. 


3.) Was den dritten Umſtand betrift, daß naͤmlich dieſe Muͤnze alsdan erſt 
ſicher für eine Kreisobriſtenmuͤnze zu halten, wen erwieſen werden konte, daß 
ſelbige in einem Jare gepraͤget worden, in welchem der Markgrav entweder eine 
Arme oder Korps kommandiret, oder ein anderer kriegeriſcher Vorfal ſich ereig⸗ 
net; ſo kan man zwar erſteres nicht behaupten, inzwiſchen felt es doch an leztern, 
namlich an wigtigen in das Kreisobriſtenamt einſchlagenden Vorfaͤllen, im Jar 1623. 
nicht. Den obgleich die Fraͤnkiſchen Kreislande bis dahin noch von feindlichen 
Anfaͤllen verſchonet waren und Ruhe hätten, fo machten doch die auswärtigen 
kriegeriſchen Haͤndel genug zu ſchaffen. 

Der aus dem benachbarten Koͤnigreiche Böhmen ſich faſt in alle übrige Reichs⸗ 
kreiſe ausgebreitete Krieg, lies iederman fuͤrchten, daß auch der fraͤnkiſche Kreis 
nicht gaͤnzlich verſchonet bleiben, ſondern in die unvermeidliche Notwendigkeit ge⸗ 
ſezzet werden wuͤrde, auf eine oder die andere Weiſe an ſelbigem Theil zu nemen. 
Und eben in dem 16agſten Jare, in welchem unſer Thaler gepraͤget worden, ereig⸗ 
nete ſich die Gelegenheit hierzu. 

Es wurde naͤmlich der niederſaͤchſiſche Kreis durch die in den weſtphaliſchen 
Kreislanden, beſonders wegen der von dem bekanten geachteten Grav Ernſt von 
Wansfeld, theils mit feinen eigenen⸗ theils mit Herzog Chriſtians des iuͤngern zu 
Braunſchweig Truppen, verübten Feindſeligkeiten, inſonderheit aber wegen der von 
dem Obriſten Anipbaufen bei naͤchtlicher Weile occupirten graͤflich ſchaumburgi⸗ 
ſchen Stat Rinteln an der Weſer, und der wider ſolche dahin in eilfertigem 
Marſch begriffenen zalre ichen Voͤlker, entſtandenen Kriegsunruhe, in ſo grofe Ders 
legenheit geſezet, daß ſelbiger nicht nur auf Anmahnen des niederſaͤchſiſchen Kreis⸗ 
obriſten Herzog Chriſtians des Altern von Braunfchtseiglüneburg, eine dreifache 
Triplehuͤlfe dargegen bewilligte, ſondern auch bei einem, um den Anfang des Mo⸗ 
nats Februar eben dieſes Jares zu Braunſchweig gehaltenen Kreiskonvent „in 
Kraft der Executionsordnung, den fraͤnkiſchen Kreis mittelſt eines an deſſen Fuͤr⸗ 
ſten und Stande erlaſſenen Schreibens aus Braunſchweig unterm 9. Febr. um 
eilende Huͤlfe und zwar um Zufendung soo Mann zu Pferd und 1500 Mann zu 
Fus erſuchte. Dem Markgraven lag es von tragenden Kreisobriſtenamtes wegen 

ob 
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ob, denen geſamten Ständen des fraͤnkiſchen Kreiſes dieſes Begeren des nieder: 
ſaͤchſiſchen Kreiſes zu eroͤfnen, und ſelbige zu Bereithaltung ihrer Kontingente zu 
obigen 580 Mann zu Pferde und 1sdo Mann zu Fuß anzumahnen, um ſowol des 
nen Kreisverfaſſungen, als dem Anſinnen merangeregten niederſaͤchſiſchen Kreiſes, 
im Fal der Not ein Genuͤgen zu leiſten. Inzwiſchen kam dieſe Huͤlfsleiſtung zwar 
niemals zu Stande, denn da nicht nur die Gefar ſich nicht mer vergröſerte, 
ſondern der Kaiſer ſelbſt den bekanten damaligen kurbairiſchen Generalieutenant 
Johan CTſerclas Graven von Tilly, mit der unter feinem Kommando ſtehenden 
Armee beorderte, den Marſch wider vorbeſagte mansfeldiſche Trupen anzutret⸗ 
ten, und dieſelben aufzuſuchen, auch den niederfachfifchen Kreisobriſten aus Ne 
genſpurg von lezten Maͤrz, auf die mansfeldiſchen Bewegungen ein wachſames Au⸗ 
ge zu richten, und im Notfal ſich mit dem tiltiſchen Truppen zu vereinigen, er⸗ 
mahnte, ſo hielte es der Kaiſer bei ſolcher Geſtalt der Sachen „in einem an das 
fraͤnkiſche Kreisausſchreibamt erlaffenen Schreiben aus Regenſpurg vom 2. April, 
ſelbſt für unnötig, daß der fraͤnkiſche Kreis ſich in Verfaſſung und Koſten ſezze, 
es wurde aber dem ungeachtet fuͤr gut gehalten, den geſamten Staͤnden des 
Kreiſes zu eröfnen, ſich mit der Triplehuͤlfe auf alle Falle in Bereitſchaft zu ſez⸗ 
zen. a 


Auf dem von dem Markgraven, auf Montag den 13. Oktober nach Nuͤrn⸗ 
berg ausgeſchriebenen Konvent, hatte derſelbe auch verſchiedene das Kreisobriſten⸗ 
amt betrefende Vorſtellungen zu thun. Es wuͤnſchte derfeibe nicht nur, daß die 
ihm vom Kreis, wegen der in kreisobriſtamtlichen Angelegenheiten gehabten Un⸗ 
koſten und Auslagen, verwilligte zwei Röͤmermonate, ohne fernern Auf ſchub 
ausgezalet werden, ſondern auch wegen des bevorſtehenden Marſches der tilli⸗ 
ſchen Truppen durch den fraͤnkiſchen Kreis, welchen der bekante Bethlem Bobor 
veranſaſte, der mit Huͤlfe einer ſtarlen Macht von Tuͤrken und Tartarn verſchie⸗ 
dene feindliche Einfälle aus Siebenbuͤrgen in Ungarn und Mähren that, inglei⸗ 
chen wegen des Winterquartiers einiger tilliſchen Regimenter, etwas reſolviret wer⸗ 
den moͤgte. Der Markgrav wurde hierauf erſuchet von tragenden Kreisobriſten⸗ 
amtes wegen, dem Biſchof von Bamberg entweder fehriftlich oder durch eine 
Abordnung hiervon Nachricht zu ertheilen, und denſelben zu ermahnen im Namen 
des geſamten fraͤnkiſchen Kreiſes den Kaiſer und den Herzog in Baiern durch eine 
eigene Geſantſchaft um Verſchonung deſſelben, mit ſothanen Durchmarſch und Win 
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terquatier zu bitten, auch im Fal ernanter Biſchof von Bamberg ſich nicht hierzu 
verſtehen wolte, von Kreisobriſtenamts wegen, von dem Herzog von Wüuͤrtem⸗ 
berg, als ſchwaͤbiſchen Kreisobriſten, weilen dieſer Kreis ein gleiches zu befuͤrchten 
habe, eine Mitabordnung zu bewuͤrken, und alſo coni unctis confiliis & viribus, 
wie die Worte lauten, das beſte bei der Sache zu thun, auch auf dem Fal des 
wuͤrklichen Durchmarſches die Entgegenſchikkung anſehnlicher Kommiſſarien mit 
Zuzie hung der Stande zu veranſtalten. 


Um dieſe Zeit traten verſchiedene niederſaͤchſiſche Truppen aus dem Reich den 
Zurukmarſch an. Da nun ſolche den Weg durch den fraͤnkiſchen Kreis nemen zu 
wollen, auch die Winterquartiere des bairiſchen Volkes in Franken und Schwa⸗ 
ben ihren Fortgang zu haben ſchienen, von Brandenburgonolzbach aber unterm 
9. Oktober an den Herrn Markgraven zu Brandenburgkulmbach davon Nach⸗ 
richt ertheilet wurde; fo erklärte ſich diefer in dem Antwortſchreiben aus plaſſen⸗ 
burg unterm 12. deſſelben Monats, daß er nicht alleine, dem geſchehenen Vor⸗ 
ſchlag gemaͤs, iemand der ſeinigen dem anmarſchirenden Kriegsvolk nach Frank 
furt entgegen ſchikken, ſondern uͤberhaupt, was ihm als Kreisobriſten gebüre, in in 
acht zu nemen, nicht unterlaſſen werde. 

So viel hat ſich aus archivaliſchen Quellen von denen kreisobriſtamtlichen 
Verrichtungen Markgrav Chriſtians vom Jar 1623. ſamlen laſſen. Ob nun 
gleich daraus nicht dargethan werden kan, daß der Markgrav in dieſem Jare wuͤrk⸗ 
lich eine Armee kommandiret, welches gleichwol geſchehen ſein wuͤrde, wen die ver⸗ 
anſtaltete Triplehuͤlfe wuͤrklich zu Felde gezogen wäre, fo erhellet doch genugſam 
daß ſolches Amt in dieſem Jare beſonders muͤhſam und beſchwerlich geweſen, folg⸗ 
lich der Markgrav alles Recht gehabt habe, ſich auf einem in dieſem Jar gepraͤg⸗ 
ten Thaler in kreisobriſtamtlicher Poſitur und Wuͤrde vorſtellen zu laſſen. 

Was Markgrav Chriſtian in dieſem Jare in Muͤnzſachen merkwuͤrdiges ges 

than, wird wegen Mangel des Raums auf naͤchſtfolgenden Bogen ver⸗ 
ſchoben. 


& & 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungel 


Vier und dreiſigſtes Stük. Montags den 22. Auguſt, 1768. 
Noch ein zwar nicht feltener, iedoch zierlicher Thaler Mark⸗ 
gray Chriſtians zu Brandenburgbareut, von eben dem 1623 ſten 

Jare als der vorhergehende. 


Beſchreibung des Thalers. 


D. Hauptſeite hat des Markgraven Bruſtbild von der rechten 
Seite, in bloſem Haupte, kurzen Haren und etwas ſtarken 
Bart. Um den Hals iſt er mit einem kurzen Kragen angethan, und 
der uͤbrige Koͤrper ganz geharniſcht, daruͤber die Feldbinde hanget. 
Vor ihm ſtehet ein offener Helm mit einem Federbuſch, und in der 
Rechten hält er den Kommandoſtab. Die Umſchrift, zwiſchen wel⸗ 


cher drei kleine 5 befindlich, id alſo geleſen: CHRI- 
LI STIAN: 
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STIAN: us D: ei G: ratia MARC: hioBRANDE : nburgi PRVS- 
SLE. d. i. Chriſtian von Gottes Gnaden Markgrav zu Bran⸗ 
denburg in Preuſſen. Ueber dem Haupte iſt ein kleiner Reichsap⸗ 
fel, als das Kenzeichen, daß der Thaler nach den Reichsmuͤnzfus aus⸗ 
gepraͤget. 

Die Nukſeite ſtellet das weitlaͤuftige, mit drei Helmen bedekte 
brandenburgbareutiſche Wapen vor, welches zweimal in die Laͤnge 
und viermal in die Quer getheilet, auch mit einem beſondern Mittel⸗ 
ſchilde verſehen iſt, in welchem der brandenburgiſche Adler befindlich. 
Oben ſtehet die Jarzal 1623. und unten die Buchſtaben: H. D. E. 
Die Umſchrift ſezzet den Titel fort: ST. ettini PO. meraniae CA. 


ſubiorum VA. ndalorum CR. ofnae IA. egerndorfii D. ux 


BVRG. gravius IN. NVRN. berg. d. i. zu Stetin, Pomern, der 
Caſſuben und Wenden, zu Croſſen und Jaͤgerndorf Serzog, 
Burggrav zu Nuͤrnberg. 


Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Die Thaler Markgrav Chriſtians mit den Bruſtbilde, find zwar mit dem 
vorhergehenden, welcher den Markgraven zu Pferde vorſtellet, in Anſehung der 
Seltenheit gar nicht zu vergleichen, den man trift ſie noch immer ohne vieles 
ſuchen an. Inzwiſchen erſezzet ihre Zierlichkeit, was ihnen an Seltenheit abge: 
het, den die meiſten Staͤmpel davon ſind allerdings ſo beſchaffen, daß man ſie, 
unter den Thalern der damaligen Zeit, wol mit in. die erſte Klaſſe ſezzen darf. 
Beſonders hat dieſer Thaler von 1623. einigen Vorzug, den es iſt nicht alleine 
des Markgraven Bruſtbild auf der Hauptſeite, ſondern auch das Wapen auf der 
Rukſeite gar artig und zierlich entworfen und ausgearbeitet. Inzwiſchen hat 
gleichwol ohne Zweifel der Umſtand, daß ſich noch immer mit leichter Muͤhe ein 
Original von dieſen Thalern auftreiben laͤſet, verurſachet, daß man noch keinem 
derſelben die Ehre angethan, ihn in Kupfer zu ſtechen. 

Das Jar 1623, war derienige merkwuͤrdige und gluͤkliche Zeitpunkt, in wel⸗ 
chem man, nach fo vielen Muͤnzzerruͤttungen und deswegen erlittenen groſen Ver⸗ 
lu⸗ 
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luſtes, einmal wider gutes und geſaͤzmaͤſiges Geld, ſtat der bishero fo haͤuf⸗ 
fig graſſirenden ſchlechden und geringhaltigen Muͤnzſorten ſahe. 


Wieviel Markgrav Chriſtian zu dieſer Muͤnzverbeſſerung beigetragen, und 
welchen unſterblichen Rum ſich ſelbiger dadurch erworben, iſt zwar in einigen der 
vorhergehenden Muͤnzboͤgen ſchon hin und wider mit wenigem angezeiget worden. 
Gegenwaͤrtiger Bogen aber ſol ſolches umſtaͤndlicher erweiſen. 


Zwar ſchon im Jar 1622. da es mit dem Muͤnzverderb aufs höchfte kam, 
und wegen des allenthalben roullirenden ſehr geringhaltigen Geldes, die Lebens⸗ 
mittel unerhoͤrt ſtiegen, ia kaum etwas mer zu erkaufen war, da ieder lieber 
feine Ware behalten, als ſich ſchlechtes Geld dafür bezalen läſen wolte, dahe⸗ 
ro nur einige Beiſpiele zu geben: das Pfund Rindfleiſch 6. Bazen, das Sra. Korn 
So. bis 60. Gulden, und ein bar Reitſtiefel 36. Gulden koſteten, Y ſuchte es 
der Markgrav dahin zu bringen, daß vermittelſt eines Kreistages, dieſem Uebel 
abgeholfen, der Werth des Geldes herunter geſezzet, und nach dem Verhaͤltnis 
deſſelben ein billigmaͤſiger Waarentax errichtet, folglich dem ganz verfallenen Kom⸗ 
mercio und Handlung wider aufgeholfen werden moͤgte. 


Es wurde von dem damaligen Biſchof zu Bamberg, Johan Gotfried, als 
mitausſchreibenden Fuͤrſten, diefe Zuſammenkunft des Kreiſes zwar als unnoͤtig 
und weit nicht hinlaͤnglich angeſehen, etwas nüzliches und fruchtbarliches auszu⸗ 
richten. „ Weil, wie die eigene Worte, des an den Markgraven gerichteten Ant⸗ 
„ wortſchreibens, unterm 23. Auguſt 1622. lauten, bis dato dieſe angewendete 
„Muͤhe vergeblich geweſen, ia bei gemeinen Krayß⸗Conventen dafür gehalten 
„ “worden, daß in deſſen Maͤchten allein nit ſtehe, dieſes, mehr andere beruͤhren⸗ 
„des Werck zu erheben, immaſſen es dann bis dato, gar durch die drei in den 
„ Muͤnz⸗Weſen correſpondirenden Crayß nicht zu remediren geweſen, Alſo könne 
„ er (Biſchof) auch noch vff reifliches Nachdencken nit befinden, was vor Mittel 
„ zu dem vorgeſchlagenen Ende zu erlangen und zu practiciren ſeyn mögten. ) 


gie In⸗ 
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) ©. Die beliebten nuͤrnbergiſchen MWiänzbeluftigungen des Heren Profeſſor Wills, Th. II. 
S. 382 8 5 
„) S. Sirſchens Muͤmzerchir Th. IV. S. 158. 
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Inzwiſchen brachte es doch der Markgrav, aller ſich in den Weg legenden 
Hinderniſſe ungeachtet, dahin, daß auf dem 22. November 162. eine Kreisver⸗ 
ſammlung angeſtellet, und von ſelbiger berathſchlaget wurde, wie nicht allein dem 
aͤuſerſt verderbten Muͤnzweſen in etwas moͤgte Rath geſchaffet, ſondern auch der 
uͤbergroſen Theurung und aͤuſſerſten Noth abgeholfen werden moͤgte. 


Auf dieſem Kreiskonvent wurde denn allerdings ſehr viel nuͤzliches fuͤr das 
Muͤnzweſen beſchloſſen, und unter andern per maiora feſtgeſezzet: 


„Daß in dieſem fraͤnkiſchen Craiß, durch offene Anſchlaͤg, auf nechſtkom⸗ 
„menden 1. Januarü, von allen und ieden Craiß⸗Staͤnden ſoll verkundet werden, 
„ daß keiner in Bezahlungen ſoll böcher ausgeben oder einnehmen, die Gulden 
„ und ſilbern Sorten, (jedoch ſoll ſolches allein interimsweis, biß off der Roͤm. 
„ Kayß. Maj. ondt allgemeiner Reichs Staͤndt Total- Vergleichung gemeint ſeyn) 
„als die volgende Verzaichnus aus weiſt: 


„Den Dusaten pro — — 2. fl. a 
„Den Soltgulden pro — — — 20. Patzen. 

„ Den Keichsthaler pro — — — 18. Patzen. 

„ Den Sulden Thaler pro — — — 16. Patzen. 

„Den Philipsthaler pro — — — 20. Patzen. 


„ Darunder allein dieſe grob Sorten verſt anden ſeln ſollen, die des Reichsvet⸗ 
„ faffungen nach, am Schrot vndt Kor gerecht befunden werden, die vbrigen 
„ ſaber, ſowolen alle 6. undt 3. Paͤtzner, auch was ſonſten an kleinen Sorten 
„ der Muͤntzordnung vngemeeß befunden wird, ſollen verbotten vndt verruffen 
„ fein, vnd in keiner Bezahlung ausgeben oder angenommen werden, zu wel⸗ 
„chem Endt dem General- Craiß⸗ Guardein von dem Directorio Beuelich ſolt 
„ aufgetragen werden, was er an Gulden ondt ſilbern groben Sorten in Er⸗ 

„ fahrung bringen kan, die der Muͤntzordnung am Schrot undt Korn nicht ge⸗ 
„ meeß, vff eine Patenten, neben ihrem eigentlichen Halt zuſam zue bringen, da⸗ 
„mit ſie allen Staͤnden, ihre Vnterthanen dafür zue w moͤgen communi⸗ 
dci ret werden. 190, 


Der 


) Sirſchens Müͤnzerchir Th. IV. S. 170% 
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Der Markgrab, welcher wol wuſte, daß es auf dieſem Kreistag auf eine 
ſtarke Herabſezzung des Geldes wuͤrde angetragen werden, gebrauchte die Klug⸗ 
heit, ſeine Unterthanen zum voraus dafuͤr zu warnen, daß ſie ſich darnach rich⸗ 
ten, und die Münzforten nicht höher, als in den beſtimten niedern Preiſen an 
nemen ſolten, damit ſie fi ch den auſerdeme unvermeidlich zu erwartenden Scha⸗ 
den, nicht ſelbſt zuzuſchreiben hatten. Er verordnete dahero in einem weitlaͤuf⸗ 
tigen und mit den ſchoͤnſten chriſtlichen und landes vaͤterlichen Ermahnungen an⸗ 
gefuͤlten Muͤnzedikt, aus Kulmbach unterm 3. Nodember 1623 9 daß, da es 
menniglichen ohne Ausfuͤhrung bekandt , in was Zerruͤttung und insrdentfichen 
Zuſtand etlich Jare her, und ſonderlich bei ſich ereigenden und noch zum Theil 1 
fortwaͤhrenden Kriegsempoͤrungen, das Muͤnzweſen gerathen, und was für un⸗ 
erhoͤrte ſchrekliche Theurung, und andere Ungemaͤchlichkeiten mer, dieſes algemach 
eingeſchlichene Uebel verurſachet, ſo wolle und befele er Kraft bi, daß hinfuͤro 


in ſeinen Landen und Cürſtentum, ſowol in Einnam als Ausgüb, beber cht, 
als: a 


N A 


Ein Roſembbel — = — 20 4. fl. 5 
Ein Engelloth & 7 — er 40: Patzen. 
Ein Ducat — — n Patzen. 
Ein Cruciat )) — — — „ fl. 
„ ·˙ eee 
Ein Goldgulden — — — 20. Patzen. 
Ein Reichs thaler — — — 18. Patzen. 
Ein Guldenthaler — — — 16. Patzen. 
Ein ſpanniſcher Thaler — — 20. Patzen. 
Ein ganz ſpanniſch Kopfſtuͤk — — 4. Patzen. 
Ein halb ſpanniſch Kopfſtuͤk — — 2. Patzen. 
Ein Silber⸗Cron — * — 20. Patzen. 


SE 30 05 Zu l gel⸗ 


a BRETTEN, We ENTE Anita nne 100 
**) Iſt eine engliſche goldne Münze, mit einem darauf ma agel vate aber ſelten nr 
zu ſehen. 
8%) Iſt eine portugiefifche Münze in Gröſe eines Dukaten / und hat den Namen von dem ds⸗ 
rauf befindfichen Kreuze / dahero felbige auch oͤfters ein Breuzdukgte heiſſet, 
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gelten noch genommen werden ſolle, wie er ſich denn ſowol in ſeiner Renthei, bei 


Einnam aller Intraden , als * mit Auszalung darnach richten und halten 


Bei dieſer AIRES blieb es nun bis auf den zu Augſpurg den 


— Fi 1623. darauf geſchloſſenen Münzprobations Receß, der drei im Muͤnz⸗ 


weſen korreſpondirenden Kreiſe: Franken, Bayern und Schwaben, denn hier 
wurde ſelbige abermals verändert, und durch Valvirung des Thalers auf fl. 30 
kr. der Werth des Geldes uͤberhaupt widerum um mer als ein Fuͤnftheil erhöhet, 
und damit zwiſchen dieſem neuen Fus des Reichs thalers und andern guthaltigen 
gangbaren groben Sorten eine Proportion gehalten werden mögte, feſtgeſezet und 
ie daß in Zukunft N 
Ein Roſenobel — 


— — p. 5 fl. 4 kr. 
Ein Schifnobel — — — p. 4 fl. 30. kr. 
Ein Engellott — — — p. 3 fl. 24 kr. 
Ein Ducat — — — p. 2 fl. 20 fr 
Ein Kreuzducat — — — p. 2 fl. 10 kr. 
Eine ſpanniſche oder franzöſiſche Krone — — pv. a fl. 4 kr. 
Eine Waͤlliſche Tront — . 
Ein Goldgulden — — — p. 1 fl. 44 kr. 
Ein Silber⸗Cron — — — p. 1 fl. 44 kr. 
Ein Philipsthaler, für welche auch §. ganze und 10. halbe 

Kopfſtuͤk gehen ſollen — — p. 1 fl. 40 kr. 
Ein ꝛager Thaler — — — p. 1 fl. 34 kr. 
Ein Reichsthaler — — — p- 1 fl. 30 fr. 
Ein Gulden Groſceen — — — p. 1 fl. 20 kr. 


genommen und fuͤr beſtändig gelten ſolle. 
Dem Markgraven war dieſe neue Erhöhung des Geldes aͤuſſerſt zuwider, und 
er ſuchte ſelbige auf alle Weiſe zu hindern, und es dahin zubringen, daß es bei 
ienem einſeitigen fraͤnkiſchen Kreisſchlus bleiben mögte, Er erbot ſich dahero in 
der Stille, von dem damals regierenden Markgraven Joachim Ernſten, zu Bran⸗ 
denburganſpach, ein Gutachten aus, ob derſelbe ohne Verfang von ſothanen per 
maiora gemachten Schluß weichen doͤrfe, oder aber der fernere Verlauf des auf 
den 35 Julius anberaumten anderweiten Extraordinariprobationstages abzuwar⸗ 
N f * f ten 
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ten fein moͤgte? Er fand auch an dieſem Markgraven einen Herrn, welcher ihn 
in ſeiner guten Sache kraͤftig unterſtuͤzte, und in dem 1. d. Onolzbach d. 26. April 
ausgefertigten Schreiben auferte: daß da obige zu Nürnberg im November 1622. 
durch das mehrere beſchloſſene Reduction des Reichs thalers auf 19. Batzen (leich⸗ 
tes Geld) dem ganzen Reich nuͤzlich und notwendig waͤre, auch mit Ernſt und 
Eiffer dahin zu arbeiten ſei, daß man, bis auf eine anderweite algemeine Reichs⸗ 
verordnung ſteif und feſt dabei beharre, zumalen die zu Regenſpurg verſamlet ger 
weſene Kur⸗ und Fuͤrſten, nebſt denen Geſanten dieſes Vorhaben, mit Anziehung 
einer im Jar 1595. getroffenen Reduction zum hoͤchſten geruͤmet, auch dem Kai⸗ 
fer angerathen hätten, andere Kreiſe und Städte, beſonders die Reichsſtaͤdte, al 
wo die meiſte Gewerbe und Handthierungen waren, zur Nachfolge ernſtlich zu ers 
manen, und zugleich in ſeinen Koͤnigreichen und Erblanden, zu einen ſtatlichen 
Exempel, einen Anfang zu machen. Es ſeie dieſer Preis des Reichsthalers ges 
gen 30. Jaren im ſteten Gang geweſen, dahingegen die Valvation auf 21 fl. nie⸗ 
malen einen beſtaͤndigen Lauf oder Beifal, vielweniger einigen Grund einer Reichs⸗ 
ordnung habe, ſondern durch eigennuͤzzige Leute und lauter Unordnung bei der 
ſchaͤdlichen Steigerung eingeriſſen ſeie. Die bei dieſen ſchwuͤrigen Zeiten und bei 
einer in dieſem Kreis befindlichen groſen Anzal Gaͤſte, ohnehin vorwaltende Theu⸗ 
rung, wuͤrde ſich ohne Zweifel aufs neue mehren, wan von der ergriffenen Redu⸗ 
etion wider abgewichen und der Thaler um 12 Gulden ausgegeben werden ſolte, 
fo würde es auch dahin kommen, daß niemand mer auf Gulden handeln, ſondern 
männiglich auf Reichsthalern oder andern Sorten in Specie beſtehen wuͤrde, 
welches bishero von niemand für ratſam gehalten worden ſeie. Man könne. über 
dieſes nicht fehen, was die den Thaler über die 18. Batzen zugelegte 18. Kr. vor; 
tragen ſolten, auſſer daß es das Anſehen gewinne, man wolle ſich vorſezlich an⸗ 
dern Kreiſen und Staͤnden, welche ſich aus erheblichen Urſachen der Reichsord⸗ 
nung genaͤhert hatten, nicht bequemen, ſondern eine beſtaͤndige Valvation haben, 
welche am Ende dieſes wuͤrken würde, daß Fuͤrſten und Stande, auch andere den 
fuͤnften Theil ihres Einkommens, ingleichen dieienigen, welche von Penſionen, 
Zinſen und Beſoldungen lebten, den fuͤnften Pfenning verlieren muͤſten. Man 
halte alſo onolzbachiſcher Seite dafuͤr, bei dem nuͤrnbergiſchen Schlus und der 
Reduction des Thalers auf 18. Batzen zu beharren, auch die geſamte Stande der 
beiden korreſpondirenden Kreiſe nochmalen zu erſuchen, zugleich mit umzutretten 


und obige Valvation mit dem fraͤnkiſchen Kreis zu ergreifen. ꝛc. 8 
et 
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Der Markgrab drang wuͤrklich mit ſeinen Vorſtellungen durch, und mach⸗ 
te, daß in dem Mänzabſchied zwiſchen Bamberg, würzburg Brandenburg 
kulmbach und Onolzbach d d. Bayersdorf den 2 Julius 1624. aufs neue be⸗ 
ſchloſſen wurde, die Reduction des Keichsthalers auf achtz ehen Batzen, bis 
auf gemeine Reichs vergleichung, nicht zu ändern Dabei es den auch eine 
geraume Zeit, ſein unveraͤnderlich Verbleiben gehabt. 


Am Erde wollen wir es noch wagen, die unten zu beiden Seiten des Was 
pens befindliche Buchſtaben H. D. E. zu dechifriren, und zugleich damit die 
Muͤnzſtat ausfündig zu machen, woſelbſt dieſer Thaler gepraͤget worden. Es 
ſind ſelbige auſer allen Streit die Anfangsbuchſtaben des Namens eines bran⸗ 
denburgkulmbachiſchen Muͤnzmeiſters, wen ſich nun ſelbige ſchwerlich auf einen 
andern beſſer und ſicherer, als auf den Sans David Emmert zu Kulmbach an⸗ 
wenden laſen, ſo ergiebt es ſich, daß der Thaler ohne Zweifel auch daſelbſt gepra⸗ 
get worden. 


Daß aber beſagter Zans David Emmert zu Kulmbach Muͤnzmei ſter und 
zwar um eben dieſe Zeit, geweſen, erhellet klar aus einem Schreiben Markgrav 
Chriſtians an Biſchof 4 Georgen zu Bamberg (. d. Bareut den 17. Zur 
nius 1624. in welchem tei r dieſem unter andern berichtet: 

Daß er feinen einigen zu Kulmbach habenden und der Sache genugſam 
verſtaͤndigen Muͤnzmeiſter Hannß David Emmert, welcher zwar iuͤngſt 
zu Regenſpurg, wen die in der Stat Kulmbach unverſehens entſtandene 
Feuersbrunſt, ihn nicht aufgehalten bätte, daß er etwas zu ſpat gekom⸗ 
men, mit ſeinen Proben zum examine und ſeiner Legitimation ſich ein⸗ 
ſtellen ſollen, e ei des 15 Reichs und eg bes 
ſtelle -— 


Vieleicht bitten wir nicht vergebens, wen wir den beruͤmten und in der Ge⸗ 

ſchichte des Oberlandes beſonders erfarnen Herrn Rektor Longolius, zum Sof 

erſuchen, uns mit einer umſtaͤndlichen Nachricht von der Münze zu Kulmbach 

zu erfreuen, fo wie wir deſſen gründlichen Unterſuchungen und unermuͤdeten Flei⸗ 

fe, die in den vorigen Bögen erſchienenen ſchoͤnen und nüzlichen Abhandlungen und 

Entdekkungen von den Muͤnzſtaͤtten zu Bareut, St. 24. Schauenſtein, St, 29. 
und Wunſidel, S. 32. gleichfals zu danken haben. 


EK KR 


Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Fünf und dreiſigſtes Stüf. Montags den 29. Auguſt, 1768. 


— — . . 4—[— 


Eine zierliche Schaumuͤnze, zum Gedaͤchtnis der neuerbau⸗ 
ten Schlos⸗ und Domkirche in Berlin, gepraͤget. 


Beſchreibung derfelben: 
$ h Hauptſeite zeiget des Königs Bruſtbild von der rechten Seite, mit ei⸗ 


nem Lorberkranz auf dem Haupte, im Harniſch, mit dem darüber hans 
genden Ordensbande. Die Umſchrift it: FRIDERICVS BORV SSO RVM REX. 
d. i. Friederich, Koͤnig in preuſen. Unter der Schulter iſt der Name des Kuͤnſt⸗ 
lers angezeiget: L. H. BARBIEZ. 


Mm Die 
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Die Rukſeite praͤſentiret die Facade der neuerbauten Dom⸗ und Schloskir⸗ 
che, nebſt dem in deren Mitten befindlichen Thurm. Darüber ſtehet: RESTI- 
TVTA und im Abſchnit in drei Seen: AED. es CATHEDRAL. is BEROLIN. 
enſis EX RVIN. am MINANT. ibus RVDER. ibus MC CXLVII. d. i. Die 
Domkirche zu Berlin, iſt aus denen, den Einfal drohenden Ueberbleibſeln, 
wider aufgebauet worden. Die Münze wieget in Silber 4. Loth. 


a Striche Erklärung, 


" Seiedegich der Groſe, welcher Berlin mit den herlichſten Gebäuden aus⸗ 
geſchmuͤkket, hat auch die Gottheit hierbei nicht vergeſſen, ſondern ſelbiger zu Eh⸗ 
ren die auf unſrer Medaille ſich praͤſentirende Domkirche bauen laſen, an deren 
Schönheit und Pracht um ſo weniger zu zweifeln, da fi ie nach des Koͤnigs eigenen 
Entwurf und Geſchmak aufgefuͤret worden. 

Wir wollen die Beſchreibung herſezzen, welche uns Herr Xuͤſter * davon ger 
liefert, und die Leſer ſelbſt urteilen laſen, ob ſelbige nicht in ihrem ganzen Umfan⸗ 
ge ſchoͤn und prächtig genennet werden koͤnne ? 

„Es iſt dieſe Kirche 230 Fus lang und 134. Fus breit. Die Facaden beſte⸗ 

„ hen aus 42. Pilaſtern und 6. runden Saulen ioniſcher Ordnung, mit ihrem voͤl⸗ 
„ligen Entablement; und über dieſem iſt die At tique mit ihren Piedeſtals und 
„ Baluſters. Der Haupteingang gegen den Paradeplaz zu, an der Thurmſeite 
„ hat 5. Portale, und an ieder von den andern 3. Facaden, iſt noch ein Portal. 
„ Alle dieſe 8. Portale ſtehen bis um die Niſolits, auf Stufen, oben mit Ruhe⸗ 
„ plaͤzen. Im Mittel der Fronte iſt der Thurm, und zwar deſſen unterfte Etage 
„ ioniſcher Ordnung, woran über dem mit telſten Portal, eine Inſcriptionstafel, 
an welcher die Zeit der Aufbauung geſchrieben ſtehet, nebſt Krone, Scepter, 
Schwert und Orden zu ſehen iſt. Die zweite Etage des Thurms iſt korintiſch, 
„ und beſtehet auch aus acht Arcaden, ſtat der Fenſter mit ihren Säulen; wor⸗ 
„uͤber die groſe Kuppel iſt. Über derſelben iſt die dritte Etage, und dieſe hat 
„ widerum 8. Portale, ſtat der Saulenornamenten, über dem Etablement. Über 
„der zweiten Kuppel iſt die Figur eines Tombeau, und über dem Tompeau ein 
„Leuchter mit den Flammen, welche auf das helle Licht des götlichen Wortes 
„ deus 


99 


* 


) In des alt und neuen Berlins III. Th. 229. S. u. f. 
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„ deuten, über dem Leuchter der Knopf, über dem Knopf die Fahne, in Geſtalt 
„eines Adlers und über dieſer ganz oben der Name Jehovs. Auf dieſe korinthi⸗ 
„ ſche Attique kommen auf allen J. Facaden in Cartouchen die Uhrzeiger. Jeder 
„ wird von 2. Statuen, nämlich einem alten geflügelten Man, mit der Senſe, 
„ und einer iungen Perſon, den Ring haltend, wovon iener die Zeit, und dieſe die 
„Ewigkeit andeutet, gehalten. Das Ornament der Uhrzeiger beſtehet aus einem 
„ Bogenſims, wovon auf beiden Seiten Blumen⸗Lorber⸗ und Oel⸗Laubfeſtons her⸗ 
» abgewunden find. In der Mitte ſtehet eine Sanduhr, mit Unruhe und Fluͤ⸗ 
„geln. Neben dem Thurn auf der Attique find, auf ieder Seite zwei groſe Group⸗ 
„ pen, in Figur zweier Frontons. Die eine ſtellet den Woſes vor, welcher die 
En Geſeztafeln auf die Bundes lade ſteuret. Neben ihm liegen die Kirchenornate und 
„Opfer. Im Mittel ſtehet der Prophet Jeſalas mit dem Seraph, welcher defs 
„ fen Lippen ruͤret, wodurch der Troſt Iſraelis durch die Verkündigung des Hei 
„ landes angedeutet wird. Daneben liegt der Prophet Daniel in der Löwengrube; 
„ welches nebſt den drei Männern im Feuerofen, die Standhaftigkeit des Glau⸗ 
„bens auf die Verheiſungen anze iget. Alle dieſe Figuren zuſammen ſtellen das Al⸗ 
»» te Teſtament vor, und zeigen auf die auf der andern Seite vorgeſtelten vier Evan⸗ 
„ geliften, mit ihren Attributen, welche zuſamen das neue Teſtament anzeigen. 
„Es iſt alfo Watthaͤus mit dem Engel, Markus mit dem Lowen, Lukas mit 
„dem Ochſen und Johannes mit dem Adler vorgeſtellet. Dabei ſind die 7. Sie⸗ 
„gel der Offenbarung zu ſehen, welche uͤberhaupt den Troſt des neuen Teſtamen⸗ 
„tes anzeigen. Alle dieſe Statuen ſind zwolffuͤſiger Proportion. Von ieder Sei⸗ 
„te der Kirche auf den Piedeſtals der Attique faͤnget ſich eine Reihe von 6. Urnen 
„an, deren alſo zuſammen ringsherum 24. ſtehen. Auf der erſten neben dem 
„Thurme rechter Hand find die Opfer; an der zweiten die Bundeslade, nebſt dem 
„ Stirn und Bruſtſchild Aarons und die Wolkenſaule darüber. An der dritten 
e Mind die Inſignien des Glaubens, der Gerechtigkeit und der Liebe, an der vier⸗ 
„ ten, des Friedens und der Freude, an der fuͤnften, der Gedult und der Hofnung, 
„ worüber der Helm des Heils zu fehen ift, an der ſechſten find Flammen und 
„ Rauch, welche die Andacht andeuten. Über dem Riſolit der hintern Facade, ſind 
„ Oben 4. groſe Grouppen, welche aus Geniis beſtehen. Sie ſtellen den Glau⸗ 
„ ben, die Liebe, die Hofnung und die Gedult vor: Unten uͤber dem Portal der 
„ Sakriſtei und der Bibliothek find die Gerechtigkeit, Vorſicht und Warheit, wel 
„che ſich in einem ſcharfen Gehör, aus dem Munde der Ewigkeit zeigen, vorge⸗ 
0 Mm 2 „ ſtellet. 
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„ ſtellet. Inwendig iſt die Kirche ringsumher korinthiſcher Ordnung. Und das 
„ Plafond wird von 24. korinthiſchen Saulen, alle mit marmornen Fuͤſen, getra⸗ 
„gen. In der Mitte der Thurmſeite iſt die herlich decorirte Kanzel. Über ders 
„ felben iſt ein aufgedekter Vorhang, woruͤber das Wort Jehova zu ſehen iſt. Um: 
ten neben dem Predigtſtul, ſind der Glaube und die Andacht in zwei Statuen 
vorgeſtellet. Über der Kanzel iſt die Orgel, und gegen über iſt die mit vielen 3 Zier⸗ 
„ raten praͤchtig geſchmuͤkte königliche Loge. Dieſer zur Linken komt der Altartiſch 
„ zu ſtehen. Die ganze Kirche iſt unterwoͤlbt, und dieſes Gewoͤlbe beſtehet aus 
„ lauter Begraͤbniſſen für die koͤniglichen und kurfuͤrſtlichen Leichen. Die praͤchti⸗ 
„gen Sarge Königs Setederichs I. und deſſen zweiten Gemalin „wie auch des 
„ Kurfuͤrſten Friederich Milbelms find einige Zeit in der Kirche zu iedermans Be 
„trachtung und Bewunderung ausgeſtellet, die 8 Leichen aber in die Gruft 
„ gebracht worden. * 


‚Die Veranlaſung zu dieſen neuen Kirchenbau, gab, wie die anf dem Abſchnit 
unſrer Münze befindliche Schrift ſchon einigermaſen lehret, die den Einfal gedro⸗ 
hete alte Domkirche. Den ob gleich diefelbe im Jar 17 17. von des höchftfel. Kös 
nigs Friederichs Wilbelma Maieſtaͤt durchgehends renoviret, und mit neuen Thuͤr⸗ 
men, Thuͤren und Fenſtern verſehen, auch das Kirchendach annemlicher und dau⸗ 
erhafter gemachet, nicht weniger, da ebendieſes damals regierenden Königs Maieſtaͤt . 
beſchloſſen, dieſe Kirche zur Schloskirche zu machen, und dem Gottesdienſte Selbſt 
darin beizuwonen, 1718. für Selbige und das ganze koͤnigliche Haus unten an der 
Erden gegen der Kanzel uͤber ein groſer Stul mit zwei Abtheilungen gebauet, noch 
eine neue und dritte Emporkirche errichtet, die alte Orgel abgenomen und eine neue 
ſehr kuͤnſtliche an deren Stelle verfertiget wurde, ſo ſahe man doch im Jar 1747 
fuͤr noͤtig an, dieſe Kirche einmal ganz und gar abzubrechen und deren Abgang durch 
eine zu erbauende noch weit herlichere und ſchoͤnere zu erſezzen. 

Damit nun dieſes geſchehen mögte, ſo wuͤrde fuͤr die neue Kirche ein ganz 
neuer Plaz in dem ſogenanten Luſtgarten auserſehen, die alte Kirche abgetragen, 
und der Gottesdienſt darinnen eingeftellet, ſolches aber zuvor der Gemeinde, am 
VII. Sontage nach Trinitatis (war der 9. Julius) 1747, zu Ende der Predigt, 
mit folgenden bekant gemachet: 


Nachdeme Sr. Maieſtaͤt der Roͤnig allergnoͤdigſt beſchloſſen haben, die 
etwas baufaͤllige Schlos und Domkirche völlig abbrechen zu laſſen, um das 
. ge⸗ 
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gegen auf einen andern bequemen plaz eine ganz neue und prächtigere zu 
erbauen; ſo wird ſolches der chriſtlichen Gemeine hiermit kund gethan, 
mit dem Beifuͤgen, daß kuͤnftigen Sontag, als den 16. Juli, die lezte 
Communion gehalten, und zum leztenmal in dieſer Kirche geprediget wer⸗ 
den ſolle. Kuͤnftig und bis die neue Domkirche fertig, werden wir unſern 
Gottesdienſt, in der franzoͤſiſchen Kirche auf dem Friederichswerder hal⸗ 
ten, und zwar Sontags Vormittags um 10. Uhr und Nachmittags um 3. 
Uhr. 


Dieſem zu Folge ward am Mitwoche vor dem VIII. Sontage nach Trinita⸗ 
tis in vorerwaͤnter franzoͤſiſcher Kirche, der Domgemeinde die erſte Wochenpredigt 
und einige Tage darauf die erſte Sontags predigt wuͤrklich gehalten, dargegen das Ges 
baͤude der alten Domkirche abzutragen angefangen, und zu Erbauung der neuen alle 
Anſtalten vorgekeret, ſo daß man ſich den 8. Oktober 1747. ſchon im Stande befand, 
den Grundſtein mit allen hierbei gewoͤnlichen Feierlichkeiten, in Gegenwart unzaͤliger 
Zuſchauer von hohen und niedrigen Stande, zu legen. In ſelbigen wurde nun 
zum immerwaͤrenden Angedenken, die Fronte der Kirche, fo wie fie auf unsrer 
Muͤnze befindlich, nebſt folgender Aufſchrift auf eine runde kupferne Platte geſto⸗ 
chen und beigeleget: Oben: RESTITVTA und Unten: FRIDERICVS REX 
BORVSSILE HANC JEDEM EX TEMPLI CATHEDRALIS RVINAM MI- 
NANTIS RVDERIBVS EXCITAVIT DEDICAVITQVE JACTO FVN- 
DAMENTO, DIE VIII OCTOBRIS MDCCXXXXVIL b. i. SRIDERICH, 
Koͤnig in Preuſen, hat dieſen Tempel aus den Ueberbleibſeln der Saupt⸗ 
kirche, welche auf dem Einfal ſtunde, wider erbauet, und eingeweihet, nach⸗ 
deme der Grund hierzu den gien Oktober 1747. geleget worden. 

Nachdeme dieſer praͤchtige Kirchenbau in das vierte Jar unermuͤdet fortge⸗ 
fesget wurde, fo geſchahe endlich die feierliche Einweihung deſſelben, am XV. Sons 
tage nach Trinitatis 1750. Der noch lebende erſte Hof und Domprediger auch Ober⸗ 
konſiſtorialrat, Herr Ruguſt Friederich Wilhelm Sak, hielte darinnen die erſte 
Predigt über 1. Petr. II. 5. Und auch ihr, als die lebendigen Steine, bauet 
euch zum geiſtlichen Hanſe ꝛc. und handelte vom waren Gottes dienſte Y) der 

Chriſten auf eine eben fo gelaͤhrte als ruͤrende und erbauliche Weiſe. 
i Mm 3 Es 


*) Die Predigt iſt unter eben dieſem Titel beſonders zu Berlin in 8. gedruft, 
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Es haben in dieſer Domkirche ſchon ſeit 1614. die Reformirten ihren Gottes: 
dienſt, welchen ſelbige von dem durchlauchtigſten Kurfürften Joban Sigmund, 
wiewol nicht ohne Widerſpruch eingeraumet worden. Ja es entſtund fo gar des - 
wegen im folgenden Jar ein heftiger und gefährlicher Tumult, welcher gleichwol 
noch bei Zeiten geſtillet wurde. Den als Markgrav Johan Georg, als Stathal— 
ter, in Abweſenheit des Kurfuͤrſten Joban Sigmunds 1618. in der Woche Ju⸗ 
dica aus der Domlirche alle Epitaphien, Crucifixe, Bilder, auch beide Altäre 
nebſt dem Taufſtein ganz und gar hinweg thun, und einen Tiſch dargegen im Chor 
ſezzen laſſen, fo predigte PerrustStulerus, Diakonus zu St. Peter, nicht alleine 
ſehr harte darwider, ſondern brachte auch die evangeliſche Burgrrſchaft und ins be⸗ 
ſondere die ledigen Purſche, durch falſche Vorgebungen dermaſſen in Bewegung, daß 
ſie ſich Haufenweiſe mit Gewehr und andern Vertheidigungsmitteln verſamleten, des 
reformirten Predigers M Fuflelii, ingleichen des Hofpredigers Salomon Sinkens 
Haus anfielen und merern Unfug ausuͤbten. Wordurch den der S tathalter, wel⸗ 
cher in der Nacht zwiſchen 9. u. 10. Uhr, mit einer Bedekkung zu Pferde und zu 
Fus, vom Schloſſe herunter gerannt, in Meinung das tumultuirende Volk zu 
ſchrekken und abzutreiben, dermaſſen ins Gedrange kam, daß er endlich Selbſt mit 
einen Stein vornen am Schenkel ſo ſehr verlezet wurde, daß derſelbe, wie der 
Rath des Morgens in Ihr fuͤrſtl. Gnaden Gemach nach Hoffe zum Bericht erfor⸗ 

dert worden, auf ſelbigem Bein noch nicht wol ſtehen koͤnnen. 


Inzwiſchen wurde dieſe Kirche doch von Kurfuͤrſt Georg Wilhelm nicht lan⸗ 
ge darnach, naͤmlich im Jar 1632. denen Reformirten in einem befondern Patent 
zum einzigen und immerwaͤrenden Gebrauch aufs neue beſtaͤttiget. 


In den aͤlteſten Zeiten war die Kirche eigentlich ein Kloſter, welches Kur⸗ 
fuͤrſt Ludewig der Romer, zu Ehren Sankt Pauls geſtiftet und den Dominika⸗ 
nermoͤnchen zu bewonen gegeben.) Benante Ordensbruͤder hatten ſelbiges auch 
bis 1536. in ruhigem Beſiz, in welchem Jare ſelbige aber weichen und zufrieden 
ſein muſten, daß ihnen in der Neuſtat zu Brandenburg eine andere Kirche einge⸗ 
raͤumet wurde. 


In 
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) Leutinger machet fie falſch zu einen Franziskanerkloſter. Denn was uns der gelaͤhrte und 
in den maͤrtiſchen Geſchichten fo ſehr erfarne Herr Rektor Räfter, im A. u. N. Berlin, 1. Th. 
29. S. hiervon berichtet flndei merern Beifal / da der Beweis S. 31. vorhanden, 
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In eben diefem Jare machte Kurfuͤrſt Joachim II nach vorhergegangener 
Erlaubnis Pabſts pauls III. aus dieſem Kloſter ein Domſtift, zu Ehren der Hei⸗ 
ligen Maria Magdalena, des heiligen Biſchofs Erasmus und des heiligen Rreuz⸗ 
es, bauete ſelbiges herlich aus, verſahe es mit vielen ſchaͤzbaren Heiligtuͤmern 
und andern koſtbaren Sachen, und vermerte deſſen Einkuͤnfte durch viele Laͤnderei⸗ 
en, welche ſeine Freigebigkeit hierzu ſtiftete. Er verfaßte ferner die Statuen des 
neuen Stiftes, und wuͤrkte ſelbigem in ebendemſelben Jare, von deſſen Vettern dem 
Kurfuͤrſt und Erzbiſchof Albrechten von Mainz den Wapenbrief aus. Davon bei⸗ 
de Urkunden bei belobten Herrn Rektor Nuſter, in den ſchon öfters angeruͤmten 
alten und neuen Berlin den bereiten Inhalt noch zu leſen. 


Nachdeme auf ſolche Weiſe dieſe Kirche, durch das neuerrichtete Domſtift ein 
neues Anſehen erhielte, ſo vermerte ſelbiges deſſen durchlauchtigſter Stifter auch 
dardurch, daß er ſelbige zum beſtaͤndigen Erbbegraͤbnis der Kurfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg beſtimte, und mit Beiſezzung der verblichenen Leichname ſeines Vaters Jo⸗ 
gchims I. und ſeines Grosvaters Johans, welche er von Lehnin, dahin brin⸗ 
gen laſen, den Anfang machte. f 


Da dieſer Kurfuͤrſt nicht lange darnach die heilſame Reformation in ſeinen 
Landen einfuͤrte, und die Viſitation der Kirchen und Schulen durch den Biſchof 
zu Brandenburg Wattbias von Jagow und Jakob Stratnern gluͤklich vollen⸗ 
dete, ſo war dieſe Kirche die erſte in Berlin, in welcher durch eben genanten Bi⸗ 
ſchof, am Tage aller Seelen 1839. das heilige Abendmal unter zweierlei Geſtalt 
der gemeinen Verſamlung ausgeteilet wurde, welches der Kurfuͤrſt ſchon Tages zu 
vor mit bruͤnſtigem Verlangen zu Spandau, nach gleicher Einſezzung des Stifters 
unſrer Religion, empfangen. 


Ignzwiſchen war es unmöglich, daß dieſer glorwuͤrdige Kurfuͤrſt auf einmal, 
alle alte Misbraͤuche und unnuͤzze Zeremonien welche noch vom Pabſtum übrig 
geblieben, abſchaffen konte. Es fand dahero deſſen Nachfolger in der Kurwuͤrde, 
der unvergleichliche Joban Georg noch immer genug zu reinigen. Er trug dem⸗ 
nach feinem Hofpredigern Andreas Muſculus, Georg Caͤleſtinus, und Paulus 
Muſculus auf, die Zeremonien und Kirchenuͤbung mit Fleis zu erwaͤgen, und 
was ſowol hier als in andern Statten zu verbeſſern gefunden werden ſolte, zu beſ⸗ 

ſern 
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ſern und zu aͤndern. Hierdurch kam endlich das eben ſo ſeltene als merkwuͤrdige 
Werk zu ſtande, welches Paul Muſculus in 4. Duartbänden 15770 hat drukken 
laſſen, von deſſen guten Abſicht der weitlaͤuftige Titel zeuget: 


„ Breviarium collegiatae ecclefiae colonienfis , oder kurzer Auszug des 
„ Tagamts, der Betſtunden, Geſaͤnge und undere Gebräuche der hohen Stiffts⸗ 
„ kirche in der Marck zu Clin an der Spree, durch ſonderliche milde Guͤte der 
„ Durchlauchtigſten Chur und Fuͤrſten zu Brandenburg geſtifftet und eingeſezt, 
„und mit ſonderem groſſen Eifer wahrer Gottſeeligkeit und väterlichen Fleiß auf 
» ihre Nachkömmlinge nach der Richtſchnur und Art der alten heiligen Apoſtoli⸗ 
„ ſchen Kirche von aller Abgoͤtterey Superſtition, und Mißbrauch gereiniget, nach 
„Gottes Wort erhalten und propagiret. 


Was aber auch dieſer Kurfuͤrſt noch nicht gaͤnzlich konte verbeſſern das 
geſchahe endlich durch deſſen Nachfolger Kurfuͤrſt Joachim Friederich, wel⸗ 
cher nicht alleine im Jar 1598. eine neue Reformation vornam, und ſolches 
Werk feinen Canzlern Rathen und lieben Getreuen: Joban von Loͤben, Joh. 
v. Köderig, Chriſtoph von Benckendorffen, der Rechte Doktor, Chriſtoph 
Pelargen, Generalſuperintendenten, Mattheus Leudholtzen, Thumprobſten, 
Jacobo Colero, Joachim Fabricio, zu Berlin und Cölln Proͤbſten u. a. auftrug, 
ſondern auch die Kirche, welche zuvor verſchiedenen Heiligen gewidmet war, aufs 
neue der heiligen Dreieinigkeit zueignen, und vermöge eines vorhandenen Doku⸗ 

ments vom 11. Auguſt 1609. ſelbige zur oberſten Pfarrkirche declari⸗ 

ren lies. 


Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Sechs und dreiſigſtes Stuͤk. Montags den s. Sept. 1768. 


Eine fuͤrtrefliche Medaille, auf die Erbauung der neuen ka⸗ 
tholiſchen Kirche, zu Berlin. 


Beſchreibung derſelben. 


2 h Hauptſeite ſtellet die Fronte der praͤchtigen Kirche vor, mit der Ueber⸗ 

ſchrift: ECCLES. ia CATHOLICOR. um BEROLIN. enſis, d. i. Die 
katholiſche Kirche zu Berlin. Darunter iſt der Name, des kuͤnſtlichen Meiſters 
zu leſen, welcher den Staͤmpel zu dieſer Schaumuͤnze verfertiget, naͤmlich: P. ter 
P. aul WERNER. f. ecit. 


Nn Die 
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Die Rukſeite hat in einer ſehr zierlichen ſchildfoͤrmigen und zu beiden Seiten 
mit zweien Hoͤrnern des Ueberfluſſes verſehenen Einfaſſung, in zehen Zeilen fol⸗ 
gende Schrift: FRIDERICI REGIS CLEMENTLE MONVMEN TVM S. 
anctæ HEDVVIGI SACRVM ANG. elus MAR. ia QVIRINVS S. anctæ R. 
omanæ E. cclefiae CARDIN. alis SVO ERE PERFECIT. d. i. Dieſes Denk⸗ 
mal von Rönigs Friederichs Snade, welches der heiligen Hedwig gewidmet iſt, 
bat Angelus Maria Quirmus, der heiligen roͤmiſchen Kirche Kardinal, mit 
feinem Gelde, oder auf feine Roſten zu Stande gebracht. Die Münze wieget 
in Silber 3. auch 4. Loth. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. 


In einigen Schriften, in welchen von dieſer Kirche Meldung geſchiehet, “) 
findet man zwar Nachricht, daß zum Gedaͤchtnis derſelben eine Muͤnze gepräget 
worden, welche auf der einen Seite des Königs Bruſtbild, auf der andern aber 
folgende Schrift haben ſolle: FAVTORI SVO RELIGIO ROMANO-CATHO- 
LICA DIE XIII. JVLII MDCCXLVII. Alleine von derienigen welche unſern 
heutigen Muͤnzbogen zieret, wiſſen ſie nichts. Das noch ſehr mangelhafte Recueil des 
Medailles pour fervir à l’hiftoire de Frederic le Grand, zeiget gleichfals weder 
die eine, noch die andere, im Abſtich, und wir muͤſen ſelbſt geſtehen, daß uns er⸗ 
ſtere, mit dem Bruſtbilde des Königs, noch nicht unter das Geſichte gekommen, 
ob wir gleich ſelbige aufzutreiben bishero weder Koſten noch Fleis geſparet. In⸗ 
deſſen hoffen wir doch, ſie noch vielleichte vor Ende dieſes Jares zu erhalten, und 
unſern Leſern vorzeigen zu koͤnnen. 


Haben wir nun im vorhergehenden Bogen von einem neuen herlichen refor⸗ 
mirten Tempel zu Berlin gehandelt, ſo wird es nicht unſchiklich ſein, wen wir bei 
Gelegenheit der gegenwartigen Münze einige Nachricht von der fo ſchönen Kirche 
ertheilen, welche in eben dieſer koͤniglichen Reſidenz die katholiſchen Religionsver⸗ 
wanten zu bauen, die allergnaͤdigſte Freiheit erhalten. Die Urſachen welche Ihro 
Maieſtaͤt, den König mögen beweget haben, dieſe allergnädigſte Freiheit zu erthei⸗ 
len, werden ſehr verſchieden angegeben. 


Einige halten dafür, der König habe dadurch deſto ehender von denen katholiſchen 
Reichsmitſtaͤnden die Garantie von Schleſien zu erhalten gehofet, welche ſelbiger 
mit ſo vielem Eifer geſuchet, und welche gleichwol in Anſehung deſſen, daß man auf ie⸗ 

ner 
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) S. Des berümten Herrn Rektor Kuͤſters Alt und Neues Berlin Th. III. S. 390. Denk, 
wärdigEeiten Friederichs des Groſen. S. 460. Polftändige gelährte Geſchichte des 
Meltweiſen auf dem Thron, Th. II. S. 99. u. ſ. w. 
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ner Seite vermutete, es moͤgte die katholiſche Religion, wuͤrklich dardurch ins 
Gedraͤnge kommen, oder wenigſtens ihre fernere Ausbreitung in Schleſien ge 
hindert werden, ihm ſehr erſchwehret werden wolte. 


Andere glauben, der König habe Ihrer pabſtlichen Heiligkeit ein Kom⸗ 
pliment machen, und da ſelbige wegen der eigenmächtigen Ernennung des Fuͤr⸗ 
ſten von Schafgotſch zum Biſchof von Breslau, ſich einigermaſen beleidiget ges 
funden, ſich wider durch die Verſtattung dieſes prächtigen Kirchenbaues mit Ih⸗ 
nen auſſoͤhnen wollen. 


Inzwiſchen mag doch der Hauptbeweggrund darzu alleine in der tiefen Ein⸗ 
ſicht und Statsklugheit des Koͤnigs zu finden fein. Er, dem es um nichts mer 
als um die Aufname ſeiner Staten, und den Flor der Kommerzien, um die Be⸗ 
völkerung des Landes und Vermerung der Unterthanen zu thun iſt, er ſiehet wol 
ein, daß nichts mer dieſe Abſicht hindere, als ein fuͤrchterlicher Gewiſſenszwang, 
und daß hingegen ſelbige nichts mer befoͤrdere, als eine vernuͤnftige Dultung der 
Religionen und die einem ieden uͤberlaſſene Freiheit, das hoͤchſte Weſen, auf eine 
ihm fasliche Weiſe zu verehren und auf was fuͤr einem Weg es ihm beliebt den 
Himmel zu ſuchen. Der falſche Grundſaz, daß das Gluͤk der Staten eben auf 
der Einheit der Religion beruhe, der eben durch einen ſo unzeitigen als falſchen Re⸗ 
ligionseifer unterflügzet wird, iſt von ihm ſchon laͤngſtens verworfen. Er weis 
den unerſezlichen Verlust, welchen andere Lander durch dieſen falſchen Eifer ſich 
zugezogen, und nimt dieienigen mit Freuden auf, welche die eigenfinnige Andacht 
und übertriebene Froͤmmigkeit anderwaͤrts verſtoͤſſet. Ihm iſt ieder ein lieber Un, 
terthan, der ein ehrlicher Man iſt, und er fordert von demſelben weiter nichts, 
als daß er ein guter Buͤrger ſei, und durch gemeinſchaftlichen Fleis und Anwen⸗ 
dung feiner Kraͤfte, das ſeinige zur Aufname des Landes beitrage. Er ſiehet die 
Herſchaft uͤber die Gewiſſen, wie es auch in der That iſt, als ein Maieſtatsrecht 
desienigen an, welchem wir alle Rechenſchaft von unſern Handlungen geben muͤ⸗ 
ſen, und iſt zufrieden, wen man nur dieienigen Pflichten erfuͤllet, die ein Laͤnder⸗ 
beherſcher mit gröferm Rechte von ſeinem Unterthan fordern kan. 


Bei einer ſolchen hohen Denkungsart muſte es freilich denen in der koͤnigli⸗ 
chen Reſidenz ſich niederlaſſenden roͤmiſchkatholiſchen Religions verwanten ein leich⸗ 
tes fein, die allergnaͤdigſte Erlaubnis zu erhalten, zur Beförderung ihrer Andacht 
und um ihrem Gottes dienſte deſto gemächlicher und feierlicher abwarten zu koͤnnen, 
einen öfentlichen Tempel bauen zu doͤrfen, und dieſes um fo viel mer, da ſel⸗ 
bigen ſchon zuvor vergönnet war, in der Stille, nach ihren Gebraͤuchen Gott zu 
dienen. 


Es kam dahero folgende koͤnigliche allergnaͤdigſte Erlaubnis vom 22. Nov. 
1746. zum Vorſchein: 
Nu 2 „ Nach⸗ 
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„ Nachdeme uns die roͤmiſchkatholiſche Religionsverwanten in Unſern ſaͤmtli⸗ 
„chen Provinzen und Landen, beſonders aber dieienigen, fo ſich in unſern Res 
, ſidenzſtaͤtten Berlin haͤuslich niedergelaſſen, allerunterthaͤnigſt vorgeſtellet has 
a, ben; daß deren Anzal ſich dergeſtalt gehaͤufet, daß fe ſich nunmero nicht mer 
„ an dem Orte, wo fie bis hero ihrem Gottesdienſte abgewartet, verſamlen, 
„ und ſolchen faͤmtlich beiwonen konnen; Dahero um allergnadigſte Erlaubnis 
„ gebetten, eine Kirche auf ihre Unkoſten in erwehnter Stat bauen zu dörfen; 
„ fo thun wir hiermit kund durch dieſes Dekret für Uns, und Unſere Nachfol⸗ 
„ ger, daß Wir in Anſehung dieſer triftigen Urſache ihnen dieſe Bitte gewaͤh⸗ 
„ ret und eingeſtanden haben; Verleihen und erlauben hiermit: daß erwehnte 
„ Roͤmiſchkatholiſche, zu ihren freien und ungehinderten Gottesdienſt eine Kir⸗ 
„che fo gros als fie ſolche immer haben wollen, oder koͤnnen, mit einem oder 
„, merern Thuͤrmen, groſen und kleinen Klokken u. ſ. w. ohne einigen Vorbe⸗ 
„halt oder Widerrede bauen dürfen. Zum Zeichen unſrer Föniglichen Gnade 
„und Wolwollens ſchenken und verleihen Wir ihnen ohne Entgeld einen an⸗ 
, ſtaͤndigen und erforderlichen Plaz, welcher durch Unſern Komiſſarium und ih⸗ 
„ Fe beſonders hierzu benante Abgeordnete ausgeſuchet werden fol. Und damit 
„ man zu dieſen Gebaͤude benötigte Geldſummen und Unkoſten aufbringen moͤ⸗ 
„ ge; fo wollen und befelen Wir gegenwaͤrtig, daß der Pater Mecenati, Kar⸗ 
„ meliter Ordens aus der Verſamlung von Mantua, franzoͤſiſch und italiaͤni⸗ 
„ ſcher Prediger dieſer beiden Nazionen, fo ſich in Unſern Dienſten befinden, 
„ die volle Macht und Gewalt habe, die Schenkung und Almoſen, welche man 
>, zu dieſen Gebrauch anwenden wil, zufamen zu ſuchen und aufzubringen, ſo⸗ 
„ wol unter den Katholiſchen in Unſern Staaten und Landen, als auſſerhalb 
„ derſelben, wo man es zum Behuf dieſer Abſicht am fuͤglichſten zu fein erach⸗ 
„ ten wird; laſſen ihnen ferner freie Hand, eine oder merere Perſonen in ver⸗ 
„ ſchiedenen Orten zu dem Ende zu ſubſtituiren, wen ſolche fonft erforderlicher 
„Maſſen authoriſiret find und die eingehende Gelder an eine ſichere Hand, oder 
„ eine der beſten und fuͤrnemſten Wechſelſtuben in Berlin uͤbermacht werden. 
„ “Verſichern alle und iede vor Uns und Unſere Nachfolger, daß weder Sie noch 
„ wir iemals zugeben noch geſtatten wollen, daß dieſe Kirche zu einen andern 
„ Gebrauch, als wozu fie nunmero gewidmet iſt, namlich zum öfentlichen Got⸗ 
„ tesdienſte der roͤmiſchkatholiſchen Religion angewendet werde. 

Es iſt leicht zu erachten, daß dieſe königliche allergnaͤdigſte Conceſſion nicht 
alleine die ganze katholiſche Kirche in groſe Freude geſezzet, ſondern auch die Frei⸗ 
gebigkeit auf eine ganz beſondere Weiſe werde rege gemachet haben. Selbſt der 
heilige Vater zu Rom, war nicht unempfindlich, ſondern bezeigte ſein Vergnuͤgen 
hieruͤber in einer bei einem angeſtellten Konſiſtorio an die Kardinaͤle gehaltenen bes 


air lateiniſchen Rede, deren Hauptinhalt wir in deutſcher Sprache liefern 
wollen. 
„ In 


em 
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„In denenienigen Ländern, welche unter der Herſchaft des brandenburgiſchen 
„ Daufes ſich befinden, find auch nach den weſtphaliſchen Friedensſchluſſe ans 
„ noch einige Spuren der katholiſchen Religion uͤbrig geblieben, und beſonders 
„ haͤlt ſich zu Berlin kein geringer Haufe der Katholiken auf. In dem Rech⸗ 
„ nungsbuche der heiligen Congregation de propogande Five, finden ſich viele 
„Exempel derienigen Wohlthaten, welche die Regenten ſothaner Laͤnder ſowol 
„denen Katholiken als auch denen Miſſionarien erwieſen haben, ungeachtet ſie 
„ ſelbſt von der Gemeinſchaft abgewichen. Der gegenwaͤrtige Herr ſcheinet das 
„ Wolwollen feiner Famille gegen die Katholiken gleichſam geerbet zu haben. 
„ Kaum war er gewahr worden, daß die Kirche, in welcher die Katholiken zu⸗ 
„ famen zu kommen pflegen, fo enge war, daß fie vor derſelben Menge nicht 
„ zureichte, ſo gab er nicht allein die Erlaubnis, eine neue Kirche zu bauen, ſon⸗ 
„dern wies auch einen bequemen Ort dazu an, und trug noch vielmer freyge⸗ 
„ big bei, was zu Verfertigung der Kirche notwendig iſt. Er iſt ſogar per⸗ 
„ ſoͤnlich dabei geweſen, wie der erſte Grundſtein geleget worden, fo im verwi, 

„ chenen Sommer geſchehen, und zwar mit dem herlichſten Pomp, nach allen 
„angewendeten geiſtlichen Ceremonien, welche von der Kirche dieſerhalben vor⸗ 
„ geſchrieben werden. Er hat auch für ſich und feine Nachfolger verſprochen, 
„ daß dieſe Kirche zu keiner Zeit zu einen andern Endzwek angewendet werden 
„, ſolle, als wie fie gegenwaͤrtig unter deſſen hoͤchſten Authoritaͤt von den Ka⸗ 
„ tholiken erbauet wird; denen er auch vergöͤnnet, allenthalben Almoſen zuſa⸗ 

„ men zu bringen, damit der Kirchenbau zu Ende gebracht werden moͤge. Nechſt 
„ dieſem bat er ſehr genaue und fleiſige Vorſicht angewendet, damit das zu 
„dieſer Sache zufamen zu bringende Geld nicht verloren gehe, ſondern einzig und 
„ allein zu den Bau der neuen berliner Kirche angewendet werde. 

Da inzwiſchen die zu dieſen Kirchenbau hin und wider geſamleten Kollekten 
haufig einliefen und ein anſehnlicher Vorrat zu Beſtreitung der Baukoſten eins wei⸗ 
len da war, ſo wurde den auch der Grundſtein mit allen in ſolchem Falle, unter 
den Katholiken gewoͤnlichen Solennitaͤten und Gebraͤuchen, in Gegenwart einer 
unbeſchreiblichen Menge hoher und niederer Perſonen, ins beſondere aber des koͤni⸗ 
glichen Generallieutenants und Kommendanten in Berlin, Grafens von Saacke, 
welchem die Sache beſonders aufgetragen war, geleget. Man legte in dieſen Stein, 
die oben angefuͤrte Münze, mit des Koͤnigs Bruſtbild, den Conceſſionsbrief in fran⸗ 
zöfifcher und deutſcher Sprache, und bedelte ſelbigen mit einer kupfernen Platte, 
darein folgende Aufſchrift gegraben war: 8 

SVPER HANC PETRAM ADIfICABO ECCLESIAM MEAM. Matth: 
XVI. SEDENTE BENEDICTO XIV. PONT. OPT. MAX. ETREGNAN- 
TE FRIDERIC®. H. BORVSSORVM REGE, EVIVS CONCESSV NEO- 
ZEBIFICANDI TEMPLTROMANO CATHCLICIST. HEDWIGISILES. 
PRINCIPI DICATI LAPIS ANGVLARIS POSITVS EST MDCCXLVI. 

Nu 3 DIE 
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DIE XIII. MENSIS IVLII. d. i. Auf dieſen Felſen wil ich bauen meine 
Gemeinde. Matth. XVI. Da Benedikt der vierzehente auf dem paͤbſtlichen 
Stule ſas, und Friederich der zweite, Roͤnig von preuſen regirte, iſt auf 
deſſen Erlaubnis der Grundſtein zu der neu zu erbauenden roͤmiſchkatho⸗ 
liſchen Kirchen, welche der heiligen Hedwig, einer ſchleſiſchen prinzeſſin 
gewidmet iſt, geleget worden, im Jar 1747. den 13. Julius. 

Die Kirche ſelbſt wurde nach Art der ſogenanten Rotonda zu Rom erbauet, 
und in allen Stuͤkken nach felbiger eingerichtet. Der Gottesdienſt wird von Dos 
minifanermönchen verſehen, welchen zugleich erlaubet iſt ihren Ordenshabit oͤfent⸗ 
lich — tragen, und welche durch ihre bisherige gute Auffuͤrung ihrem Orden Ehre 
gemachet. 8 

Den groͤſten Wolthaͤter fand dieſe Kirche auſer allen Zweifel an dem verftors 
benen Kardinal Guirini. Dieſer Herr, welcher durch feine weitlaͤuftige und ſel⸗ 
tene Gelaͤhrſamkeit, davon feine vielen Schriften, und der mit den groͤſten Gelaͤhr⸗ 
ten unterhaltene beſtaͤndige Briefwechſel, zeigen, ſich ein unſterblich Denkmal ge⸗ 
machet, hat durch feine Freigebigkeit ſich einen gleich groſen Rum erworben. Ihm 
hat die berliner katholiſche Kirche, nicht alleine, die mit ganz ungemeiner Ge⸗ 
ſchiklichkeit aus Marmor gehauene Statue, der heiligen Zedwig, und noch mere⸗ 
re andere zu danken, welche ſelbiger in Italien von den gröften Kuͤnſtlern mit vielem 
Aufwand verfertigen laſſen und herausgeſchikt, ſondern er hat auch die zu den Thuͤ⸗ 
ren nötige Koſten geſchenket, wie er den uͤberhaupt fo lange er lebte, alle Jare 
wenigſtens tauſend Dukaten für ſelbige gewidmet haben fol. Dahero iſt es den 
geſchehen, daß ihm zu Ehren über der Hauptthuͤr, die auf unſrer Münze befind⸗ 
liche Aufſchrift, mit verguldeten Buchſtaben eingegraben worden. 

Eben dieſer Kardinal, fol dem bekanten Dichter von Voltaire einsmals aufs 
getragen haben, die neue katholiſche Kirche zu beſingen, welchen Auftrag ſelbiger 
aber, durch folgendes Gedicht, damit wir unſern Bogen beſchlieſen, von ſich zwar 
abzulehnen geſuchet, iedoch zugle ich auch mit einer ihm eigenen ſcherzhaften und 
freien Art zu denken, einigermaſſen erfuͤllet: e 


Quoi, Vous voulez donc que ie chante 
Ce Temple orne par Vos bienfaits 
Dont aujourd’hui Berlin fe vante ! 
Je vous admire & ie me tais, 
Comment! Sur les bords de la Spree 
Dans cette infidele contree, 
Où de Rome on brave les loix, 
Pourrai - je elever une voix 
A des Cardinaux eonfacree. 
Eloigne des murs de Sion, 

: Je 
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Je gemis en bon catholique. 

Helas , mon Prince eſt heretigue, 
Et n'a point de devotion. 

Je vois avec componction, 

Que dans l’infernale fequelle, 

II fera pres de Ciceron , 

Et d’Ariftide et de Platon, 

Ou vis à vis de Mare- Aurele. _ 
On fait que ces efprits.fametix 
Sont punis dans la nuit profonde. 
Il faut qu’ilsfoit dannè comme eux, 
Puisqu'il vit comme eux dans ce monde. 
Mais furtout, que je ſuis fäch& 
De le voir touiours entich& 

De enorme & cruel peche, 

Que l'on nomme la tolerance! 
Pour moi je fremis quand je penfe 
Que le Muſulman, le Paien, 

Le Quacre et le Lutherien, 

L' Infant de Genéve et de Rome 
Chez lui tout eſt r&gü fi bien, 
Pourvü que l'on foit honndte Homme. 
Pour comble de mechancete, 

II a ſu rendre ridicule , 

Cette fainte inhumanite , 

Cette haine, dont fans ſcrupule, 

S' arme le devot entete, 

Et dont fe raille P incredule. 

Que ferai-je, grand Cardinal, 
Moi, Chambellan très inutile, 
-D’un Prince endurci dans le mal, 
Et proferit dans notre &vangile ? 
Vous, dont le front predeftine, 

A nos yeux doublement £clate ; 
Vous, dont le chapeau d’Ecarlate 
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Des lauriers du Pinde eft ornd ; 
Qui marchant fur le pas d' Horace, 
Et ſur ceux de ſaint Auguſtin, 
Suivez le raboteux chemin 
Du Paradis et du Parnaſſe, 
Convertifiez ce rare eſprit 
C’eft à Vous d' inſtruire et de plaire ; 
Et, la grace de Jefus Chriſt 
Chez vous brille en plus gu &crit 
Avec les trois Graces d' Homère- ) 
5 * * 3 4 


D. i. Wie 2 Du verlangſt, daß ich den durch deine Wolthaten geſchmuͤk⸗ 
ten Tempel beſingen ſol, mit welchen nunmer Berlin pranget? Ich bewundere 
dich, und ſchweige. Wie? Ich ſolte an den Ufern der Spree, in dieſem unglaus 
bigen Lande, wo man die Geſaze Roms verſpottet, eine Stimme erheben Fon 
nen, die Kardinälen geheiliget wäre? Ferne von den Mauren Zions ſeufze ich, 
als ein guter Katholik; denn, ach! mein Prinz iſt ein Kezzer, und beſizt nicht 
die geringſte Andacht. Ich ſehe mit Schmerzen, wie er einmal in der holliſchen 
Reihe, neben dem Cicero oder dem Ariſtid oder dem Mark. Aurel gegen über 
ſizen wird. Man weis, daß dieſe beruͤmten Geiſter in der ewigen Nacht geſtra⸗ 
fet werden. Er mus verdamt werden, ſo wie ſie, weil er ſo wie ſie in der Welt 

lebt. Wie ſehr aber ſchmerzet es mich vor allen Dingen, ihn immer von der er⸗ 
ſchrotlichen und grauſamen Sünde, die man die Toleranz nennet angeſtekt zu ſe⸗ 
hen! Ich wenigſtens zittere, ſo ofte ich daran gedenke, daß der Muſelman, der 
Heide, der Quaker und der Lutheraner, das Kind Genevs und das Kind Roms, 
ſo bereit und willig von ihm aufgenommen werden, wen man nur ein ehrlicher Man 
if. Die Bosheit aufs höchfte zu treiben, hat er iene heilige Unmenſchlichkeit, 
ienen Haß, womit ſich der eigenſinnige Andaͤchtige ohne Bedenken bewafnete, wo⸗ 
ruͤber aber der Unglaubige ſpottete, lacherlich zu machen gewuſt. Was ſolte ich 
wol thun, groſer Kardinal! Ich der ich ein unnuͤzzer Kammerher eines Prinzen 
bin, der in dem Böſen verſtokt und in unſerm Evangelio verbannet iſt? Du deſ⸗ 
fen auferwalte Stirne in unſern Augen mit doppeltem Glanze ſtralet; du deſſen 
Purpurhut mit den Lorbern des Pindus geſchmuͤktet iſt; der du ſowol auf den 
Schritten des Horaz, als auf den Schritten des heiligen Auguſtins wandelft , 
und den rauhen Pfad des Paradieſes und des Parnaſſes betritſt, bekehre dieſen 
ſeltenen Geiſt! Dir komt es zu, zu unterrichten und zu gefallen dir, in deffen 
Schriften die Gnade Jeſu Chriſti neben den drei Grazien des Homers, an 
5 mer als einem Orte hervorglanzet! 


ET EEE — nn 
) Siebe: Oeuvres de Mr. de VOLTAIRE, Reponfe aMr. le Cardinal QVIRINI, à 
Berlin 12. Dec. 1751. Tome VII. p. 219. a Dresde 1752. 
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Münzbeluſtigungen 


Sieben und dreiſigſtes Stuͤk. Montags den 12. Sept. 1768. 


Drei merkwuͤrdige und zum Theil nicht gemeine hochfuͤrſt⸗ 
lich brandenburgkulmbachiſche Kupfermuͤnzen, von 
gleichem Jare. 
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Beſchreibung derſelben. 


2 Yie erſte derſelben hat auf dem Avers, in einer geraͤndelten Einfaſſung, ein 
mit einem Fuͤrſtenhut bedektes F. als den erſten Namensbuchſtaben des 
hoͤchſtſeligen Herrn Markgrav Friederichs, unter deſſen begluͤkten Regierung ſelbi⸗ 
ge gepraͤget worden. Darunter iſt noch im Abſchnit das Alter der Muͤnze mit 
1752. angezeiget. 
Der Revers zeiget hingegen, in einer gleichfals 3 Einfaſſung, den 
Werth derſelben, und ihr Gew sigt mit folgenden an. I KREUZER FREN- 
CKISCH. 14. STUCK ı MARCK. Das darunter ſtehende chimiſche, wie wol 
nicht recht getrofene Zeichen, bedeutet denienigen Planeten, welcher unter dem 
Namen der Venus bekant, und mit welchem das 8 Kupfer von den andern Metal 
len pfleget unterſchieden zu werden. f 

Die zweite iſt der erſtern im Avers volkommen äufich, nur iſt auf der 
Reversſeite der geringere Werth und Gewicht alſo angedeutet: KI * KREUZER 
FRENCKISCH 28. STUCK 1. MARC K. Und darunter abermals das Zeichen 
des Planeten. 

Die dritte Hat im Avers zwar eben das mit dem Fuͤrſtenhut bedekte F. 
iedoch ohne Jarzal. Welche dargegen im Abſchnit der Reversſeite zu ſehen, auf 
welcher zugleich der Werth und Muͤnzort wie folget angezeiget find: I:. BAV. 
REUTHER HELLER. 1752. 


Hiſtoriſchbergmaͤnniſche Erklaͤrung. 


Fuͤhret man in ſo vielen Laͤndern und in manchem häufige Kupfermuͤnzen von 
unter ſchiedener Gröoͤſe und Werthe; fo gebuͤhret ihnen in einer volſtaͤndigen Muͤnz⸗ 
ſammlung fo gut, als goldenen und ſilbernen ein Plaz. Um fo viel mehr aber ma; 
chen ſie einen Anſpruch darauf, je groͤſer ihr Vorzug am Gehalte oder Selten⸗ 
heit iſt. 

Erſterer hat leztere bei den vorgeſtochenen Kreuze rn zu Wege gebracht, den 
da ſelbige von gewinſuͤchtigen Leuten haufig eingewechſelt und verarbeitet wurden, 
fo konte es nicht anders fein, als daß fie ſich immer mer verlieren und folglich 
ſelten er werden muſten. Sind nun wol vor und nach obengezeigten Jare genug Hel⸗ 
ler gleichen Gepraͤges, als der hie abardrukte, zum . gekommen; ſo hat 
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man doch ienen, einen von einerlei Jare zum Gefaͤhrten geben wollen, damit offen 
bar wuͤrde, daß ſich die Guͤte des bareutiſchen Kupfergeldes auch bis auf das 
kleinſte erſtrekke. A 

Wer ſich aber nur des XI. Stuͤkes 88. S. dieſer Muͤnzbeluſtigungen erin⸗ 
nert, wird ſich ſchon einen vorteilhaften Begsif von den Kupfererzen, mit wel 
chen der oberfte und almaͤchtige Bergherr das Fuͤrſtentum des Burggravtums 
Nürnberg oberhalb des Gebuͤrges verſehen, machen. Da nun ſolches von Jaren 
zu Jaren reichlicher ſchuͤttet; fo dürfte, da in unſern Tagen alles auf den Schos 
der Erden feine Augen richtet, manchem unſerer Leſer ein Gefallen geſchehen, ſo 
er allerhand Arten davon auf einmal vorgeleget bekaͤme. Eine betrachtliche Sam⸗ 
lung ſolcher und dergleichen unterirdiſchen Schaͤze, die bis daher ſeit vielen Jaren 
nicht ohne Muͤhe und Koſten zuſammen gebracht worden, haben vor kurzem viele 
aͤdle und unaͤdle, beiderlei Geſchlechts, welche die in dem hochfuͤrſtl. Gymnaſio 
zum Hof unterthaͤnigſt angeſtelte Feier des erwuͤnſchten Geburtsfeſtes ihres gnaͤ⸗ 
digſten Landesvaters gelokket, mit ihren Handen betaſtet, dazu fie eine gedrukte 
Abhandlung, von denen um Hof und deſſen Nachbarſchaft entdekten ſchoͤnen Den⸗ 
driten rege gemachet. 

Da wir aber hier viel zu enge eingeſchraͤnket ſind, ſolches alles zu wider⸗ 
holen; ſo wollen wir ſehen, ob wir nicht wenigſtens aus einer Bergrevier obge⸗ 
nanter Lande die beſten Schauſtuffen vom Kurpfererze anbringen koͤnnen. 
Yzeula iſt uns am naͤchſten: Zur Bequemlichkeit, im nachſuchen wollen wir weil 
dem Samler daran das meiſte lieget, wo jedes anzutreffen, bei Anzeigung der 
Geburtsorter eines ieden, dem Alphabete nachgehen. Zu dem Ende haben wir 
auch unſre Samlung ſo eingerichtet, daß auch die Numern dabei ordentlich fort⸗ 
gehen. So erfaͤhret man dann die Fundgruben, „) welche ſeit dem Jare 1683. 
bis Schlus des Quartals Reminiſeere des gegenwärtigen 1762. Jares bei dem 
hochfuͤrſtlich brandenburgkulmbachiſchen Bergamte Weula verliehen worden. Die 
vorkommenden Kupfererze brechen bald bei bald ohne Eiſenſtein. 

Alte Wordlau bei Unterſteben. 

t. Braunes und gelbes Kupfererz mit braunen Eiſenſteine und eingeſprengter Ku⸗ 
pfergruͤne, welches in braunem Eiſenſteine gebrochen. 
Oo 2 2. Brau- 


) Die im freien liegen / zeiget der Stern an. 
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2. Braunes und gelbes Kupfererz mit Schwefelkieſe. 

3. Meſſingfarbenes Kupfererz mit weiſſen ſpieglichten Eiſenſteine, in welchem es 
nierenweiſe bricht. 

4. Meſſingfarbenes Kupfer und Farbenerz mit Vitriolkieſe, und weiſſen Eiſenſtei⸗ 
ne, in welchem es felten nierenweiſe bricht. 

* Alte Strekenberg im Hoͤllengrunde. 

5. Meſſingfarbenes Kupfererz mit weiſſem druſigten Quarze. 
Bau auf Bott Sopbie Juliane bei Ebersdorf im Amte Lauenſtein. 

6. Braunes und gelbes Kupfererz mit weiſſem milden Spate, welches in Alaun⸗ 
ſchiefer gebrochen. 

* Bauer an der Muſchwiz unter Lichtenberg. 

7. Blankes derbes Kupfererz mit wenig Pecherze, weiſſem ze und einge 
ſchmauchter Kupfergruͤne. 

8. Gelbes Kupfer- und Pecherz, welches braun beſchlagen iſt, mit zwei quarzig⸗ 
ten Salbaͤndern, die gleichfals braun beſchlagen ſind. 

9. Gelbes braun beſchlagenes Kupfererz mit Kupfergeüne und braunen Mulm 
im grauen Quarze. 

10. Meſſingfarbenes braunbeſchlagenes Kupfererz in braunem Eiſenſteine mit gel⸗ 
ben Mulmfleken. 

11. Dergleichen Erz mit weiſſem Spate. 

Beſcherte Gluͤk an der Muſchwiz unter Lichtenberg. 

12. Pech und braunes Kupfererz in blaulichem und weiſſen Fluſſe. 

13. und 14. Gelbes und braunes Kupfer und Pecherz mit braunen Eiſenſteine in 
weiſſem und gruͤnem Fluſſe. 

15. Weiſſer und gruͤner Flus mit eingeſprengten Pecherz. 

16. Pech⸗ und braunes Kupfererz, in welchem gelbes Kupfererz eingeſprengt lie; 
get, in weiſſem und gruͤnem Fluſſe. 

Blaue Löwe im Keſſelholze unweit Lichtenberg. 

17. Klarſpeiſigtes gelbes wichhaltiges Kupfererz mit eingeſprengten gruͤnen Fluſſe 
und weiſſen Quarze, welches bei einem rothhornigten Eiſenſteine bricht. 

18. Stahlderbes, gelbes und braunes Kupfererz mit angeſchmauchter Kupfer⸗ 
grüne, 
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* Chriſtianszeche bei Schnarchenreut. 

19. Braunes und gelbes Kupfer- und Pecherz mit gelben Mulm, Kupfergruͤne 
und weiſſem Quarze. 

20. Pecherz im braunen verwitterten Eiſenſteine. 

21. Derbes Pecherz mit Kupfergruͤne. 

* Das gebe Gott im Kemlas an der Saal. 

22. Eine derbe Niere braunes Kupfererzes mit eingeſprengter Kupfergruͤne und 
weiſſem Fluſſe. 

Doktor Luther bei Neula. 

23. Meſſingfarbenes Kupfererz. 

Eiſenknoten bei Schnarchenreut. 

24. Reichhaltiges braunes und gelbes Kupfererz mit einer fchönen ſpieſſigten Kup⸗ 

fergruͤne. 

25. Eingeſprengtes gelbes Kupfer⸗ und Pecherz mit einer derben Kupfergruͤne in 
einem braunen eiſenſchuͤſſigen Ganggebirge. 

26. Derbes Pecherz mit eingeſprengtem gelben Kupfererze, Kupfergruͤne und 
braunen Mulm. 

27. Braunes und gelbes Kupfer- und Pecherz mit eingeſprengter Kupfergruͤne 
und etwas haͤrtlichem braunem Mulm. 

28. Braunes Kupfer⸗ und Pecherz mit ſchoͤner derber ſtrahlichter und fedriger 
Kupfergruͤne. 

29. Pecherz mit eingeſprengtem gelben Kupfererze und ſtrahlichter Kupfergruͤne. 

Eiſenknotner 5. und 6. obere Mas. 

30. 31. 32. Brauner Eiſenſtein mit durchſezenden Druͤmmern von braunem pichig⸗ 
ten reichen Kupfererze, in welchem klares gediegenes Kupfer lieget, mit Kup⸗ 
fergruͤn und braunem Mulm. 

* Erſte Gluͤk bei Hartmansreut. 
33. Gelbes braun beſchlagenes Kupfererz mit weiſſen und braunen eiſenſchuͤſſigen 
Quarze. 
* Flache Tiefſte bei Neula. 

34. Meſſingfarbes und gelbes Kupfererz mit Vitriolkieſe und weiſſem ſpieglichtem 

Eiſenſteine. i a 
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*  Fortunatus im Keſſelholze bei Lichtenberg. 

35. Gelbes und braunes Kupfererz mit Kupfergruͤne, welches in einem eiſen⸗ 

ſchuͤſſigten Quarzgange eingeſprengt lieget. 
Sriedensgrube bei Lichtenberg. 

36. Schönes Farben- und gelbes Kupfererz im blauen Fluſſe mit weiſſem Spate. 

37. Dergleichen derbes Erz mit blauen Fluſſe. 

38. Gelbes Kupfererz mit wenig eingeſprengtem weiſſen Spate. 

39. Gelbes druſigtes Kupfererz mit blauen Fluſſe. 

40. Gelbes farbigtes Kupfererz im weiſſen, von der Tages witterung aber braun 
gefarbten Eiſenſteine und Spate mit blauſchiefrigtem Gebirge. 

41. Gelbes Kupfererz im weiſſen grobwuͤrflichten Spate und gruͤnlichten Fluſſe 
und grauen Kneuſt mit angeſchmauchter Kupfergruͤne. 

42. Meſſingfarbenes Kupfererz im blauen Fluſſe, welcher, wenn er auf ein war⸗ 
mes Blech geleget wird, leuchtet, wenn er aber in der Tageswitterung eine 
Zeit lieget, weis wird. 

43. Gelbes druſigtes Kupfer⸗ und Farbenerz. — 

44. Kupfererz mit einem grauen Fluſſe und einem ſpieglichten Salbande. 

45. Meſſingfarbenes Kupfererz im weiſſen wuͤrflichten Spiegelſpate, blauen Fluſ⸗ 
ſe und grauſchiefrigtem Gebirge. 

46. Meſſingfarbenes Kupfererz mit einem ſpiegligten Salbande in weiſſem Fluſſe 
und Spate. 

47. Gelbes ſchoͤnſarbigtes Kupferetz in dunkelblauem Fluſſe. 

48. Meſſingfarbenes Kupfererz mit weiſſen ſpieglichten Eiſenſteine in blauem ſchief 
rigten Gebirge und weiſſem druſi gten und wuͤrflichten Spate, ſo ſchön als 
elten. 
l * Frohliche Wiederkunft bei Neula am Eſchenbache. 

49. Gelbes Kupfer» und Farbenerz ſchwarzbeſchlagen in weiſſem ſpieglichten Eiſen⸗ 
ſteine und dergleichen Quarze. N 

Gabe Gottes in Kemlas an der Saale. 

50. Derbbraunes reiches Kupfererz mit eingeſprengter Kupfergruͤne und Pech⸗ 
erze. 

Sr. Dergleichen eiſenſchüſſtges Erz mit eingeſprengtem Quarze Kupfergruͤne und 
Pecherze. 


52. Der⸗ 
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52. Derbes braunes Erz mit Kupfergruͤne. 
53. Gelbes ſchwarzbeſchlagenes Kupfererz in weiſſem Eiſenſteine mit Quarze. 
54. Reichhaltig braunes Kupfer⸗ und Pecherz mit Kupfergruͤne. 
55. Braunes und gelbes klarſpeiſigtes Kupfererz mit einer ſchoͤnen fpiffigten Kup⸗ 
fergruͤne. 
* Gedult in Kemlas. 
56. Gelbes Kupfererz mit verwitterten weiſſen Eiſenſteine und angeſchmauchter Kup 
fergruͤne. 
Geharniſchte Man an der Selliz bei Blankenſtein. 
7. Meſſingfarbenes Kupfererz mit gelber und brauner Mulm. 
58. Markaſitiſches gelbes Kupfererz, welches ſelten. 


Gefegnete Spizberg zwiſchen Hadermansgruͤn und Schnarchenreut. 
59. Gelbes Kupfererz in braunem und weiſſem ſpieglichten Eiſenſteine. 


Gott allein die Ehre auf dem mordlauer Zuge bei Unterſteben. 
60. Meſſingfarbenes Kupfer⸗ und Farbenerz mit weiſſen ſpieglichten Eiſenſteine. 
SGott hat geholfen auf dem mordlauer Zuge. 
61. Braunes glasachtiges Kupfererz mit eingeſprengter gelben dergleichen Kup⸗ 
fergruͤne und gelben Mulm. Es bricht nierenweiſe in braunem Eiſenſteine. 
Graue Wolf zwiſchen Neula und Selbiz. 
62. Gelbes Kupfererz mit Kieſe in einem milden weiſſen Eiſenſteine und weislich⸗ 
ten milden Gebirge. 
63. Braunbeſchlagenes gelbes Kupfererz mit weisſpieglichten Eiſenſteine in eine m 
ſchwarzen alaunſchiefrigten Gebirge. 
64. Dergleichen Kupfererz mit Schwefelkieſe in weisſpieglichtem Eiſenſte ine mit 
eingeſprengtem ſchwarzen alauniſchen Gebirge. 
65. Schönes derbes gelbes Kupfererz, das ſchwarz beſchlagen. 


Graue Wolf unter Karlesgruͤn bei Steben. 


66. Meſſingfarbenes Kupfererz mit braunem und weiſſem Eiſenſteine, welches ein 
braunes eiſenſteinigtes und blauſchiefrigtes Salband hat. 
67. Gelbes ſchwarzbeſchlagenes Kupfererz mit weiſſem Spate und Vitriolkieſe. 


Gro⸗ 
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Groſe Chriſtoph auf dem Rad bei Lichtenberg. 

68. Braunes Kupfererz mit eingeſprengtem gelben Kupfern und Pecherze, wie 
auch braunem Eiſenſteine, Kupfergruͤne und weiſſem Fluſſe, in welchem es 
nierenweiſe bricht. 

* Groſe Karl an der Muſchwiz bei Lichtenberg. 

69. Meſſingfarbenes Kupfererz mit braunem Eiſenſteine, gelben Mulm und an⸗ 

geflogener Kupfergruͤne. 8 
Baus Brandenburg im Burgholze bei Lichtenberg. 

70. Meſſingfarbenes braunbeſchlagenes Kupfererz in eiſenſchuͤſſigem Quarze. 

71. Gelbes ſchwarz⸗ und grün beſchlagenes Kupfererz in weiſſem Fluſſe mit brau⸗ 
nem Mulm. 


* Sirſchſtein unter Bernſtein. 
72. Stahlderbes meſingfarbenes Kupfererz mit Farben und wenig weiſſem Quarze. 


* Hoffe das beſte in Kemlas an der Saale. 
73. Reiches braunes Kupfererz mit Kupfergruͤne in braunem Eiſenſteine. 


Huͤlfe Gottes auf dem mordlauer Zuge bei Unterſteben. 
74. Reichhaltiges braunes derbes Kupfererz, das in Eiſenſteine gebrochen. 
* Junge Strekenberg im Hoͤlgrunde. 
75. Gelbes Kupfer- und Pecherz mit Kupfergruͤne in weiſſem verwitterten Fluſſe. 
76. Dergleichen Erz in weiſſen grünen Fluſſe und grauen Quarze. 


* Kleine Chriſtoph bei Neula. 
77. Schoͤnes gelbes Kupfer⸗ und Farbenerz mit braunem Eiſenſteine, eingeſpreng⸗ 
tem weiſſen Quarze und ſchoͤnen Kupfergruͤne. 1 5 
78. Ziegelerz mit brauen Eiſenſteine, welches in einem mulmigten Eiſenſteingange 
bricht. 
79. Dergleichen Erz mit eingeſprengten weiſſen Quarze und braunem Eiſenſteine. 
80. Gelbes braunbeſchlagenes Kupfererz mit eingeſprengtem weiſſen Quarze und 
einer braunen Eiſenſteindruſe. 
81. Pecherz mit eingeſprengter Kupfergruͤne in einem braunen eiſenſchüſſigen 
Quarze. 
82. Meſſingfarbenes Kupfererz mit eingeſprengtem braunen Eiſenſteine und derglel 
chen Schale. 
83. Schwarz 


Der wöchentlichen" 
brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Acht und dreiſigſtes Stuͤk. Montags den 19. Sept. 1768. 


ä . —————Z—;ZvZ)v—..,. . nenn nennen. sn an mann 

Eine fuͤrtrefliche grofe Medaille auf die zweite Vermaͤlung 

des leztverſtorbenen Herrn Markgraven Friederichs zu Branden⸗ 

burgkulmbach, hochfuͤrſtl. Durchlaucht, mit der unvergleichlichſten 

Prinzeſſin Sophien Karolinen Marien, gebornen Herzogin zu 
Braunſchweigluͤneburg hochfuͤrſtl. Durchlaucht, im Jahr 1759. 


Beſchreibung der Medaille. 


Sie Hauptſeite hat beider durchlauchtigſten Vermaͤlten Bruſt-⸗ 
bilder neben einander gegen die linke Seite gewant. Der 
Pp Herr 
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Herr Markgrav ift mit fliegenden Haren, welche im Naken 
mit einer Schleife gefaſſet ſind, und im Harniſche vorgeſtellet. 
Unter dem Geſichte lieget auf der Bruſt ein Adler, ruͤklings mit 
ausgebreiteten Fluͤgeln. Ueber dem Oberleibe gehet das groſe Or⸗ 
densband herüber , an welchem der brandenburgiſche rote Adler⸗ 
orden, deſſen Haupt und Ordensmeiſter Er als regierender Herr 
war , herabhaͤnget. Die durchlauchtigſte Frau Gemalin iſt 
in Haren, in welchen uͤber der Stirne ein Schmuk von Edel⸗ 
geſteinen „ aufgeſezt, nebſt bloſſer Bruſt, an welcher eine Schlei⸗ 
fe von Juwelen und Perlen hanget. Um beide laͤſſet ſich ein wenig 
von einem ausgeſchlagenen Hermelinmantel ſehen. Die Umſchrift iſt: 
FRIDERICVS MARCHIO BRANDENB. urgi ET SOPHIA 
CAROL, ina MAR, ja D. ux BRVNS. uicenfis CONIVGES, 
das iſt: Friederich Markgrav zu Brandenburg und Sophie 
Karoline Marie Serzogin zu Braunſweig Vermälte, Unter 


dem rechten Arme des Markgraven ſtehet OEXLEIN. F. ecit, zur 


Verſicherung daß dieſes nette Stuͤk, aus den Händen des beruͤm⸗ 
ten nürnbergiſchen Medailleurs Oexlein gekommen. 


Die Gegenſeite enthaͤlt die angebornen Wapen beider durch⸗ 
lauchtigſten Vermaͤlten unter einem Fuͤrſtenhute. Zur rechten iſt 
das brandenburgkulmbachiſche, zur Linken aber das herzoglich 
braunſweigluͤneburgiſche. Ueber dem Fuͤrſtenhute am Rande find 
die Worte SPES RENASCENS, das iſt, wieder auflebende Sof⸗ 
nung. Unter dem Wapen im Abſchnite ſtehet BRVNSVIGE 
D. ie XX SEPT. embris MDCCLIX. das iſt: zu Braunſweig 
den 20. September, im are 1759. (iſt nämlich dieſe Vermaͤlung 
volzogen worden.) 


Ziſto⸗ 
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Hiſtoriſche Erklaͤrung. 

Dem Erfinder mag ienes Renaſcens annus in Gedanken geſchwebet haben, 
womit plin in feiner natürlichen Geſchichte XVI. B. XXV. Hauptſtuͤke die Eis 
genſchaft des Frühlings ausdruͤken wollen, als in welchem ſt ſich alles wieder er⸗ 
neuert. Es erneuerte ſich aber gleichfals durch hochgedachte Vermaͤlung die 
Hofnung famtlicher getreuer Unterthanen. Die muntere Muſe eines aufgewek⸗ 
ten Dreßlers druͤkte es, in dem auf dieſe hohe Vermälung angeſtimten Geſange, 
nicht unſchiklich alſo aus: 


So wie des Landmanns Augenweide, 
Wenn die erſtorbne Welt erwacht, 
Wenn ihn in ſeinem bunten Kleide 
Der Fruͤhling jugendlich anlacht, 
Und ihn durch junger Bluͤten Blikke 
Prophetiſch ſchon auf k uͤnftges Gluͤkke lie 15 
Die Fülle feiner Reize weiſt: E 
Wer halt es dann für ein Gedichte ? | 
Nicht ohne Grund ſteht man die Fruͤchte 
Der Blüthen ganz gewis, zum voraus ſchon im Geiſt. 


1 


Der Durchlauchtigſte Herr Markgrav zu Bareut, ſeiher wuͤrdigſten erſten 
Gattin beraubt, fiel, ſolchen Verluſt vollkommen wieder zu erſezen, auf das 
durchlauchtigſte Haus Braunſchweig. 


Das Haus der Chriſten und der Helden, a 

Von deren grauen Ruhm ſo Feld als Tempel melden; 
Das, wenn ihr Arm der Feinde Blut verſprizt, 

Auch ihre Kauft des Altars Leuchter ſchuͤzt: 

Und wenn ſie dort um Lorbern fechten, 

Auch hier durch Froͤmmigkeit der Tugend Kronen flechten. 


P pa Der⸗ 
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Derfelbige gieng den 1. Tag des Herbſtmonats im Jare 1759. von Bareut 
ab, uͤbernachtete zu Lauenſtein in Dero aͤuſerſten hohen Grenzſchloſſe gegen Thuͤ⸗ 
ringen zu, worinnen vorher noch keiner der durchlauchtigſten Landesfürften 
bedienet worden, und gienge folgenden Tages fruͤh uͤber Erfurt auf Braun⸗ 
ſchweig. Alhie langte Er den 7. darauf Nachmittags um 4. Uhr unter dreimali⸗ 
ger Abfeurung der Kanonen von den Wällen dieſer groſen Stat, wol behalten 
an. - 


Unterdeſſen begieng den 17. ſolchen Monats die Friederichsuniverſitaͤt zu 
Erlangen die Feier dieſer hohen Vermaͤlung, wozu in einer lateiniſchen Schrift 
von 4. Bögen eingeladen wurde. Vor und nach der Rede wurde eine feurige 
Kantate, welche auf zwei Bögen gedrukt iſt, abgeſungen. Der nunmero verewigte 
Hr. D. Huth hielt eine kraͤftige Rede in lateiniſcher Sprache, welche auch nachher, 
wie vorher genantes, in Bogengroͤſe auf 7. Bögen, iedes mit beſonderer unter⸗ 
ſchiedener ſchoͤnen Vignette, im Druke erſchienen. 


In der hochfuͤrſtlichen Reſidenzſtat Bareut wurden von den Groſen und Fürs 
nemen allerhand Feierlichkeiten den 19. Tag oft genanten Monats angeſtellet, um 
ihre geziemende Freude über die vergnuͤgte Vermaͤlung ihres gnaͤdigſten Fuͤrſten 
an den Tag zu legen. Was die Geſelſchaft der Freimaͤurer daſelbſt für ein Denk⸗ 
mal ihrer Ehrfurcht geſtiftet, das wird ſich in einem der folgenden Bögen zei⸗ 
gen. Auch der 20. Tag darauf ward wiederum daſelbſt feſtlich begangen. 


An dieſem Tage ) zu Abends zwiſchen 7. und g. Uhr geſchahe die Trau⸗ 
ung hochgedachter beider fuͤrſtlichen Perſonen in der herzoglichen Kapelle zu 
Braunſchweig, welches durch dreimalige Abfeurung der Kanonen von den Waͤl⸗ 
len daſelbſt bekant gemachet wurde. 


Die 
— ——— mwαm—ñ 


„) Mit dieſen Tag ſtimmet die gegenwaͤrtig vorgelegte Medaille ; auch die auf ſolche Ver 
mälung gepraͤgte und naͤchſtfolgende Freimaͤyerermedaille, nebſt den Sterbmünzen überein. 
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Die Trauung verrichtete der daſige Domprediger Herr Degener als Beicht⸗ 
vater des herzoglichen Hauſes. Die PONTE. des Herrn Markgrafen waren fehr 
anſehnlich. 
Den erſten Tag war Tafel en Ceremonie. 


Die folgenden zwar offene Tafel, aber nicht, wie am erſten Tag, da⸗ 
neben Opern, Komödien, Bal und dergleichen Luſtbarkeiten. 


Den 25. hierauf vormittags um 11. Uhr reiſten das hochfuͤrſtliche neue 
Par unter dreimaliger Abfeuerung der Kanonen von Braunſchweig ab. Die Rei⸗ 
ſe gieng uͤber Weimar, wo die neuvermaͤlte Frau Markgraͤvin von hoͤchſtdero 
Frau Schweſter der verwitweten Frau Herzogin zu Sachſeneiſenach und Weimar 
hochfuͤrſtlichen Durchlaucht zaͤrtlichſt aufgenommen und einem ſo hohen Gaſte ge⸗ 
maͤs aufs beſte bewirthet wurden. 


Des Herrn Markgravens hochfuͤrſtl. Durchl. giengen voraus nach Dero 
Reſidenz, um ſelbſt einen ſolchen Empfang zu veranſtalten, als gros die zaͤr tliche 
eheliche Liebe gegen hoͤchſtdero Frau Gemalin hochfuͤrſtl. Durchl. ſich bei aller 
Gelegenheit aͤuſerte. Den 4. Tag des Weinmonats trafen hoͤchſtgedachter Herr 
Markgrav Nachmittags bei guter Zeit in Dero Haupt- und Graͤnzſtat zum Hof mit 
Dero anſehnlichen Hofſtate ein. Nach kurzem verweilen eilten Dieſelben zu 
Pferde auf der Strafe nach Schleiz, woſelbſt die Frau Markgraͤvin hochfuͤrſtl. 
Durchlaucht das Mittagsmal eingenommen, hoͤchſtderoſelben entgegen. Mit 
Ihr trafen Sie in nur genanter Stat bald wieder ein. Beide hochfuͤrſtliche 
Landesherſchaften bezeigten Ihr gnaͤdigſtes Wolgefallen, daß von dem untern 
Thore an die Maͤgdgen aus denen daſigen deutſchen Schulen, vorneme ſowol als 
geringe ſich zu beiden Seiten mit Blumen geſtellet, welche ſie Theils vor dem 
Wagen, worinnen ihre liebenswuͤrdigſte Landesfuͤrſtin ſas, herſtreueten, Theils 
gar in den Wagen hinein warfen, worzu ſelbſt Ihres höchfterfreuten Landes vaters 
gnaͤdigſter Befel ſie ermunterte, ohne die ſchuldige Ehrfurcht gegen ihre ſehnlich 
gewuͤnſchte Landesmutter im geringſten aus den Augen zu ſezen. Das hochfuͤrſt⸗ 
liche Ablager genos das rentſchiſche, vorige graͤflich ſchoͤnburgiſche, vorzuͤglich 

N ſchoͤne 
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ſchoͤne Haus. Alhie hatten ſich die ſaͤmtlichen Statgeitlichen und Lehrer des 
Gymnaſiums, wie auch die Herren Beamten und Burgermeiſter und Nath ver⸗ 
ſamlet, und zeigten ſich eine Treppe hoch ihrem innigſt geliebteſten Fuͤrſten, als 
Er bei ihnen in das obere Stokwerk vorbei ſich erhoben. Es waͤhrete nicht 
lange, als erſtern der Zutrit zu hoͤchſtdenſelben gnaͤdigſt verſtattet wurde. Das 
ſiger Superintendent Hr. Johann Chriſtian Seidel an der Spize ſeines Or⸗ 
dens geſtellet, wuͤnſchte in einer kurzen aber wol abgefaſten Rede zu dieſer hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Heimfuͤhrung götlichen Segen, worauf unter gnaͤdigſter Zuſicherung 
landesfuͤrſtlicher Gnade ſich ein jeder beſonders auf die Art, als bei derglei⸗ 
chen unterthaͤnigen Aufwartung herfömlich, wieder hinweg begab. 


Bei eingebrochener Nacht, und als bei offener Tafel die durchl. Her 
ſchaften meiſtens abgeſpeiſet hatten, rukte das hochfuͤrſtliche Bergamt Neula mit 
ſeinen unter ſich habenden Bergleuten in bergmaͤnniſcher Kleidung und brennen⸗ 
den Grubenlichtern unter einer angenemen Bergmuſik aus der Altenſtat zum 
obern Thore uͤber den obern Markt herunter, vor ihren gnaͤdigſten Bergfuͤrſten. 
Unterdeſſen als ſich dieſe Bergleute mit ihren hellodernden Grubenlichtern und Fa; 
keln in einem halben Monden herumgeſtellet, überbrachten hoͤchſtgedachter gnaͤ⸗ 
digſten Herſchaft zwei Steiger in zweien Troͤgen, die ſie waͤhrend des Herzuges 
auf ihren Achſeln getragen, mancherlei ſchoͤne Schauſtuffen aus ihrem geſegneten 
Refire, woruͤber hoͤchſtdieſelben ihre Zufriedenheit in den gnaͤdigſten Ausdruͤken 
verſicherten, beſonders gegen ihren Anführer und Urheber dieſer unterthaͤnigſten 
Freudens bezeugung, Dero damaligen hochfuͤrſtl. Bergmeiſter und nunmehrigen 
Bergrat Hrn. Chriſtian Ernſt Tromlern, welcher zugleich die zum Hof in Bo; 
gengröfe auf weiſſen Atlas gedrukte und in blauen Samt eingebundene mit ſil⸗ 
bernen Spizen beſezte Bergkantate und Bergreihen an jede der hochfuͤrſtl. Lanz 
des herſchaften unterthaͤnigſt überreichte , deren Verfertiger der geſchikte Herr 
Karl Heinrich Tromler, beſtverdienter Pfarrer zu Rodersdorf, in der benach⸗ 
barten kurſaͤchſiſchen Superintendur Plauen war, welcher ſowol durch merere 
bergmaͤnniſche Gedichte, als ins beſondere durch die zum Hof in to abgedrukte 
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Bergpredigt: Die Kirche Jeſu als das ergiebigfte und W Gebaͤu⸗ 
de, ſich genugſam beruͤmt und bekant gemachet. 


8 inGeinftig nun die Wuͤnſche für das durchlauchtigſte Ehepar, den 4. 
Tag des Weinmonats beſchloſſen hatten; ſo begierig war alles bei Anbruche des 
folgenden Tages, von einer erquikenden Nachtruhe dieſer erhabenen Gaͤſte ber 
nachrichtiget zu fein. Sehnten ſich nun zwar die getreuen Höfer hoͤchſtdieſelben 
laͤnger zu genuͤſen; ſo erkanten ſie doch auch, daß ſolches ein Vorzug ih⸗ 
rer vorderſten; Schweſter ſei, das Angeſicht ihrer Götter am meiſten zu ſehen. 
Gegen 10. Uhr Vormittags geſchahe der Aufbruch. Im Hauſe ſelbſt, wo er 
ausgieng, befand ſich alles ſo, als bei dem Eintritte geweſen. Auf der Gaſſe 
hatten von da aus, unter Anfuͤhrung obangezeigter hochfuͤrſtlichen Bergbeamten, 
ſich ihre untergebene zu beiden Seiten geſtellet. Vor dem Rathhauſe ſtand das 
löbliche Regiment des hoͤfiſchen Ausſchuſſes mit feinen Fahnen, welches bei 
dem Vorbeizuge ihre gebuͤhrende unterthaͤnigſte Ehrenbezeugung mit Praͤſentirung 
des Gewehrs, Senkung der Fahnen und Spontons und klingenden Spiele ver⸗ 
richtete. Aus den beiden Erkern des Rathhauſes lies fich eine ſtark beſezte Mu⸗ 
fit hören, worüber gnaͤdigſte Herſchaft ſich nicht weniger vergnuͤgt bezeigten. 


Des Herrn Markgraven hochfuͤrſtl. Durchl. giengen wieder, als man Bai⸗ 
reut naͤher gekommen war, etwas voraus. Gegen 5. Uhr erreichten Sie unter 
dreimaliger Abfeuerung der Kanonen S. Georgen am See, auf deſſen ſchoͤnen 
Schloſſe Sie abſtiegen. Dafelbft paradirte das nett neumontirte Leibbatallion, 
wie auch die ſaͤmtliche Burgerſchaft der Stat Bareut. Nach 7. Uhr fuͤrten höchſt⸗ 
dieſelbe den zaͤrtlichſt geliebten Gaſt, unter wiederholter Abfeuerung der Kanonen 
und Begleitung ſaͤmtlicher Beamten der Amtshauptmanſchaft Bareut, und 
des Jaͤgerkorps, woran das Huſarenkorps mit Trompeten den Schlus machte, 
in das in der hochfuͤrſtl. Reſidenz neuerbaute Schlos ein. Dieſes war, wie die 
ganze Stat, auf das ſchoͤnſte erleuchtet. Das algemeine Froloken vermerte die 
Ankunft des Herrn Markgraven zu Brandenburgonolzbach hochfuͤrſtl. Durchlaucht, 
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wie leicht zu erachten, ganz ausnemend. Hiedurch erhielt die zwei Tage hernach 
einfallende Geburtstagsfeier der liebenswuͤrdigſten Landesmutter einen neuen 
Glanz. 


Alles dieſes wie auch andere Feierlichkeiten, welche bis auf den 10. Tag 
des Weinmonats mit algemeinem Arten von Vergnügen fortgeſezet worden, leidet 
der gegenwaͤrtige enge Raum nicht zu ſchildern, ſo wenig als die Regungen ge⸗ 
treuſter Unterthanen, welche allenthalben in ſo mancherlei Freudensbezeugungen 
ausbrachen. Nur iſt nichts mer zu bedauren als daß dieſe hochfuͤrſtl. Ehe eben ſo 
wenig dauerhaft als fruchtbar geweſen, indeme ſelbige durch das den 26. Febr. 
1763. erfolgte höͤchſtſchmerzliche Ableben des Herrn Markgraven ſchon widerum 

getrennet worden, wie die bald in unſern Bögen zu erwartende Sterbemuͤnzen 
mit merern anzeigen werden. 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Neun und dreiſigſtes Stuͤk. Montags den 26 Sept. 1768. 
Eine ſehr ſchoͤne und ſeltene Medaille, welche die Freimaͤu⸗ 


rer, in der Sonne zu Bareut, auf Herrn Markgrav Sriederichs 
zu Brandenburgbareut, zweites Beilager praͤgen laſſen. 


Beſchreibung der Medaille. 
N. der Hauptſeite ſtehet auf einem gepflaſterten Boden in der 


Mitten ein Freimaͤurer in Lebensgroͤſe, mit einem Hute bede⸗ 
ket, von deſſen Halfe ſich zu beiden Seiten her auf der Bruſt ein 
Band kreuzweis über leget, mit einem Schurze eines Maͤurers, un er 
welchem der Grif vom Degen hervorraget, angethan. Die linke Hand 
iſt offen, und richtet ſich gegen die Seite zu, wo am Fusboden ſich 
drei Stuffen zeigen. Mit der rechten Hand, wohin auch das Geſich⸗ 
te gehet, haͤlt er ein par Handſchuhe u einem Altare, welcher rund 0 
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und einige Verzierungen hat. U eber ihm gehet am Rande herum das 
Wort: DIGNISSIMAE, d. i. der Wuͤrdigſten 


Auf der Nukfeite zeiget ſich in einem Kranze ein Stuk einer aufge⸗ 
henden Sonne, unter der in einer beſondern Einfaſſung, welche die Mitte 
einnimt, die Worte in fünf Zeilen zu leſen: NVPTIIS FRIDERICIET 
SOPH. iae CAROL. inae SOC. ietas M. urariorum LIB. erorum 
AD © Golem) F. ieri C. uravit. BARVTHI, d. i. Auf die Ver⸗ 
maͤlung Friederichs und Sophien Karolinen, hat die Geſelſchaft der 
Freimaͤurer zur Sonne, zu Bareut, es machen laſſen. Unter dieſem ſte⸗ 

het in einem geradwinkligten Triangel, die abgeſezte Zal: 20. 9. 5759. 
. 


23 
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3 Hiſtoriſche Erklarung. 


Das vorhergehende acht und dreiſigſte Stůk unſrer branden⸗ 
burgiſchen Münzbeluſtigungen, hat unſern Leſern, fo viele hiſtori⸗ 
ſche Nachrichten, von der zweiten Vermaͤlung des höchfifeligen Herrn 
Markgrav Friederichs gegeben, daß wir mereres hiervon auf dieſem 
Bogen anzuzeigen, für unnötig halten. RE: 

‚Mögfe es einigen als ein Feler vorkommen, daß auf diefer Muͤn⸗ 
ze, die durchlauchtigſte Braut nur Sophie Karoline heiſet, da Ihr 
auf voriger, noch der Name Marie beigeleget wird, ſo iſt bekant, daß 
es nicht nur, nicht ſchlechterdings notwendig iſt, alle Namen der 
Perſonen auf Münzen zu ſezzen, ſondern daß ſelbiger überh aupt in den 
meiſten genealogiſchen Nachrichten, welche wir von dieſer Prinzeſſin 
haben, felet, und erſt durch dieſe Vermaͤlung neu worden. Eben ſo 
wenig wird man es als einen Feler oder Auſeraugenſezzung der ſchul⸗ 
digſten Ehrfurcht anſehen koͤnnen, daß man auf der Münze, die Titel des 
durchlauchtigſten Brautpars vermiſſet. Die Freimaurer, lieben nach 
den Muſter der Alten, die Kürze und eine aͤdle Einfalt, welche alles 
title Wortgepraͤnge verabſcheuet, 3 


Vom Buͤkling falſcher Haͤuchler, 

Vom Zungendunſt der Schmaͤuchler, 

Von beider Gift entfernt. 2 
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Inzwiſchen ehren ſie gleichwol die Obrigkeit, und ſtreiten wegen 
der Ehrfurcht und Treue welche ſie ſelbiger ſchuldig ſind, mit andern 
guten Buͤrgern um den Vorzug. i 

Wir gefichen es auch gar gern, laͤſſet ſich der verſtorbene 
bareutiſche Hof⸗ und Konſiſtorlalrath Ludwig Wolfgang Graͤfen⸗ 
hahn in der ſchoͤnen Rede: Daß in der Freimaurerei Warheit ſei, 
welche am S. Johannistage des Jars 1752. bei feierlicher Verſam⸗ 
lung eben der Loge zur Sonne in Bareut, von der die auf dieſem Bo⸗ 
gen vorgeftochene Medaille herruͤhret, und durch den Druk in 4. ans 
Licht getreten, vernemen, und vielleicht zu unſerm Lobe. Eine 
bruͤderliche Liebe, eine anſtaͤndige Vertrauligkeit ohne Verle⸗ 
zung der Zochachtung, die wir als Glieder von allerlei Staͤn⸗ 
den einander ſchuldig find c. — — Wir lachen über die Ein 
falt der ſinreichen Koͤpfe, die uns in öffentlichen Schriften Schuld 
gegeben haben, wir ſeien heimliche Feinde der Obrigkeit; Selbſt 
zum Schluſſe der graͤfenhaniſchen Rede lautet es von dem hochgedach⸗ 
ten Markgraven als dem durchlauchtigften Grosmeiſter alſo: Als 
getreue Unterthanen erwehlen wir Ihn in demürbigfter Ehr⸗ 


furcht, und als Freimaurer bauen wir Ihm in unſern Herzen 


Tempel auf. 


Wir halten uns dahero dieſesmal blos bei der Erklaͤrung der vor 
uns liegenden Muͤnze auf, und wagen es, ſowol von denen darauf befind⸗ 
lichen geheimen und raͤzelhaften Vorſtellungen, als von dem Zuſtan⸗ 
de dieſes beruͤmten Ordens, in der hochfuͤrſtl. Reſidenzſtat Bareut, eis 
nige Nachricht zu ertheilen. Welch ein kuͤhnes Unternemen fuͤr uns! 
Sollte uns dieſes nicht ſchon abſchroͤkken, wen der ſtolze Freimaͤurer 
uns zum voraus alle Hofnung des guten Erfolgs abſpricht, und uns 
herzhaft zuruft: | 

Ihr ſucht uns umfonft zu erforſchen, 
Ihr weltlichen von uns entfernt! 

Eh wird eur Gebeine vermorſchen 
Eh ihr nur ein Zeichen erlernt — 


Qq 2 . Die 


313 ME W e 


Die Neugier zerrint bei dem Glanze, 
Der hel, wie des Tages Licht, iſt, 
Und, gleich einer feurigen Schanze, 
Das groſe Geheimnis umſchlieſt. 
Sie ſucht mit vergeblichen Sehnen 
Die Arbeit der Bruͤder zu ſehn. ꝛc. 


Das ſiehet doch ein jeder, dem unſre Muͤnze unter die Augen 
komt, daß darauf eine Perſon mit einem Schurzfel vorgeſtellet ſei. 
Woran erkennet man aber ſchon im gemeinen Leben einen Maurer 
eher, als an ſolchem Schurzfelle? 


Das iſt auch bekant, ) daß ein Freimaurer bei der Aufname in 
die Geſelſchaft ein Par weiſſe Manshandſchuhe bekomt. Er 
bekomt aber auch ein Par Frauenzimmerhandſchuhe fuͤr diejeni⸗ 
ge aus dem ſchoͤnen Geſchlechte, die er am hoͤchſten ſchaͤzet. Dieſen 
ſehen auch diejenigen, welche der aufgeſtelte Freimaͤurer in der rechten 
Hand hinreichet, am aͤnlichſten. Darauf ſtimmet das daruͤber befindli⸗ 
che Wort: DIGNISSIMAE. Daß aber ſolcher Freimaͤurer keine ge⸗ 
meine Perſon aus dieſem Orden ſeie, ſondern den durchlauchtigſten 
Grosmeiſter ſelbſt vorſtelle, veroffenbaret das über deſſen Bruſt kreuz⸗ 
weis gelegte Band. Wenigſtens erſcheinet alſo der Grosmeiſter in der 
Verſamlung der Freimaurer. ) Dieſen abzugeben, würdigte der 
. Braͤutigam obgenante bareutiſche Freimaurer⸗ 
oge. 


Die ganze Vorſtellung iſt alſo ohne Zweifel dieſe, daß der durch⸗ 
lauchtigſte Grosmeiſter, da er ſich izt zum zweitenmale vermaͤlen wol⸗ 
te, unter allen Schoͤnen auf welche ſelbiger ſeine Aufmerkſamkeit rich⸗ 
tete, keine fuͤr wuͤrdiger gefunden, Ihr, als ein Freimaͤurer ſolche 

2 Hand⸗ 


) Ich beziehe mich auf die gründliche Nachricht von den Sreimäurern nebſt 
beigefügter Schuzſchrift, welche zu Frankfurt am Main 1740. in g. her⸗ 
ausgekommen, und betraͤchtlichen Unterricht giebt, 86. u. 100. S. 

) Nach obengeſezter Schrift 128. ©. 
r 
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Handſchuhe zu überreichen, als die unvergleichlichſte Prinzeſſin Sophie Baro, 
line Warie, aus dem hochfuͤrſtlich branſchweigluͤneburgiſchen Hauſe. Solches 
beſtaͤttiget der am Fuſſe der Rukſeite befindliche Triangel, nebſt denen darinnen 
befindlichen Zalen. Dieſelben ſtehen in drei Zeilen. Zu oberſt iſt 20. Und dieſes 
war der Monatstag, da ſolche Vermaͤlung volzogen worden. Auf der mitlern 
Zeile iſt 9. Da nun nach gegenwärtiger Verfaſſung des Kalenders der Septem⸗ 
ber der neunte Monat eines Jares iſt; fo wird ſolcher Zweifels ohne damit 
zu verſtehen gegeben, denn eben in dieſem Monate geſchahe ſolche Vermaͤlung. 
Endlich zu unterſt iſt 5759. Zaͤlet man nun ins gemein 4000. Jare nach Erſchaf⸗ 
fung der Welt, bis der Meſſias im Fleiſche erſchienen; fo darf man nur ſolche 
4000. Jare von unſrer gewoͤnlichen Zeitrechnung abziehen , fo findet man das 
Jar nach Chriſti Geburt, 1789.) Das aber war auch das Jar, in wel⸗ 
chem hochgedachte Vermaͤlung vor ſich gieng. Den Beweis, daß ſolche drei Za⸗ 
len, mit der volzogenen hochfuͤrſtlichen Ehe uͤbereinſtimmen, zu widerholen, übers 
hebet uns das vorhergehende XXXVIII. Stuͤk dieſer Muͤnzbeluſtigungen, wo 
wir ſolchen zum voraus beigebracht. 


Die über obangezeigter Inſchrift ſich praͤſentirenden Sonnenſtralen leiden 
die Deutung, als ob entweder eine neue Sonne aufſteige, welche einen hochfuͤrſt⸗ 
lichen mänlichen Erben hoffen lieſe, oder es kan, welches auch warſcheinlicher 
ift, damit auf den Namen der Loge gezielet werden, von der ſich die Freimaurer, 
welche Urheber von dieſer Medaille ſind, ſchreiben. Solche Loge aber iſt alſo 
entſtanden. 


Im Jare 1747. errichtete der weiland durchlauchtigſte Fuͤrſt, Herr Mark 
grav Friederich, die erſte Freimaͤurerloge hier zu Lande, in Ders vorigem Re⸗ 
ſidenzſchloſſe zu Bareut, deren Grosmeiſter Er aus einem bisherigen Mitgliede 
des Ordens geworden. Dieſelbige nante man damals gemeiniglich die franzsz 
fifebe Loge, weil darinnen am meiſten franzoͤſiſch geredet wurde. Kurz darauf 
ſtiftete hochgedachter Fuͤrſt eine zweite Loge, und weihete ſie feierlich ein. Da 
fie ſich wegen der darinnen herſchenden deniſchen Sprache von jener unterſchie⸗ 
de; fo nante man fie die deniſche Loge. Sie verfamlete ſich in Bareut, in dem 
Gaſthofe zum goldnen Adler, und bekam den Namen der Loge zur Sonne. 
Dieſer Name blieb auch, als ſich beide . genanten Logen vereinigten J 
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Ein Beiſpiel hievon erhalten wir eben anf einigen Gedichten / welche bei der f&Flerifchen 


und harreriſchen Hochzeit zu Regensburg von einigen Mitgliedern der Loge zu den drei⸗ 
en Schluͤſſelu, defelbſt erſchienen. Auf zweien der ſelben läſſet ſich 3708. ſehen / unter deren 
einem die Jarzal 1768. zur Erklärung gedruit worden, 
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Johannis tag, als der 24. Jun. wird iaͤrlich wie bekant, von dieſem Orden feierlich ber 
gangen. Am glanzbarſten geſchahe es zu Bareut den 27. Jun. im Jare 1753. auf wel⸗ 
chen Tag wegen üblen Wetters, dieſe Feier zu verſchieben Se. hochfuͤrſtl. Durchl. 
gnädigft erlaubet hatten. An diefem Tage Nachmittags nach 1. Uhr verſamleten ſich 
die Mitglieder dieſer Geſellſchaft in vorhin genanten goldnen Adler. Der Obermeiſter 
der Zunft, der hochfuͤrſtl. brandenburgkulmbachiſche Kammerherr, Oberreiſeſtalmei⸗ 
ſter und Oberſtlieutenant der hochfuͤrſtiichen Garde, wie auch Ritter des hochfuͤrſtl. 
brandenburgiſchen rothen Adlerordens, Herr Wubelm Friederich von Gleichen, 
genant Ruswurm , wurde durch die zwei Oberaufſeher in einem Wagen, wel⸗ 
chen vier dienende Bruͤder begleiteten, abgeholet. Als derſelbige in das Haus 
der Verſamlung angekommen, wurde die Loge unter Trompeten und Pauken⸗ 
ſchalle eröfnet. Hierauf wurden unter die am Haufe befindlichen Armen, im Beis 
ſein eines Officiers der Loge, Geld ausgetheilt, nachdem auch die Hausarmen 
nicht vergeſſen worden. Der Zug gieng alsdann durch die Rennbane und Fries 
derichsſtraſe vor denen durchlauchtigſten Herſchaften vorbei, durch die breite Stra⸗ 
ſe nach den untern Thore, in des obgenanten Herrn Obermeiſters von Gleichen 
ſchoͤnen Garten. Die Ordnung war dieſe. Sr. hochfuͤrſtl. Durchl. Kammer⸗ 
tuͤrken, welcher fein Schurzfell um hatte, und einen bloſen Saͤbel führte, folg⸗ 
ten die dienende Bruͤder Par und Par, hernach Trompeten und Pauken, ferner 
die beiden Pfoͤrtner mit bloſſen Schwertern, weiter drei dienende Brüder, deren 
ieder eine blaue und vergoldete Saͤule trug. Hinter ihnen kam der Schwert⸗ 
traͤger, welchem vier blaue atlaſſene reich mit Gold beſezte Kuͤſſen, worauf das 
Geſezbuch nebſt freimaͤureriſchen Inſignien und Inſtrumenten lagen, nachgetra⸗ 
gen wurden. Hierauf kamen zwei Marſchaͤlle mit weiſſen und vergoldeten Et 
ben, auf deren einem die Sonne, und auf dem andern der Mond zu ſehen, fers 
ner zwei Officiere der Loge, weiter der Obermeiſter, und nach ihm die zwei an⸗ 
dern Officiere der Loge, ſaͤmtlich blaue Ordensbaͤnder mit drei gelben durchwirkten 
Striefen am Halſe tragend. Auf dieſe folgten die fremden Bruͤder, welche ſich 
hiebei eingefunden. Den Beſchlus machten die Mitglieder und Bruͤder der Loge 
Par und Par, ſaͤmtlich, weiſſe mit blauen Bändern eingefaſte S churzfelle anhabend. 
So bald der Eintrit in obgenanten Garten, an deſſen Eingange ein Korporal nebſt 
furfschen Man von der bochfuͤrſtlichen Garde du Korps geſtellet war, geſchahe, 
wurden nach den mit einer ſteigenden Rakete gegebenen Zeichen, ein und zwanzig 
Kanonen abgefeuert. Die Geſelſchaft ſtelte ſich nachher in dem obern Theile 
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des Gartens, an eine in einem ſpizzigen Winkel formirte groſe Tafel, in deren 
Eroͤfnung die Kuͤſſen und das Schwerd auf fünf Poſtementen geleget wurden. 
Der Obermeiſter hielt eine kurze aber nachdruͤkliche Rede. Derſelben folgten ei⸗ 
nige Aufſaͤze in gebundener und ungebundener Schreibart zum Lobe der Freimau⸗ 
rerei, nebſt einer angenemen Muſik der hochfuͤrſtlichen Hofkapelle. Als ſolches 
vorbei, ſtund man auf, und vergnuͤgte ſich durch einen Spaziergang im Garten. 
So bald es dunkel geworden, ward der obere Theil deſſelben mit vielen tauſend 
Lampen erleuchtet. Die Erleuchtung ſtellte ein praͤchtiges Gebaͤude vor, anı“is 
chem drei Sonnen und zehen ſchoͤne Sinbilder, welche auf die Geſelſchaft einge— 
richtet, zu ſehen waren. Um halb zehen Uhr wurde das Zeichen zur Tafel gege⸗ 
ben. Selbige ward unter freiem Himmel und in zwei Gaͤngen mit vielen herli⸗ 
chem Speiſen und fuͤrtreflichen Konfekturen beſezet. An dem Eingange derſelben 
ſtunden zwei Pförtner, mit bloſen Schwertern. Die ſaͤmtlichen Glieder ſazten 
fich in gehöriger Ordnung. Der Obermeiſter ſas unter einem Baldachin, der 
mit freimaͤureriſchen Inſignien ausgezieret war. Dabei lies ſich die angenemſte 
Muſik hören. Gleich darauf wurde ein herliches Feuerwerk unter einer Menge 
in die Luft ſteigender Feuerkugeln und Raketen angezuͤndet. Bei dem trinken auf 
die Geſundheit des durchlauchtigſten Grosmeiſters, ſprang unter den Baldachin, 
deſſen Bild transparant in die Hohe, und ſieben Kanonen lieſen ſich unter dem 
auffteigen von eben fo viel Luſtkugeln hören. Die Geſundheiten, welche unter 
den Freimäurern gewönlich, wurden eben fals mit Abfeuerung der Kanonen und 
Steigung der Luftkugeln begleitet. Nachdem endlich einige Lieder abgeſungen 
worden, gieng der Ruͤkzug unter Erleuchtung vieler Wachsfakeln in der vorigen 
Ordnung nach den goldenen Adler, wo die Loge geſchloſſen wurde. Se. regie⸗ 
rende hochfuͤrſtliche Durchlaucht der hoͤchſtſelige Herr Markgrav, nebſt Ihre iezo 
noch glorwuͤrdigſt, Gott gebe viele Jare! regierenden Herrn Markgravens zu Onolz⸗ 
bach hochfuͤrſtl. Durchl. deſſen Vermälung dieſe Loge auch ehedem freimaͤureriſch 
beſungen hat, wie auch des damals eben in Baireut ſich befindenden Herrn Mark⸗ 
grav Friederich Ernſt. Stathalters in Schleswig, nebſt dero Frau Gemalin hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. ſpeiſeten in dem an dem Garten allenthalben erleuchteten Hauſe, 
obgenanten Obermeiſters, und hatten die Gnade, die Anſtalten der Loge bis 
Nachts um 12. Uhr, nebſt einer unzaͤlbaren Menge hoher und niederer Perſonen, 
welche die Neugier herbeigelokket, mit anzuſehen. 
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Es hat ſich aber ſolche Loge auch in den folgenden Jaren immer noch in 
ihrem Flore erhalten, und, nachdeme ſie die Zimmer im obgenanten Gaſthofe zum 
goldenen Adler aufgegeben, bald in dem Fluͤgel des alten hochfuͤrſtl. Schloſſes, 
der von dem Brande noch uͤbrig geblieben, bald in einem Privathauſe zuſammen 
gekommen. Im! Jare 1761. veränderte fie den Ort ihrer Verſamlung, dazu fie 
ſich des iezigen hochfuͤrſtl. Hrn. Expeditionsrath Brendels Haus, auf der Frie⸗ 
derichsſtraſe, als eines ihrer Mitglieder erwaͤlet. Sie begieng daſelbſt das Jo⸗ 
I misfeſt unter dem töͤnenden Schalle der Trompeten und Pauken mit vieler Reis 
erlichkeit. Die Verſamlung war zalreich, und wurden auch da wieder anſehnliche 
Almoſen ausgetheilt. Auch des gegenwartig huldreichſt regierenden Herrn Markgra⸗ 
vens hochfuͤrſtl. Durchl. haben die gnadigfte Erlaubnis zu Fortſezzung der Loge durch 
eigenhaͤndige hoͤchſte Unterſchrift beſtaͤtiget, um fo eher, da mehr als zu bekant 
iſt, wie dieſe ehrwuͤrdige Geſelſchaft ſich angelegen ſein laͤſſet, die unter den 
Menſchen faſt ganz erkaltete bruͤderliche Liebe, wieder empor zu bringen, dem 
Landesherrn getreu zu ſein, der Armuth unter die Arme zu greifen, und dem, 
was eines ieden Beſtimmung mit ſich bringet, Genuͤge zu leiſten. 


So guten Vorgängen hat man nun in Onelsbach und Erlangen gefolget. 
Von lezterm Orte zeuget eine Medaille, welche eben die obbeſchriebene Vermaͤlung 
veranlaſſet, von erſteren aber ein auf den Geburtstag des Durchlauchtigſten Gros⸗ 
meiſters geprägtes ſehr artiges Schauſtuͤk. Zu dieſen, fo wie zu den erlangiſchen 
find beſondere Bögen beſtimt, inzwiſchen findet man einsweilen einige Anzeige dar 

von, in der kleinen Beiträge zur Aufname und Ausbreitung der Muͤnzwlſſen⸗ 
ſchaft: St. I. S. 13 1. N. 66. und Stüf IV. S. 102. N. 30. 


Der woͤchentlichen 
brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Vierzigſtes Stuͤk. Montags den 3. Oktober 1768. 


— 


Ein ſehr rares und noch unbekantes Siegel Markgrav 
Johanſens zu Brandenburg, und Vicekoͤnigs zu Valentin, 
mit dem Toiſon oder goldnen Vließ. 


318 E Zu u 7 4 
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S aſſelbe ſtellet einen vierfeldigen Wapenſchild mit drei offenen Helmen vor. 
Im erſten Felde des Wapenſchildes, befindet ſich im ſilbernen Felde, der 
rote Adler, mit einer roten Zunge, goldnen Schnabel und goldnen Fuͤſen, auch 
dergleichen Kleeſtengeln auf den Fluͤgeln, wegen der Markgravſchaft Braͤnden⸗ 
burg, im zweiten ſilbernen iſt ein roter Greif, mit goldnen Fuͤſen, Klauen und 
Schnabel, wegen pomern. Im dritten ſtehet im goldnen Felde ein ſchwarzer 
Loͤwe, mit einer roten Krone, Zunge und Klauen, nebſt einer von Silber und 
rot geſtuͤkten Einfaſſung, wegen des Burggravtums Nurnberg. Das vierte iſt 
von Silber und ſchwarz in die Laͤnge und Quer einmal getheilet, wegen der Grav⸗ 
ſchaft Hohenzollern. Die dret offenen Helme find der brandenburgiſche, der 
pomeriſche und der burggraͤvlich nuoͤrnbergiſche. Der erſte zur Rechten, beſte⸗ 
het aus einem ſchwarzen Adlerflug, mit goldnen Kleeſtengeln, welcher hier mit ei⸗ 
nem Nagel oder Meſſer ſcheinet durchſtochen zu fein. Der zweite und mitlere zei⸗ 
get über einem Fuͤrſtenhut, einen ſchwarzen wachſenden Löwen, mit einer roten 
Krone, ausgeſtrekter roten Zunge, und roten Klauen, zwiſchen zweien von rot und 
Silber etlichemal quer geſtreiften Buͤffelshörnern, und der dritte iſt ein über einem 
Fuͤrſtenhut, in einer Krone befindlicher Pfauenwedel. Die Umſchrift iſt: 
2 S.igillum, IOANES, D. ei G. ratia MARCHIO, BRADEBVRGEN, 
ſis STETINEY, DVX. BVRGRAV IO, NVRERVRGEN, ſis P, rinceps 
RVGOR2. um. d. i. das Siegel Johans, von Gottes Gnaden, Markgravens zu 
Brandenburg, Herzogens zu Stetin, Burggravens zu Nuͤrnberg, Fuͤrſtens zun 


Ruͤgen. ra 
Siſtoriſche Erklaͤrung. 

So viele Muͤhe wir uns auch gegeben haben, eine Münze von dieſem Mark⸗ 
graven Johan aufzutreiben“, fo wenig haben wir doch eine ausfuͤndig machen 
können. Auch die groͤſten und anſehnlichſten Kabinette, wiſſen keine aufzuweiſen, 
und wir haben allenthalben nicht nur vergebens darum angeftaget, ſondern auch 
die mit unſern Gedanken uͤbereinſtimmenden Nachricht erhalten: es ſeie faſt nicht: 
zu glauben, daß eine Münze von dieſem Herrn exiſtire. 5 

Inzwiſchen ift die Geſchichte dieſes Herrn, welcher in der Welt eine ſo groſe 
Rolle geſpielet, und dem brandenburgiſchen Haufe ſo viele Ehre gemachet, keines 
weges in unſern brandenburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen zu übergeben. Und dieſes 
um ſo viel weniger / da es um ſelbige ſehr mager bei den brandenburgiſchen Skri⸗ 
5 b 1 bentem: 
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benten auſſiehet, und dieienigen, welche ſelbige beſchrieben, fo viele Unrichtigkeiten 
dabei anbringen, welche ſie mehr verdunkeln als aufklaͤren. 


Damit nun aber ſich gleichwol Gelegenheit finde, hiervon zu handeln, ſo ha⸗ 
ben wir obenſtehendes Siegel hierzu erwalet, welches den Freunden der branden⸗ 
burgiſchen Geſchichte eben ſo angenem ſein mus, als eine der ſeltenſten Muͤnzen 
eines Prinzen aus dieſem Hauſe, und wider welches auch fremde Leſer nicht murren 
koͤnnen, da wir uns bei unſerm bekantgemachten Plan von unſrer Wochenſchrift, 
ausdruͤklich vorbehalten, bisweilen die Geſchichte der Prinzen, von welchen wir kei⸗ 
ne Muͤnzen auftreiben können, auch durch ihre Siegel zu erlaͤutern. 


Es iſt dieſes Siegel in dem hochfuͤrſtl. onolzbachiſchen Archiv befindlich und 
hanget nebſt fünf andern, an dem auf drei Jare verlaͤngerten bruͤderlichen Ver⸗ 
trag, welchen die Söhne Markgrav Friederichs untereinander, nach der Verwa⸗ 
rung ihres Vaters auf der Veſte Plaſſenburg, aufgerichtet, davon der Inhalt fol⸗ 
gender iſt: 


Von gotts gnaden, wir Caſimir, Georg, Johanns, Friederich, Thum⸗ 
brobſt, Wilhelm, Johanns Albrecht vnd Sumprecht gebrudere 
Marggraven Zu brandenburg Zu Stetin Pomern der Caſſuben vnd 
Wenden Sertzogen, Burggraven zw Nurnberg, vnd Jurſten zw 
Rugen, Alls wir yetzgemelte Marggraue Caſimir, Warggraue Georg 
vnd Marggf Johanns, dauor alls der hochgeborne Surft vnnſer lie, 
ber herr vnd Vater Herr Friderich Marggraue Zu brandenburg, zuners 
warung angenomen was, ainen Bruderlichen Vertrag zwußhen vnns 
allen gebrudern gemacht vnd aufgericht dar Inn wir vnns, auch der 
anderen vnnſerer gebrudere gemechtigt Bekennen wir all vnd thun 
kunt offennlich mit dieſem Brieve, das wir vnns auf ſollichen vor⸗ 
geenden, bruderlichen vertrag noch weiter gegen vnd miteinander 
bey vnnſern Furſtlichen eeren vnd wurden, bruderlich vnd freuntlich 
vertragen vnd verginigt haben, das wir denſelben vorgeenden Vers 
trag aller ſeiner Innhalt, dieſe Drey Jar dye negſten nacheinander 
volgende ferner gegen vnd miteinander getrewlich vnd bruderlich hal⸗ 
ten vnd volziehen ſollen vnnd woͤllen on alle argliſt vnd vngeverlich, 
Vnd nachdem Inn yetzgemelten vorgeenden Vertrag vnns Marggf 
Caſimirn, neben vnſern yetzgemelten gebrudern ain Jerlich deputat 
geld verordnet geweſt iſt, haben wir uns gebrudere, yetzo mitein. 
ander verainigt das ſolich vnſers bruders Marggf Caſimirs deputirt 

f Rr a2 gelt 
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gelt abſein, Sunder fein lieb alls der elteſt, ſoll das furſtlich Res 
giment vnd Hofweſen erhalten, wie wir vnns vnzweuvelich verfes 
ben, fein lieb wird Inn ſollichen vnnſer Herßhaft zu nutz vnd gu⸗ 
ten das beſt furwenden, So haben wir vnns auch untereinander 
verninigt, das furan die drey Jar aus, den andern vnſern zwayen 
brudern Warggf Johanns Albrechten, vnd Warggf Gumprechten jnn 
baiden ging yeden Jars auch zway tauſend Gulden gegeben vnd ges 
raicht werden follen, Vnd des Zu warem Verkunt haben wie Warggf 
Caſimir vnd Marggf Georg vnſer gemain Inſtegel, vnd wir die ann⸗ 
dern obgemelte gebrudere vnſer yeder auch fein gigen Inſigel an 
dieſen Brief gehangen, Geben zu onoltzbach am donnerſtag nach 
Vnſer lieben Frawentag Nativitatis genannt, Nach Chriſti Vnnſers 
lieben eren geburt funffzehenhundert vnnd Im Achtzehenden Jare. 


Das merkwuͤrdigſte an dieſem Siegel, iſt ohne Zweifel, die ſelbiges umgeben⸗ 
de Kette des goldnen Vließes. Denn dieſe iſt ein augenſcheinlicher Beweis, daß 
der Markgrav ein Glied dieſes fo hochgehaltenen Ordens geweſen, und eine Ehre 
beſeſſen, deren ſich auſer ihm, ſo viel uns bekant, kein brandenburgiſcher Prinz 
ruͤmen kan. Man findet ihn dahero in dem ſo ſeltenen als ſchoͤnen Werke: 
Infignia gentilitia Equitum Ordinis Velleris Aurei, a Ioanne Iacobo Chiffletio, 
producta, Antverpiae ex Officina Platin. MDCXXX. 4. unter den Rittern 
dieſes herrlichen Ordens, woſelbſt N. CXXVIII. der Wapenſchild deſelben eben 
ſo, wie ſelbiger hier auf unſerm Siegel befindlich, nur mit Anzeige einiger falſcher 
Farben, beſchrieben wird, auſerdeme daß zugleich ſtatt der drei offenen Helme dem⸗ 
ſelben ein Fuͤrſtenhut, daruͤber zwei nebeneinander geſezte Elephantenriſſel, un bon- 
net für montè de deux trompes d' elephant addoſſees, zugeeignet werden ; 
welches leztere aber falſch, indeme die über dem Fuͤrſtenhut befindliche beide 
Kruͤmmungen, keine Elephantenriſſel, fondern zwei Buͤffelshörner find. 


Um welche Zeit dieſer Markgrav zur hohen Würde und Ehre eines Ritters des 
goldnen Vlieſſes gelanget, davon findet ſich keine gewiſſe Nachricht, inzwiſchen ber 
weiſet obige Urkunde woran das Siegel hanget, daß er es bereits 1818. geweſen. 
Am ſicherſten werden wir es erfaren, wen das in ſeinem ganzen Umfange 
prächtige und ruͤmliche Werk zu Stande kommen wird, welches uns vor kurzem 
unter dem Titel angekuͤndiget worden: Proſpectus de l’Hiftoire de l' Ordre de 
la Toiſon d' Or, par Meſſire F. I. de Bors D' Overen, Chevalier, Maitre aux 
Requetes de ? Hötelde S. M. I. R. & A. & Confeiller en ſon Grand Confeil 
feant à Malines, davon wir die ſehr wol ausfallende und die befte Hofnung geben⸗ 
de Probe vor Augen haben, und auch zu ſeiner Zeit das ganze Werk fuͤr die hoch⸗ 

fuͤrſtliche 
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fuͤrſtliche Bibliothek erwarten. Nur Schade! daß nicht ieder ohne feinem Beutel 
wehe zu thun, ſogleich 70. Dukaten auf ein dergleichen, wegen der vielen Kupfer 
und prächtigen Ausgabe, dieſen Preis wol verdienendes Werk, verwenden kan. 


Belangend nun die fernere Geſchichte dieſes Prinzen, ſo iſt bekant, daß er 
Markgrav Friederichs des Altern oder vierten fuͤnfter Sohn geweſen, wel⸗ 
chen er mit Sophia, Königs Kaſimirs in Polen Tochter erzeuget. Er erblikte 
das Licht der Welt zu Plaſſenburg den 9. Jan. 1493. 


Da ſelbiger merere Brüder vor ſich hatte, und ihm warſcheinlich alle Hof 
nung benommen war, iemals zur Regierung zu kommen, ſo wurde er dem 
Kriege gewidmet. Er that dahero nicht alleine unter ſeinem Vater einen Zug, 
als ſelbiger dem Kaiſer wider die Venetianer 1508. beiſtunde, ſondern trat bereits 
1509. in die Dienſte, des kaiſerlichen Enkels, Koͤnigs Karls in Spanien, da 
ſelbiger noch in denen Niederlanden, bei feines Vaters Schweſter, der daſigen Gou⸗ 
vernantin Margaretha ſich aufhielte, und wurde von ſelbigem mit einer iärlichen 
Beſoldung von 1000. Gulden verſehen, worzu ihm fein Vater noch 1000. Gulden 
beilegte. Indeme aber dieſe Summa bei dem zu machenden groſen Auf⸗ 
wand nicht zureichen wolte, ſo ſuchte ihm ſein Vater bei dem damaligen Kaiſer 
Maximilian noch tauſend Gulden zu deſſen beſſern Auskommen auszuwuͤrken, und 
ihm zugleich bei den damaligen Kriegs unruhen Gelegenheit zu verſchaffen, die 
Kriegskunſt recht zu erlernen, und ſich dadurch Ehre und dem keiſerlichen Haufe 
Nuzzen ſchaffen zu können. Das Schreiben mit welchem der Markgrav dieſen ſei⸗ 
nen Sohn dem Kaiſer übergab, verdiente feinen ganzen Umfang nach hieher ges 
ſezzet zu werden, da es von lauter Eifer und Begierde zeiget, ſich und die ſeinigen 
deſſen Dienſte gänzlich zu widmen und aufzuopfern. „Ew: Xaiſerliche Maie⸗ 
ſtaͤt, ſchreibt er unter andern, mögen ihn ziehen und brauchen nach allen ih⸗ 
ren Willen, gehet er zu Grund, fo mus man es Gott befelen. Seine, des 
Markgraven, Aeltern und er baͤtten dem Raiſer und deſſen Aelt ern ie und 
allewege über ihr Vermoͤgen untertbänig und getreulich gedienet, er wolle 
es noch ferner thun, und auch ſeine Soͤhne getreulich dahin weiſſen. 


Ob nun gleich, dieſer Prinz nach der Abſicht ſeines Vaters eigentlich dem 
Kriege gewidmet war, ſo wil ſich doch nichts ſicheres vorfinden, daß er, wie 
Rentsch vorgibt, dem Kaiſer und deſſen Enkel wuͤrkliche Kriegsdienſte in dentſchen 
Landen und Italien geleiſtet, vielmer iſt es ſehr warſcheinlich, daß ihm König 
Karl, als er ihn zu feinen Dienſten angenomen, ſogleich eine feinem Stande gemaͤſe 
Stelle an deſſen Hof gegeben, an welchem er mit der Zeit, durch beſonderes Vertrau⸗ 
en, welches der König in ihn ſezte, ſich dermaſſen in die Hoͤhe brachte, daß ihn 
ſelbiger nicht alleine zu feinen Rath machte, ſondern endlich gar zum Vieekönig 

zu Valentia erklaͤrte. Wie dieſes alles die Folge mit merern lehren wird. 
Rr 3 In⸗ 
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Inzwiſchen felte es dem Markgraven keinesweges an Mut und Tapferkeit, 
und es iſt gar kein Zweifel, daß er dem Koͤnige eben ſo erſpriesliche Dienſte zu 
Felde, als bei Hofe würde geleiſtet haben, wen ihn ſelbiger darzu hatte gebrau⸗ 
chen wollen. Zum Beweis dieſer Tapferkeit wollen wir einen Vorfal anfuͤren, 
welchen uns Rentſch erzaͤlet, und welcher ſich, um ſo weniger mit Stilleſchwei⸗ 
8 übergeben laͤſet, iemer der glorieuſe Ausgang deſſelben, dieſem Herrn Ehre 

ringet: 


„Wegen ſo gluͤcklicher Progreſſen Y) iſt Er von denen Spaniern fehr , 
er) doch heimlich, beneidet worden, bis ſich ein groſſer Spaniſcher Herr deſſen 
„ Öffentlich vermerken laſſen, worauf Marggraf Johann weil Er unerſchro⸗ 
cke nes Gemuͤts und guter Leibs⸗Staͤrke war, dergleichen Feindſeligkeit nicht 
„ mit heimlichen Nachſtellungen, ſondern öffentlich zu daͤmpfen ſich großmuͤtig re⸗ 
„ ſoloiret, auch ſobalden, (wie Reinerus, Reineccius und Leutinger berich⸗ 
„ten) dieſem ſeinen Widerwaͤrtigen einen Rampf, der auf freien oͤffentlichen 
„ Plaz in Maͤnnigliches Anſchauen ſolte gehalten werden, anſagen laſſen, 
„und Ihme zugleich einen ſehr ſtarken Speer, wie ſolche im Turnier gebrauchet 
„ werden, mit dieſem Anhang zugeſchicket: Er wolte nicht wie Meuchel⸗Moͤr⸗ 
„ der ple gen durch faule Hinderliſt und Betrug, ſondern durch Ritterli⸗ 
„che Wehren ſich mit Ihme abfinden. Fön 


„ Wiewohl nun der Spaniſche Herr nach Ankuͤndigung diefer unvethoften 
„„Bottſchaft es bald wohlfeiler gegeben, und als Er die Schwere des Speers 
„genau beobachtet, den Kampf abgeſchlagen, doch darbei zu Vermeidung 
„ Schimpfs angehaͤnget, daß er zu anderer Zeit, wann beſſere Gelegenheit ſich 
„ fügen wolte, zu erſcheinen ſich vorbehalte, hat iedennoch dieſer Held auf bes 
„ flimmte Zeit, mit dieſem Speer, welchen Er mit Maͤnnigliches verwundern, 
„ohne einige Muͤhe nach ſeinen Gefallen traetiret, ſich in die Schranken geſtellet, 
„ und feines Gegenparts erwartet. Als aber ſelbiger nicht erſchienen, iſt er 
„ mit groſſem Ruhm des zuſchauenden Volks wider abgezogen, und hat endlich 
„ befohlen, man ſolte gedachten Speer, als ein Sieges zeichen auf ſein Grab 
„ ſtecken — — 


w 


In der That iſt es an deme, daß dieſer Markgrav, als ein Ausländer we⸗ 
gen der beſondern Gunſt in welcher er bei dem Kaiſer ſtunde, und wegen der ho⸗ 
hen Wuͤrde zu welcher er ihn erhoben, von denen neidiſchen Spaniern vieles aus⸗ 
ſtehen und alles anwenden muͤſte, ſich unter ihnen zu behaupten. Er gab a 

ſelbſten 


) So ſchreibt Rentſch im Cedern ain S. 603. 
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ſelbſten genugſam in einem aus Valadolit am Dienſtag nach Simonis Judaͤ Ayo: 
ſtolorum 1522. datirten Schreiben zu verſtehen. Den als feine Brüder Albrecht, 
Kaſimir und Georg, da ſie der Krönung Koͤnigs Ludwigs in Ungarn und Boͤb⸗ 
men, zu Prag beiwonten, ſich gelegenheitlich über die Angelegenheiten ihrer Lanz 
de miteinander beredeten, und unter andern am Montag nach Exaudi (2. Ju⸗ 
nius) daſelbſt ſich verglichen, daß ſie zu Bezalung der auf dem Lande liegenden 

Schulden, die fuͤr ihre Perſonen ausgeworfene Deputate noch auf fuͤnf Jare zu 
entrathen, fo antwortet Johan, als ihm hiervon Nachricht gegeben wurde: 
„Daß er ſeines Deputats keine 5. Jahr lang entrathen könne, ſolches aber ie⸗ 
„ doch 3. Jahr zuruklaſſen wolle, worzu ihn die ſchwehre Lauffte vermuͤßigten, 
„und daß beſorglich, wann der Kaiſer allenfalls mit Todt abgehen würde, 
„ die Spanier, die ihn und feine Gemalin für Ausländer hielten, und da 
3, bero ihnen nicht guͤnſtig wären, ihn vieleicht aus dem Land iagen, und 
„ noch dazu, was fie beide haͤtten, nebmen moͤgten, welches zu befuͤrchten 
er um fo mehr Urſache habe, als ſelbige bei einer bei des Raifers Leben 
„ entſtandenen Aufruhr das ſeinige bereits eingenommen bätten : Er wolle 
„ aber uͤbrigens, wo er iezo oder kuͤnftig helffen und foͤrderen könne, dardurch er 
„ und die Herrſchaft aus ihrer Laſt komme, keinen Fleis noch Arbeit ſparen —— 


E 


Die Gluͤksumiſtaͤnde dieſes Prinzen muͤſen ſich aber gleichwol gar bald ges 
beſſert haben, indeme ſelbiger „in einem noch in eben dem Jar zu Cadolzburg 
aufgerichteten Vertrag, ſich erklaͤret: das ihme aus denen fuͤrſtlich brandenbur⸗ 
giſchen Landen abzureichende iaͤrliche Deyutat, fo lange er in ſpanniſchen Dien⸗ 
ſten ſeine Verſorgung habe, zu einen Beitrag zu Abzalung der herſchaftlichen Schul⸗ 
den faren zu laſſen. 


Die eigentliche Zeit, zu welcher dieſer Markgrav die wigtige Stelle eines 
Vicekoͤnigs zu Valentia erhalten, laͤſet ſich fo genau nicht beſtimmen, inzwi⸗ 
ſchen iſt es doch gewis, daß er nicht nur im Jar 1519. um ſelbige ſich beworben 
ſondern ſie auch ſehr warſcheinlich, um ſolche Zeit erhalten. 8 

Es hatte derſelbe zwar einen ſehr ſtarken Mitwerber an Pfalzgrav Fried⸗ 
richen, welcher ſich um Karten gleichfals ſehr verdient gemachet und einer ſol⸗ 
chen Belonung gar wol wuͤrdig war, er fuͤrchtete auch nicht wenig es wuͤrde ihm 

die⸗ 
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dieſer vorgezogen werden, wie er ſolches in einem Schreiben an feinen Bruder Ras 
ſimir d. d. perſelamen (Barcellona) den 17. Tag des Junius 1519. genugſam 
zu verſtehen gibt, worinnen er folgendes meldet: 


Alls ewr lieb der vizerof Ambts halben Meldung thue, wie das der 
p fals grave ſollchs nit gusſchlag, darvmb wir Desbalben geſaumpt 
worden fein, thun wir Ewr lieb Freuntlichen Maynung zu wiſſen, 
das Vnſer Gemahel mit dem Rönig vnnd dem von Schieuer Solches 
Ampts halber Rede gehapt vnnd deſſelben begert, des hat Ime Vn⸗ 
fer Herr der König ein bedacht genommen, vnnd der von Schieuer 
hat nit Vbel dazu getroſt, auch geſagt, wie das dem pfalzgraven 
derwegen nichts zugeſagt ſey, allſo mäffen wir vnnſers Herrn bedacht 
auswarten vnnd hoͤren, was ſein Gnaden fuͤr Antwort thun werden, 
doch mögen nichts deß minder ewr lieb da auſſen auch, handeln, was 
dazu dienſilich mag fein — — 


Es iſt auch kein Zweifel, und den Akten gemaͤs, daß Pfalzgraven Fried⸗ 
richen ſolche Vicekoͤnigsſtelle am erſten angetragen und von dem Könige Karl 
zugedacht worden, daß er aber ſelbige zu Gunſten Markgrav Johanſens nicht 
angenommen, und dieſes vielleichte darum, weil er fuͤrchtete die Gemalin die: 

ſes leztern vor den Kopf zu ſtoſſen, welche bei König Rarln ſehr vieles galt, und 
welcher als einer koͤniglichen Witwe fuͤrnaͤmlich darum zu thun wird geweſen 
ſein, ihrem neuen Gemal eine ihrem vorigen Stande wenigſtens einigermaſſen ge⸗ 
maͤſe Ehrenſtelle zu verſchaffen. 


Wer aber dieſes Markgrav Johanſens Gemalin eigentlich geweſen? und 
was noch zur fernern Geſchichte dieſer beiden Perſonen gehöret, ſolches wird 
der naͤchſtfolgende Bogen anzeigen. 


Der woͤchentlichen 


brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Ein und vierzigſtes Stük. Montags den 10. Oktober 1768. 


Das gleichfals ſehr rare und noch unbekante Maieſtaͤtsſie⸗ 

gel, der verwittibten Königin Germana zu Aragonien, nachherigen 
Gemalin des Vicekoͤnigs zu Valentia und Markgravs Johan⸗ 
ſens von Brandenburg. 


— Hr 
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Beſchreibung des Siegels. 
2 hie; Hauptſeite ſtellet die verwittibte Koͤnigin im Schleier, auf 


einem praͤchtigen nach gothiſcher Art bereiteten Thron vor, in 
der rechten den Scepter, in der linken den Reichsapfel haltend. Durch 
den Thron ſcheinet oben, wo die halbe Rundung anhebet, eine Schrift 
zu gehen, welche aber ganz unleſerlich und unverſtaͤndlich. Die Um⸗ 
ſchrift iſt: GERMANA: D: ei G: ratia REGINA: CAST: iliae 
LEGT: onis (hier ſind einige Worte unfeferlih) AR AGO. niae Z (&) 
UTRIVS: que SICI: liae IHRLM: (Hieroſolimae) d. i. Germana 
von Gottes Gnaden, Koͤnigin von Kaftilien und Leon⸗ von Aragoni⸗ 
en, beiden Sieilien und Jeruſalm. 

Die Gegenſeite beſtehet aus einem 8 . und in vier 
Hauptquartiere getheilten Wapenſchild, davon jedes wiederum feine 
verſchiedene Abtheilungen, und das zweite und dritte einen beſondern 
Mittelſchild hat. 

Das erſte Hauptquartier theilet ſich in vier Hauptfelder, davon 


das erſte und vierte abermals einmal in die Länge und eimnal in die 
Qiuer getheilet iſt, und im erſten und vierten Felde das Kaſtel mit drei 
Thürmen, wegen Reftilien, im zweiten und dritten aber der gekrönte 
Loͤwe, wegen des Königreichs Leon befindlich. Das zweite Hauptfeld 


iſt zweimal in die Länge ge theilet, und ſteheni in ſelbigem 10 die vier ara⸗ 
goniſchen Pfaͤle oder Balken, 2.) Ein Krukenkreuz, wegen Jeru⸗ 
ſalem, und 3.) Vier ſchraͤgs gelegte Balken, avon uns die Deutung 
unbekant, es müfte denn hiermit auf das Koͤnigreich Ungarn gezielet 
ſein. Das dritte Hauptfeld iſt einmal in die Länge getheilet, und ent⸗ 


haͤlt im erſten Feld die ar agoniſchen Pfaͤhle, im zweiten eben dieſel⸗ 
bigen, iedoch mit dem Unterſhedzd 9 
kreuzes durchſchnitten ſind, und auf be anken ein Aa, wegen 


ied zd aß ſelbi ein Form ines Andreas⸗ 


der beiden Sicilien ſich zeiget. Zwiſchen d iefem und dem vierten Fel⸗ 
de, welches mit dem erſten von gleicher Beſchaffenheit iſt, iſt der auf⸗ 

geborſtene Granatapfel, wegen des Königreichs Granada eingeſpizt. 
Das zweite Hauptquartier, welches gleichfals quadrirt iſt, und 
einen beſondern Mittelſchild fuͤret, hat im erſten Felde die Kar = 
hen 
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ſchen Querbalken, im zweiten in einer mit Silber und rot geftüften 
Einfaſſung, drei ausgeſtreuete Lilien, als das neue Wapen von Bur⸗ 
gund, das dritte iſt von Gold und blau ſchraͤgsrechts geſtreift, und 
ſtellet das alte burgundiſche Wapen vor, und im vierten ſtehet der gol⸗ 
dene flandriſche Löwe, Der Mittelſchild iſt gefpalten oder einmal in 
die Länge getheilet, und hat zur rechten den flandriſchen Löwen, zur 
linken aber den tiroliſchen Adler. 

Das dritte Sauptquartier iſt dem zweiten, und 

Das vierte Hauptquartier dem erſten volkommen gleich, und 
bedarf alſo keiner beſondern Beſchreibung. 

Die Umſchrift beſtehet aus der Fortſezzung des Titels: DUC: 
ia AUS TR: iae DUC. iſſa BURG. undiae Z (&) BRAB: andiae 
COMITISSA: FLAN: driae IH. d. i. Herzogin in Oeſterreich, 
Serzogin in Burgund und Braband, Graͤvin von Flandern ꝛc. 

Die Umſchriften ſind auf beiden Seiten gothiſch. 


Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Dieſes herliche Siegel befindet ſich in dem hochfuͤrſtlichen Archiv zu Anſpach, 
und hanget an zweien von blauer, gelber und roter Seide zuſammengedreheten ſtar⸗ 
ken Schnuͤren, an denen auf 18. Pergamentblaͤttern in Bogengröfe und in ſpani⸗ 
ſcher Sprache ausgefertigten verſchiedenen Urkunden, die Einkünfte, Wittum, 

Morgengabe, und anderer Vermächtniſſe, dieſer Germans betrefend. Deren breis 
terer Inhalt aus folgender nervöſen Rubrik zu erſehen, unter welcher ſelbige in ob⸗ 
beruͤmten Archiv auf behalten werden: 

Litterae Caroli V. Romanorum Imperatoris, Hiſpanico exaratae idioma- 
te, quibus GERMANAE, relictae viduae Ferdinandi Catholici, Navarrae Re- 
gis, ſecundis Nuptiis Johanni Marchioni Brandenburgico iunctae cer- 
ti terrarum, pecuniarum frumentorumque, in fui ſuſtentationem decernun- 
tur reditus, cum aliis regiis litteris, quibus ipfi reginae dotalitium aliaeque 
donationes ex teftamento dicti regis Ferdinandi Catholici, prioris mariti, in reg- 

nis Hiſpaniae, Neapolis & Siciliae aſſignantur, d. d. Neapolis 29. Apr. 1507. 
Halladoliti 19. Sept. 1509. ibid. 1. May 1313. Bruxellis 20. Octobr. 1516. Ha- 
driti6. April & 10. Julij it. Gondavii 30. Maij 1517. Falladoliti q. Jan. & Falliti 
23. Febr. 1523. EN 

Cum Germanae reginae ſigillo maieftatis plumbeo, chorda 
ferica lutei, rubri, caeruleique coloris appenſo. 
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Ob dieſes Siegel gleich nur von Blei, ſo wird doch ein ieder Geſchicht 
kundiger gar leicht einſehen, daß ſelbiges von groſer Wigtigkeit, beſonders in der 
brandenburgiſchen Geſchichte ſeie, indeme nun dardurch auf einmal auſer allen 
Streit geſezzet und entſchieden wird, wer die eigentliche Gemalin, desienigen 
Markgraven Johans von Brandenburg geweſen, von welchem wir auf vorher⸗ 
gehenden Bogen gehandelt. 


Es felet zwar nicht an einigen krandenburgiſhe, Skribenten, welche dieſe 
Gemalin bei ihrem rechten Namen nennen, und ihren uͤbrigen Charakter genau be⸗ 
ſtimmen, alleine der ſonſt fo beruͤmte und fo vielen Beifal ſich erworbene Rentſch, 
hat die meiſten durch ſein falſches Vorgeben irre gemachet, und von dem rechten 
Wege wider abgeleitet , wen er geſchrieben *) dieſem Markgraven Johan ſeie 
Bonigs Caroli Großmutter Iſabella, Königs Johannis in Caſtilien Tochter, 
Rönigs Ferdinandi in Hiſpania nachgelaſſene Wittibe, vermaͤhlet worden. 


Selbſt der in den brandenburgiſchen Geſchichten wol erfarne Herr von Sals 
kenſtein, hat, ob er gleich die Unmoͤglichkeit dieſer Vermaͤlung mit der Iſabella 
eingeſehen, und Kentſchen aus genealogiſchen Gründen widerleget, **) welches 
auch ſchon vor ihm der wolverdiente Herr von der Lith ** gethan, dennoch auch 
dieſe Vermaͤlung Markgravs Johans mit der Germans noch in Zweifel gezogen: 


„ Wann es wahr iſt, was einige Gencalogiften von ihme melden, daß 
„ er nemlich, nach Königs Ferdinandi in Spanien Tod, deſſen hinterlaſ⸗ 
55 fene zweyte Gemahlin Germana de Foix, ſoll geheyrathet haben, ſo 
„ Wäre er Kayſers Caroli V. Stieff⸗ Stoß voter geweſen. 


Erſt genanter Herr von der Lith, hat zwar bereits behauptet, daß es mit 
dieſer Vermaͤlung mit der Germana ſeine gute Richtigkeit gehabt. Daß deſſen Be⸗ 
hauptung auch allen Grund habe, wird ſich auſſer oben bereits angefuͤrten Sigil 
und Dokumenten in der Folge durch merere eigenhandige Beweiſe und Erklaͤrun⸗ 
gen darthun. Nur wollen wir zuvor mit ein par Worten anzeigen, wer dieſe Ger⸗ 
mans eigentlich geweſen. f 2 


Es war dieſelbige die einige Tochter des franzöfifchen Graven Johannis de 
Foix. Ihr Geburtsiar iſt uns ER inzwiſchen mus fie doch 5 gegen das 
Ende 


9 Im Cedernbain S. 603. 
“ar In Antiquit, Nerdg. Vet. T. III. S. 310. 
% Juader Eelsaterung der Reformationshiftorie E. 68, u, f. 


Len D ER 329 


Ende des funffehenten Jarhunderts geboren fein, da fie bereits 1808. die zweite 
Gemalin Königs Ferdinands des zweiten, von Aragonien und Kaſtilien gewor⸗ 
den. Durch den Tod dieſes Ihres Gemals wurde fie im Jar 1516. zu Witwe. Je 
leichter ſich der damalige König in Spanien und nachherige Kaiſer Karl V. einbil⸗ 
den konte, daß dieſe iunge Witwe nicht alleine bleiben, ſondern ſich wider um ei⸗ 
nen Gemal umſehen wuͤrde, deſtomer ſuchte er es dahin zu bringen, daß ſelbige 
ſich entſchlieſen mögte, einen deutſchen Prinzen zu heiraten, auf deſſen Treue und 
Redlichkeit er ſich verlaſen koͤnte. Hatte nun Markgrav Joban ſchon geraume 
Zeit ſich des Kaiſers Gunſt erworben, und war derfelbe ein Herr von vorzuͤgli⸗ 
chen Eigenſchaften und Schoͤnheit, ſo wird es ihm nicht viele Muͤhe gekoſtet ha⸗ 
ben, dasienige hinauszufuͤren, was er im Sinne hatte, und durch eine Heirat 
dieſer beiden Perſonen, ſo wol die eine wider zu verſorgen, als die andere ſich 
deſto naͤher zu verbinden. Sabldes „ 


Daß aber Karl der fuͤnfte ſelbſt das Heiratsgeſchaͤft uͤber ſich genommen, be⸗ 
weiſet das vorhandene Notificationsſchreiben an Markgrab Aafimien , welches 
wir um deſſen Merkwuͤrdigkeit willen, hier ſeinen breiten Inhalt nach, mit einzu⸗ 


verleiben, nicht unangenem zu fein erachten: 


Carolus Dei Gra. Rex Hiſpaniarum vtriusque Siciliae & Hie- 
ruſalem &c. Archi Dux Auſtrie, Dux Burgundie, Bra- 
bantie et comes Flandrie ck. i 


4 


Inuſtriſſime Princeps conſanguinee nofter chariſſime, cum ea fuerint officia 
& merita veſtra & ſuorum in caes. maĩeſtatem lame. Dominum atque avum 
noſtrum colendiſſimum & nos duximus veſtro & ſfuorum commodo & digni- 
tati oportune confulendum. Et propterea tractavimus cum ferma regina Ger- 
mana relicta cla. memo. Ferdinandi regis Arragonie avi & Dni neftri colen- 
diſſimi & tantum effecimus vt illa Hluftr. oannem Marchionem de Brandenburg 
conſiliarium & confangaineum nrum. charmum veſtrum fratrem deſponſavit 
& proximis diebus ei nubere & matrimonĩe ĩungi coitenta ef. Et cum hec 
femina fit inſigni morum & virtutum probitate praeterea opulentiſſima ac ſum- 
ma de familia orta fuerit, denique tanti olim Regis vxor, non modo eidem 
Marchioni Joanzi abunde proviſum putamus, fed illuſtiſſimmm Domum Bran- 
denburgenſem hoe matrimonio illuſtratam & decoratam eſſe credimus. Que 
vobis fignificare voluimus, vt ex eo perſpiciatis, qua benevolentia familiam 
iſtam veftram complectamur, quamque ftudiofo animo fecerimus & in pofte- 
rum etiam faciemus, ea ommia, quibus vos acreliquos fratres veſtros clario- 
res & ornationes reddere meer: hac ſpe & ſiducia, vt vos & pro- 
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pingui veſtri nobis etiam non minori ftudio & benevolentia & praecipue in 
hoc conventu imperiali aſſiſtere ſtudebunt. Dat. in civitate noftra Barchinone 
die Sexto Marci anno Dni. M. D. XIX. 5 


Veſter conſanguineus 


Charles 


N Bannart mppr. 
Infcriptio. 
Illuſtriſſimo Cafamiro Marchioni Bran- 

denburgen. Prineipi confanguineo 

noſtro chariflimo. 


— 


Obgleich der eigentliche Tag dieſer Vermaͤlung fich nicht beſtimmen laͤſet, fo 
iſt es doch ſehr warſcheinlich, daß ſelbige, bald nach dieſem Schreiben, wie auch 
die Worte proximis diebus, ſelbſt anzeigen, volzogen worden, da Markgrav Jo⸗ 
ben, dieſer Germans ſchon in dem, im vorigen Bogen angefuͤrten, Schreiben an 

ſeinen Bruder Kaſimir, aus Barcellona vom 17. Junius als feiner Gemalin 
Meldung thut: 
Item wir haben Vunſer lieben Gemahel ewr lieb Grus vnd guten willen 
anzeigt, deſſen Ir lieb hoch gegen euch bedankt vnd embeut ewr lieb vnd 
derſelben Gemahel widerumb vil Freuntſchafft liebs und guts — — 

So vortheilhaft dieſe Ehe für Markgrav Jobhanſen mag geweſen ſein, ſo 
dauerte ſie doch nicht langer als in das ſechſte Jar, indeme fie ſchon 1525, durch 
den erfolgten fruͤhen Tod des Markgraven getrennet wurde. Alleine dieſe neue 
Witbe hatte auch an dieſem zweiten Gemal noch nicht genug, ſondern vermälte fich 
zum drittenmal mit Herzoge Jer dinanden, in Calabrien, bis fie endlich den 15. 
Oktbr. im Jar 1536. nach den einſtimmigen Zeugnis der meiſten ſpaniſchen Ges 
ſchichtſchreiber, ſelbſt den Weg alles Fleiſches gieng. 

Markgrav Johan fol nach den gemeinen Vorgeben, von den neidiſchen Spa⸗ 
niern, durch heimlich beigebrachtes Gift getoͤdet worden ſein, inzwiſchen getrauen 
wir es uns, wegen Mangel ſicherer Nachrichten, doch nicht vor gewis auszuge⸗ 
ben. ) Mit mererer Gewisheit, mag vielmer erwieſen werden, daß die er 

f en⸗ 


*) Ferizonius berichtet in commentariis hiftorieis rerum per Euro pam maxime geſtarum S. 
73. Edit. Lugd. MDCC. daß dieſe Germana ihren erſten Gemal den Ferdin. Cathol. 
dar⸗ 


Ee D 77% 331 


benten bishero ſich geirret, wen fie das Sterbeiar dieſes Herrn auf 1326. hin, 
ausgeſezt, indeme ſelbiger wüͤrklich wie wir bereits in der Note ** des zweiten 
Stuͤls unſrer brandenb. Muͤnzbeluſt. angezeiget, den 8. Julius 1525. und folg⸗ 
lich ein Jar ehender geſtorben. Der Beweis laͤſet ſich aus folgendem, von Mark⸗ 
grav Naſimir an Kurfüͤrſt Johan von Sachſen, am Montag nach Egydi 1525. 
datirten Schreiben fuͤren: 
2 8 
1 Sochgeborner Ferſt, frevnntlich be obeim vnnd Bruder. alls vnns E. 
L. iezt vnſſern Jungſten miteinander genomen Abſchied nach, drej Broͤff 
uͤberſchikt, den ain an Romiſche keiſerlich Maieſtaͤt vnſern allergnedigſten 
Br. Der ander an vnnſern lieben Bruder Marggraf Johanſen nun ſeliger 
loblicher Gedechtnus, vnd der dritt an graf Heinrich von Naſſaw uͤber⸗ 
ſchrieben, haben wir vff geſtern durch ainen vnnſern burgiſchen botten, 
von vnſern haubtman vff den Geburg hieher geſannt empfangen. Vnnd 
Euer lieb dauon bej ainen andern vnnſern botten mit betruͤbten gemute 
ſchriftlich zu verſteen geben, wie vns nach obgemelten vnſer bederſeitigen 
miteinander genomen Abſchied, zw vnnſer hieherkunft von Vnnſers lies 
ben Bruders ſeliger gedechtnis reten, aus dem konigreich Valentia zuge⸗ 
ſchrieben, daß jre Lieb am funften tag Julj, nach dem willen des allmech / 
tigen todes verſchieden iſt, gott wolle ſeiner ſelen gnedig vnd barmbher⸗ 
zig fein. Derhalben wir Vnnſer hineinſchreiben auch endern muͤſſen vnd 
die poſt vor zukunfft e. l. obgemelten Briefs wider inn hiſpgnien gefer⸗ 
tigt haben, vnd ſchiken e. l. demnach e. l. ſchrifft an genanten vnſern lie⸗ 
ben benver ee Jebannffent Inn Gott 1255 ai biemit wider, 
7 hei 


8 2 


= 


dardurch in die andere Welt geſchikt, daß ſie durch alzugekünſtelte Arzneimittel ſelbigen 
fruchtbar machen und Kinder mit ihm zeugen wollen, dahero fie ihm ein Liebestraͤnkgen 
zubereitet, welches aber, ſtat erwüͤnſchte Würkung zu thun, ihn 27 25 auf ewig darzu une 
tüchtig gemachet. 
Sequenti anno exſpiravit tandem Ferdinandüs’ Hifpaniarum Rex, culpa uxoris, 
quae defiderio prolis, inprimis mafculae, quam ile non habebat, medicamen- 
tum ei dederat, quod ad juvandam generationem credebat idoneum, ſed quod in 
hydropem vertif eumque e vivis ſuſtulit. 
Wer weis ob nicht dieſe iunge Witwe , da fie ſahe / daß bei Markgrav Johanſen, es 
auch natürlicher Weiſe nicht fruchten wolte gleiche Arztnei dieſem ihren Gemal gegeben, 
in Hofnung es werde feldige hier beſſer anſchlagen, und ihn alſo auf eben dieſe Art ſo ſehr 
entkräftet daß er bei noch guten Jaren ihrem erſten Gemal, bald in die Ewigkeit nach fol⸗ 
gen muͤſen. Jedoch kan die gute Germans auch bier unſchuldig fein. IE es geſcheboa⸗ 
fo ii es ia aus Liebe geſchehen. ir 
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aber die andern zwen bruff, Raiſerlicher Mſt. vnd dem von Naſſaw zuge⸗ 
horig wollen wit biſſz uff e. l. weitern Beſcheid bej vnſern Handen behal⸗ 
ten, ond derſelben e. l. hiemit frenntlicher meynung nit pergen, das ſich 
der Erwüuͤrdig hochgeborn Jurſt vnnſer freuntlicher lieber Bruder Her 
Johan Albrecht verordneter der beden ſtiffter Magdeburg vnd Salber⸗ 
ſtat Marggraff zu Brandenburg Inn wenig tagen demnechſten an kei⸗ 
ſerlich Mit. Hofe fügen wurdet. Vnnd fo nun e. l. geliebt fein wil den 
Ißrgenanten vnſſern lieben Bruder bei dieſen vnnſern reittenden botten 
das ibnen zuſchreiben vnd zu beuelch, dase. l. vor gedachten vnſern 
lieben Bruder Marggraff Jobanfen , ſeliger Gedechtnis geſchrieben 
haben, erpeut ſich ſein lieb e. l. zu freuntlichen Willen Inn ſolchen 
nach allen feiner lieb vermögen getreuen Fleis zu thun, daran wir 
dann nit zweiueln auch ſein lieb ſelbſt darum bitten — — vnd worjnen 
wir e. l, allezeit freuntlich Dinſt vnd guten willen erzaigen kennen, find 
wir genzlich genaigt vnnd gefliſſen. Datum On * am Won; 
RB nach Egidÿ Anno ee g 
N i Cafimit 256 | 
5 We 1 on j I la I * 227 5 eie 
Sochſſes kburfurſten 3 N F 
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var ER ſtarb dieſer Werks ad zu Valentia und tegel egg in der vor der Stadt 
befindlichen Abtei und Stift Jeruſalem, in einer von ihm ſelbſt geſtifteten 
kleinen Kapelle, nach damaliger Gewonheit und um ſich recht vieler guter Werke 
theilhaftig zu machen, im Franzis kanerhabit begraben. Sein Gedaͤchtnis iſt das 
ſelbſt noch im Segen, und wird nach ſichern Nachrichten, welche uns ein eigen⸗ 
händiges lateiniſches Schreiben, des vor kurzer Zeit verſtorbenen beruͤmten Hi⸗ 
ſtoriographi des Königreichs und der Stat Valentia, Salefü, d. d. 15. Maii 1760. 
gegeben, deſſen Jartag noch ſtets am 2. Nov. als am Tage aller Seelen, feier⸗ 
lich, als eines beſondern Wolthaͤters der Kirche, begangen. Nur Schade daß 
die Kirche im ſpanniſchen Kriege 1706. um ihre Todenregiſter und viele andere 
Nachrichten gekommen, ſonſt wuͤrde vielleicht von daher noch mereres zu erfa⸗ 
ren fein und genauer beſtimmet werden konnen. 
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Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Zwei und vierzigſtes Stuͤk. Montags den 17 Oktober. 1768. 


Der vierte hoͤchſtſeltene Thaler Kurfuͤrſts Joachims des er⸗ 
i ſten, vom Jar 1521. 


1 Beſchreibung des Thalers. | 
$ Ji Hauptſeite ſtellet den Kurfuͤrſten von der rechten Geſichts⸗ 


ſeite vor, welcher mit dem Kurmantel angethan, mit dem 
Kurhut bedekt iſt, und in der rechten Hand den Seepter gegen die 
Schulter haͤlt. Im Geſichte iſt unten am Kinn und gegen das Ohr 
zu, etwas einem Barte aͤnliches zu ſehen. Die Umſchrift iſt: 
TOACHIM 3 MARHIOS (Marchio) BRANS denburgi PRIMS 
ELEC TOR, d. i. Joachim Warkgrav zu Brandenburg, Kurs 
fuͤrſt. 
8 Tt Die 
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Die Gegenſeite hat in einem vierfeldigen Wapen, den bran⸗ 
denburgiſchen Adler, den ſtetiniſchen Greif, den burggraͤvlichen 
Loͤwen, und den zolleriſchen Schild. Im Mittelſchilde aber 
ift der Scepter/ als das Erzkaͤmmererinſigne eingeſchloſſen. Die Um⸗ 
ſchrift heiſt: MONEs ta NOS va AR GEN tea PRIN 2 cipis 
ELECT ? oris BRANDS enburgici. d. i. Eine neue ſilberne 
Münze Fuͤrſt Rurfürftens zu Brandenburg. 


Hiſtoriſchkritiſche Beſchreibung. 


Das vierte, fuͤnfte und zwanzigſte Stuͤk unſrer brandenbur⸗ 
giſchen Muͤnzbeluſtigungen, hat denen Muͤnzſamlern bereits drei Tha⸗ 
ler von dieſem groſen Kurfuͤrſten vorgeſtellet, welche deſto merkwuͤr— 
diger und ſeltener waren, ie weniger man ſie noch in einem Muͤnzbu⸗ 
che aufweiſen konte. Um unſern Verſprechen nachzukommen, 
und was uns von Thalern dieſes Kurfuͤrſten bekant, in dieſem erſten 
Jargange anzubringen, ſo liefern wir hiermit den vierten, welcher 
allen bereits angefuͤrten an Seltenheit nichts nachgiebet. Der Herr. 
Hofrat von Madai hat uns eine umſtaͤndliche Beſchreibung dieſes 
Thalers in dem zweiten Theil des volftändigen Thalerkabinets N. 
3032. S. 220, geliefert, ſchon vor der Ausgabe deſſelben aber, hat 
der verſtorbene Herr Profeſſor Joachim, das in dem madaiſchen Ka⸗ 
binet befindliche ſchoͤne und koſtbare Original, durch die Guͤtigkeit des 
Herrn Beſizzers, in Kupfer ſtechen laſſen, und ſowol in den haͤlliſchen 
Anzeigen von 1751. N. 44. und ay. als in der Samlung vermiſchter 
Anmerkungen, welche 1753. zu Halle im rengeriſchen Verlag heraus⸗ 
gekommen, Th. I. S. 291. fehöne Erläuterungen hierzu mitgetheilet. 
Wir haben dieſe leztere eben izt vor uns, und ſind geſonnen, nach 
Anleitung derſelben, mit Beifeiteſezzung aller in die Lebensgeſchichte dies 
ſes Kurfüͤrſten einſchlagender Umſtaͤnde, eine bloſe Geſchichte dieſer 
Thaler ſelbſt zu liefern, und manches entweder noch mer auszufuͤ⸗ 
ren, oder richtiger zu machen, was uns benanter Herr Joachim hier⸗ 
von bereits hat wiſſen laſſen. ee 
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Betrachten wir den, unſerm Bogen vorgeſezten, Thaler, fo fin 
den wir auf ſelbigem verſchiedene Dinge, welche eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen. Vornaͤmlich iſt das Wort PRIM. nicht zu übers 
gehen, von welchem wir nicht nur ſchon St. 4. S. 25. dieſer bran⸗ 
denburgiſchen Muͤnzbeluſt. unſre Meinung zu eroͤfnen uns vorbehalten 
haben, ſondern ſolches auch hier zu thun, die ſchiklichſte Gelegenheit 
finden. 


Es fraget ſich demnach: Was ſol ſelbiges bedeuten 2 wie iſt es 
auszulegen? Der Herr Profeſſor Joachim, erklaͤret ſich in angefuͤr⸗ 
ter Samlung vermiſchter Anmerkungen S. 300. hieruͤber alſo: 


„Auf dem Thaler von welchem hier die Rede iſt, komt das Wort 
„ PRI M. us vor, da es doch Princeps heiſen ſolte. Wolte man 
„ fagen, daß dieſes Wort die Namenszahl des Churfuͤrſten Joa⸗ 
„ chims des Erſten ſolte andeuten: fo muͤſte dieſes Wort gleich 
vy nach dem Namen Joachimus ſtehen, daher ſolches nicht darauf 
5 gehen kan. Es ſolte alſo Princeps heiſen, wie auf dem andern 
„ Thaler dieſer Titel ſtehet: immaſſen auch dieſer Churfuͤrſt der er⸗ 
y ſte iſt, fo den Titel Princeps Elector auf den brandenburgi⸗ 
„ſchen Münzen eingefuͤhret, welches dan fein Nachfolger in der 
„Chur gleichfals beobachtet hat. Es wird dieſes auch daraus bes 
„ ſtaͤrket, weil von den Muͤntzen, welche dieſer Churfuͤrſt ſchlagen 
y laſſen, und die TENZEL in den Monatlichen Unterredun⸗ 
vy gen S. sog. anführet, ſich keine einzige findet, auf welcher das 
„ Wort, Primus, entweder ganz, oder abgekuͤrzet, oder auch nur 
„etwa die Zahl ſtehet. — — Dieſe Umſtaͤnde koͤnnen nun wol 
„ verurſachet haben, daß als wenige Stuͤkke, von dieſem Thaler 
„ ausgepraͤget, und die von dem Stempelſchneider begangene Feh⸗ 
„ ler wahrgenommen worden, man für gut gefunden, daß ein neuer 
„ Stempel muͤſſe geſchnitten und damit neue Thaler gepraͤget wer⸗ 
„ den. b 
Wir ſehen hieraus 1.) daß der Herr Profeſſor das Wort PRIX. 


als einen Feler und Verſehen desienigen angiebet, welcher entwe⸗ 
Tt 2 der 
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der dieſen Thaler entworfen, oder den Stempel zu felbigen geſchnit⸗ 
ten, und wolle, daß ſolches PRIN. ceps heiſen ſolle. Es fraget ſich 
aber, ob den dieſes Wort PRIM. ſchlechterdings PRIN. ceps heiſen 
muͤſe, und ob demſelben gar keine andere Bedeutung gegeben werden 
koͤnne? welches leztere doch zu vermuten, da es gleichwol auf mer 
als einem Thaler vorkomt, und wen man ſelbiges auf dem erſten Tha⸗ 
ler, welcher 1521. gepraͤget worden; als einen Feler angeſehen haͤt⸗ 
te, man es gewiß auf denen von 1522.) nicht widerholet haben 
würde. Wir gefteven zwar gar gerne, daß der Verſtand ganz na⸗ 
tuͤrlich fein würde, wen man aus PRIM. us PRIN. ceps machen 
wolte, ſo wie wir gar wol wiſſen, daß das Wort PRIM. wen es 
durch Primus uͤberſezzet werden ſolte, eben fo wenig auf JOACHIMVS, 
als auf ELECT OR ſich beziehen koͤnne, indeme es im erſtern Falle 
und wenn es die Namenszal anzeigen ſolte, notwendiger Weiſe gleich 
nach erſterm Worte ſtehen muͤſte, im leztern Falle aber, und wen es 
auf die Wuͤrde ſich beziehen ſolte, da man den Vorwurf eines 
Stempelfelers vermeiden wolte, ein deſto groͤſerer hiſtoriſcher Feler 
ſich ofenbaren wuͤrde, nachdeme ia weltkuͤndig, daß Joachim der erſte, 
niemals der erſte Kurfürft von Brandenburg geweſen, ſondern bereits 
viere von ſeinen durchlauchtigſten Vorfaren dieſe Wuͤrde beſeſſen. In⸗ 
zwiſchen denken wir doch, daß noch eine Auskunft zu finden ſein moͤgte, 
wordurch dieſes Wort deutlich gemachet werden koͤnte. Wie wen man 
demnach ſelbiges mit MARCHIO BRANDENB. verbindete? Wie 
wen man annemete, däß damit auf einen gewiſſen Vorzug des hohen 
Kurhauſes Brandenburg vor denen übrigen hochfuͤrſtl. brandenbur⸗ 
giſchen Haͤuſern gezielet ware? und folglich die Umſchriftdes Thalers: 
IOACHIM. us WA RCHIO BRAN: denburgi PRIM us ELEC TOR. 
Joachim, erſter oder oberſter Markgrar zu Brandenburg, Kurfuͤrſt, uͤber⸗ 
ſezzet würden ? Dieſe Ueberſezzung wuͤrde zwar ungewoͤnlich und fremd 
ſcheinen, inzwiſchen wuͤrde man doch eben ſo wenig ungereimtes und wi⸗ 
derſprechendes darinnen finden, als in dem Worte PRIN. ceps. Den was 

7 hat 


Siehe Stes und aoſtes Stüͤt dieſer Muͤnzbeluſtigungen. 
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hat ein Kurfuͤrſt erſt nötig ſich einen Fuͤrſten zu nennen, da das Wort Kurfuͤrſt, 
ſchon dieſe Würde nicht alleine in ſich begreifet, ſondern ihm zugleich den hoͤchſten 
Nang unter denen Reichsfuͤrſten anweiſet. Wer würde es hingegen als etwas 
uͤbertriebenes anſehen, wen ein Kurfuͤrſt von Brandenburg, ſich einen erſten oder 
oberſten Markgraven von Brandenburg nennen wolte, da ihme ia diefer Titel, 
fo ungewönlich derſelbige wäre, iedoch niemand ſtreitig machen konnte. Ein Kur⸗ 
fürft von Brandenburg, iſt nicht alleine der erfigeborne aus dieſem Hauſe, er be⸗ 
ſizzet nicht alleine die Mark Brandenburg, von welcher alle übrige Markgraven 
zu Brandenburg ihren Namen her haben, er iſt nicht alleine ein Kurfuͤrſt des 
Reichs, da die übrigen nur uberhaupt den fuͤrſtlichen Titel fuͤren, ſondern er iſt 
auch alleine des H. R. Reichs Erzkämmerer, er hat das Recht die ausge ſtorbe⸗ 
nen brandenburgiſchen Fuͤrſtentuͤmer einzuziehen, oder ſie andern Prinzen zu geben, 
er iſt der mächtigſte unter allen brandenburgiſchen Fuͤrſten, anderer Vorzuͤge zu 
geſchweigen, davon in den verſchiedenen Vertragen und Verbruͤderungen genug 
Spuren ſich finden. Er iſt alſo noch weit mer als ein Semor Domus bey ver⸗ 
ſchiedenen fuͤrſtlichen und grävlichen Haͤuſern, denn alle feine hohe Wuͤrden, find 
ibm eigentümlich und erblich, dahingegen ene alternirend und veraͤnderlich ſind. 
Was waͤre es alſo ſonderbares wen man ſagete, der Kurfuͤrſt habe mit dem Wor⸗ 
te PRIMVs auf feine Vorrechte, vor den übrigen Prinzen des hohen branden⸗ 
age Hauſes gezielet, und ſich eine ihm zuſtehende beſondere Ehre beilegen 


Wir werden in diefer Meinung beſtaͤrket, da wir das Wort PRIM öfters 
als PRIN. auf denen Thalern dieſes Kurfuͤrſten leſen. Den von ienen erſtern has 
ben wir nun bereits viere angefuͤret, da uns hingegen von den leztern nicht mer 
als einer bekant. Das Wort PRINE findet ſich durchgehends auf denen Thalern 
von 1522, da hingegen PRIN. nur auf einen einigem Thaler von 1521. ſtehet. 


Jedoch ſind dieſes nichts als zufällige Gedanken, und überfaffe wir es ei; 
nem ieden das Wort RIM. nach eigenen Gefallen auszulegen und demſelben eine 
ſelbſtbeliebige Deutung zu geben. f ni rad 


2.) Hat der Herr Profeſſor aus Unwiſſenheit und ohne Zweifel von Tenzeln 
verfuͤret, *) einen Feler begangen, wen er meldet, daß Kurfuͤrſt Joachim I. am er⸗ 
ſten den Titel PRINCE PS ELECTOR auf den brandenburgiſchen Münzen ein; 
gefüret, indeme ſolches ſchon von Kurfuͤrſt Friederich I. geſchehen. Der Ber 
weis hiervon iſt in dem hieſigen hochfuͤrſtl. Muͤnzkabinet, und wird unſern Leſern 
mit der Zeit vor Augen geleget werden, den . befindet ſich ein fuͤrtreflich 
> t 3 f kon⸗ 


) S. Deſſen monatliche Unterredungen auf das Jar 1653. S. 53% 
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konſervirter Groſche dieſes Kurfuͤrſten, deſſen Hauptſeite den ausgebreiteten bran⸗ 
denburgiſchen Adler, in einem beſondern Schilde, mit der Umſchrift: I KID ER'C. 
MAR’ PCEPS. ELECTOR: Die Gegenſeite aber, einen einmal in die Lange 
und einmal in die Quer getheilten Wapenſchild, in deſſen erſten und vierten Fel⸗ 
de, das hohenzolleriſche, im zweiten und dritten aber das burggraͤvliche Wapen be: 
findlich, nebſt der Schrift: GKOSSVS. MARCH’. BRA'’DENBVRG” in ſich 
enthält. 7 


Wir füren zwar dieſes einiger mafen zu unfern Nachteil an „indeme man 
den Schlus machen konte, weil Friedecich J. ſich ausdruͤklich PRINCE PS 
ELECTOR geſchrieben, ſo mus das Wort PRIM. auf Joachims I. Thalern 
gleichfals PRINCE PS heiſen. Alleine dieſes iſt keine notwendige Folge. 


Kan man den nicht das e e Joachims Thalern, und beſon⸗ 
ders in der Umſchrift des Averſes, wo es mit Marchio Brandenb. verbunden 
iſt, für verſtaͤndlicher und bedeutender angeſehen haben, als das Wort Princeps, 
welches ohnehin auf allen Umſchriften des Reverſes nocheinmal zum Ueberflus 
ſtehet ? ' de nen r e 


Solte man einen Feler auf denen zu verſchiedenen Zeiten verfertigten Staͤm⸗ 
peln beibehalten, und denſelben nicht mit dem erſten ſogleich abgeſchaffet haben, 
wen man ſelbigen fuͤr einen Feler erkant, und nicht vielmer fuͤr eine Verbeſſerung 
angeſehen hatte? Er j e 


Wir benemen deswegen dem Worte Princeps nichts von feinem Werthe. 
Es kan allezeit gelten, wo es ordentlich und buchſtaͤblich ſtehet, unfre Sache war 


blos darzuthun, daß das Wort Primus nicht ſchlechterdings zu verwerfen, und 
felerhaft ſeie. 


1 Wie oft ſind ubrigens nicht auch bei den beſten lateiniſchen Schriftſtellern 
die Worte Princeps und Primus einerlei und bedeuten gleichviel 2 


Bei der kritiſchen Betrachtung der Thaler Joachims J. pfleget man gemeis 
niglich auch um deſſen Bart zu zanken, und die Frage aufzuwerfen, ob diefer Kurfuͤrſt 
wuͤrklich einen Bart getragen, und wie ſelbiger beſchaffen geweſen? Die Frage 
ſcheinet zwar unnuͤßz zu fein, alleine auſerdeme, daß in den damaligen Zeiten der 
Bart fuͤr eine groſe Zierde des Mansvolkes gehalten worden, ſo erlaͤutert die Be⸗ 
antwortung derſelben auch hier verſchiedenes. Selbſt der Herr Profeſſor Joachim 
handelt im angefuͤrten Buche S. 298. hiervon. Hier ſind ſeine Worte: „Es 
„komt auf den Avers des erſtern Thalers (iſt eben derienige welchen unſer 
„Muͤnzbogen vorſtellet) das Bildnis des Churfuͤrſten ohne Bart vor, da doch 
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„ gewiß iſt, daß derſelbe nicht nur einen Knebels fondern auch Kinbart getra⸗ 
„gen. Der Bart war in dieſen Zeiten eine algemeine Zierde, welches ich nicht 
„ brauche zu erweiſen, weil niemand hierbei einen Zweifel heget, und dahero wird 
„ anch wol hochgedachter Churfuͤrſt einen Bart getragen haben. Sodann finde 
„ ich auch in alten Gemaͤhlden und Kupferſtichen den Churfürften Joachim den 
„ erſten, entweder mit einem Knebelbarte oder mit einem Knebel und Kinbarc⸗ 
„ zugleich, niemals aber mit glattem Munde abgebildet. Es zeugen auch davon 
„ andere Münzen dieſes Churfuͤrſten, und inſonderheit die Drittelſtuͤcken vom Jahr 
„1524. auf welchen das Bild des Churfuͤrſten, mit einem ſtarken Barte vor⸗ 
„ geſtellet iſt. Da nun der Kuͤnſtler, welcher den Stempel zum erſten Thaler 
„ geſchnitten, ſolches nicht beobachtet hat: fo kan es gar wohl geſchehen ſeyn, 
» daß ein anderer Stempel muͤſſe geſchnitten, und darin das churfuͤrſtliche Bild⸗ 
„nis, mit dem Barte, wie es ſich gebuͤhret, ausgedrucket werden. 


AUunſer Urteil hiervon iſt dieſes: Wir haben noch keinen Thaler Joachims 
des erſten geſehen, auf welchem derſelbe ganz ohne Bart vorgeſtellet wird. Von 
eben demienigen Thaler, welchen uns Herr Joachim beſchreibet, und unſerm Bogen 
vorgeſezzet ift, befindet ſich in dem hochfuͤrſtl. Kabinet zu Anſpach ein unvergleichlich 
Original, man findet aber auf ſelbigem bei einer genauen Beſichtigung Spuren 
genug von einen Barte, ob ſelbige gleich nicht fo gar kaͤntlich in die Augen fal⸗ 
len. Iſt gleich das z Kum ganz glat, ſo ſiehet man doch nicht alleine ge⸗ 
gen das Ohr zu, ſondern auch unten am Balken etwas ranhes und einen Bart 
anzeigendes. Der Herr Hofrat von Madai, hat dahero im II Th. des volſtaͤn⸗ 
digen Thalerkabinets Nro. 3023. uns das Geſicht dieſes Herrn auf dieſem Tha⸗ 
ler, auch nicht ganz ohne Bart beſchrieben, ſondern ausdruͤklich gemeldet, das 
gegen das Ohr zu etwas von einem Barte zu ſehen feie. Wir halten dahero dar 
für , daß von Kurfürft Joachim I. gar kein Thaler ganz ohne Bart vorhanden - 
ſeie, obgleich auf manchem fich die geringen Kenzeichen davon altershalber mögen 
verſchliffen haben und es 4 — ſein. a 
Ne a 
Aus denen Kunferſuchen 10 Gemahlden welche wir von dieſem Kurfuͤr⸗ 
ſten haben, erhellet auch, daß derſelbe zwar einen Bart gehabt, daß ſelbiger 
aber ſehr ſchwach und geringe geweſen, und aller Vermutung nach viele Aenlich⸗ 
keit mit derienigen Vorſtellung gehabt habe, welche uns Jerutz *) davon machet. 
So 


*) In decem Iconibus Electorum Brandenb. p. 47. 
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So daß alſo dieienigen Thaler, den Kurfuͤrſten noch natuͤrlicher bilden, auf wel⸗ 
chen man faſt gar keinen Bart warnimt, als dieienigen, auf welchen ſelbiger mit ei⸗ 
nem allzu ſtarken Barte vorgeſtellet wird, dergleichen auf denen beiden Thalern 
von 1822. geſchiehet. Wir haben uns viele Mühe gegeben, alle mögliche Ku⸗ 
pferſtiche von dieſem Herrn anzuſehen, wir haben ein par Originalgemahlde von 
ſelbigem zu betrachten Gelegenheit gehabt, und auf ſelbigen durchgehends wwas 
wir hier ſchreiben als richtig befunden. 


Unſer Urteil iſt auch durch auswärtige Zeugniffe beſtaͤttget. Da wir ung 
wol vorſtelten, daß von dieſem Fuͤrſten nirgends merere Gemälde, als zu Berlin 
anzutrefen fein mögten, ſo fehrieben wir auch deswegen dahin, und erhielten von ei⸗ 
nem fuͤrnemen Goͤnner folgende, im Hauptwerk mit uns uͤbereinſtimmende Antwort: : 


„Nach denen hieſigen Portraiten von gedachten Churfuͤrſten, deren ich 
„ ſeitdem verſchiedene, die vor authentique zu halten find, alhier geſehen 
„ habe, iſt * nicht ganz ohnbaͤrtig geweſen, ſondern hat zwar wuͤrk⸗ 
1 85 lich einen Barth getragen, derſelbe iſt aber auf den Kinnbacken und bey 
u r der Kinngrube nur geringe geweſen. Die längſte Haare mögen an den 
„ Spitzen des Kinnes zu beyden Seiten der Kinngrube geſeſſen ſeyn. 
„ So viel laͤſſet ſich alſo wahrſcheinlich ſchlieſſen, daß unſer Churfuͤrſt übers 

»„ haupt nur einen geringen Barth muͤſſe gehabt haben — — 


Ein Aiberer Gönner verſichert uns, ehedeſſen die Portraite der alten Kur; 

5 An auf, dem königl. Luſtſchloſſe Ebarlottenburg geſehen, und unter felbigen 

das Bildnis Jogchims I, gleichfals am Barte ganz Sanne und mit wenig Ha⸗ 
ren bewachſen, angetrofen zu haben. 

Soviel von des 3 Bart. 
ne e wen ar e e Di * „ig! 
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Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Drei und vierzigſtes Stuͤk. Montags den 24 Oktober, 1768. 
— — ——— —— 


Der fuͤnfte bechſcheltſen Fa Kurfuͤrſts Joachims des er⸗ 
vom Jar 1521. 


Beſchreibung deſſelben. 
Ss fi Hauptſeite zeiget die rechte Gefichtsfeite des Kurfuͤrſten mit 


einem rauhen Barte. Das Haupt iſt mit dem Kurhut be⸗ 
dekt, der Koͤrper mit dem Kurmantel angethan, und in der Rechten 
haͤlt er den Scepter gegen die Schulter. Die Umſchrift iſt: IO ACHIM z 
us MXRCHIO SA BRANS3 denburgi PRINg ceps ELECTe or 
d. i. Joachim Markgrav zu Brandenburg, Suͤrſt, Kurfüͤrſt. 


Die Rukſeite hat das gewoͤnliche in vier Felder abgetheilte Wa⸗ 
pen, mit dem Mittelſchilde. * ſtehet die Jarzal 1521. 1 5 
u me 
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Umſchrift wird alſo geleſen: MoNE g ta NO e va ARGEN tea 
PRIN 3 cipis ELECIT e oris BRANDS enburgici, d. i. Neue 
ſilberne Münze, Sürſt, Rur fürſtens von Brandenburg. 


Ziſtoriſchkritiſche Erklaͤrung. 


Unſre Leſer bekommen hier die fuͤnfte Art von Thalern zu ſehen, 
welche Kurfuͤrſt Joachim der erſte prägen laſſen. Es iſt ſelbige eben 
dieienige, welche in des volſtaͤndigen Thalerkabinets Th. I. N. 569, 
S. 189. beſchrieben worden, und welche mit unter die ſogenanten baͤr⸗ 
tigen gehoͤret. Der Unterſchied welcher ſich zwiſchen dieſem, und denen 
übrigen Thalern dieſes Kurfuͤrſten zeiget, leget ſich einem ieden vor 
Augen, der ſich die Muͤhe geben wil, ſelbigen mit denen uͤbrigen zu⸗ 
ſamenzuhalten. Man findet ihn nicht alleine in den Umſchriften, und 
in der Stellung des Bruſtbildes, ſondern auch in der Form, welche 
etwas kleiner und dikker als die uͤbrigen iſt, ſo daß man ſelbigen faſt 
mit unter die Dikthaler rechnen koͤnte. 

Es gehoͤret auch dieſer Thaler, wie alle uͤbrige, mit unter die 
ſeltenſten Münzen dieſes Kurfuͤrſten, und die wenigſten Muͤnzkabinet⸗ 
te, werden ſelbigen eben ſo wenig, als einen andern aufzeigen koͤnnen. 

Man ſolte zwar denken, da man bereits fünferlei verſchiedene Ars 
ten von Thalern entdekket, welche dieſer Kurfuͤrſt prägen laſſen, fo 
muͤſe dieſes ihren Werth ſehr verringern, und ſelbige doch gemeiner 
machen, als man ins gemein dafür hält. Den von fo vielerlei S taͤm⸗ 
peln, mus ia gewis eine nicht geringe Anzal ſich haben prägeu laſſen, 
welche doch unmoͤglich ſich alle ſo ſehr verlieren koͤnnen, daß man es 
für eine fo groſe Seltenheit ſolte halten koͤnnen, ein dergleichen Stuͤt 
zu beſtzzen. Inzwiſchen hat es doch damit feine gute Richtigkeit, und es 
lehret uns dieſes nicht alleine die Erfarung, ſondern wir haben auch 
noch andere Gruͤnde vor uns, die zum Beweis dieſer Seltenheit, das 
ihrige beitragen. 

Dieienigen Leſer, welche unter ihren Muͤnzbuͤchern das erſte Stük 
der kleinen Beitrage zur Aufname und Ausbreitung der Münz⸗ 
wiſſenſchaft beſizzen, doͤrfen ſich nur die Mühe geben, die in der er⸗ 
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ſten Abhandlung bemerkte Kenzeichen von raren Thalern durchzule⸗ 
ſen, ſo werden ſie bald finden, daß der meiſte Theil derſelben ſich auf 
die Thaler dieſes Kurfuͤrſten anwenden laſſe, und deren groͤſte Sel⸗ 
tenheit unlaͤugbar darthue. 

1.) ft es überhaupt ausgemacht, daß die brandenburgi⸗ 
ſchen Thaler mit unter die ſeltenſten gehoͤren, und es ſehr ſchwer 
falt, die ganze Suite derſelbigen zuſamen zu bringen. Es gilt 
dieſes nicht alleine von denen koͤniglich und kurfuͤrſtl. brandenburgiſchen, 
fondern überhaupt auch von denenienigen Thalern, welche die fuͤrſtlich 
brandenburgiſchen Haͤuſer praͤgen laſſen. Dieienigen welche Muͤnzkabi⸗ 
nette anlegen, werden durch die Erfarung ſchon ſo gut davon uͤberzeugt 
ſein, daß ſie weiters gar keine andere Gruͤnde zu ihrer Belehrung be⸗ 
duͤrfen, ſolte aber dieſe ihnen nicht alle Zweifel benemen, ſo koͤnnen ſie 
nur die von Zeit zu Zeit bekant gemachten Muͤnzliſten oder Beſchrei⸗ 
bungen ſovol von oͤfentlichen als Privatkabinetten, zu Rathe ziehen, 
welche ſie hierinnen noch gewiſſer machen. Wer mus ſich zum E. 
nicht wundern, wen er in der gudeniſchen Thalerſamlung, welche die 
brandenb. Thaler zu einen vorzuͤglichen Augenmerk gehabt, ) nicht 
merere als 21. koͤniglich preuſiſche und kurfuͤrſtl. brandenburgiſche und 
19. fuͤrſtlich brandenburgiſche Thaler antrift, unter welchen doch we⸗ 
der ein avthentiſcher Joachim I. woch ſonſt die merkwuͤrdigſten Tha⸗ 
ler ſich befinden. Das Numophylacium Burckhardianum fan 
nur 12. koͤniglich und kurfuͤrſtliche und 7. fuͤrſtl. brandenburgiſche und 
von dieſen die gemeinſten aufweiſen. Selbſt in dem allerhoͤchſten kai⸗ 
ſerlichen Kabinet, hat es, als die darin befindliche Thaler in dem ſchoͤ⸗ 
nen und ſchaͤzbaren Muͤnzwerke abgedrukt wurden, in dieſem Fache 
noch ſehr leer ausgeſehen, doch befanden ſich ſchon die ſeltenſten und 
vorzuͤglichſten Stuͤrke darunter. N z 
280.) Gehoͤren die Thaler Rurfürfts Joachims J. mit unter 
dieienigen, welche bald nach der Zeit, da man angefangen Tha⸗ 
ler zu praͤgen, und noch vor der groſen Muͤnzveraͤnderung an das 

U 2 Licht 
* S. Vncialaeum ſelect. Wezlar. S. 56. Eine volſtaͤndige Samlung von 
brandenburgiſchen Thalern, beläuft ſich weit über 200. Stüͤk. 
*) S. Mon. en Argent. S. 145. u. f. 
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Licht getretten, welche ſich im Jar 1530. begeben. Denn wer weis 
nicht, daß von dieſem erſten Zeitalter der Thaler, nur wenige bis auf 
unſre Zeiten uͤbrig geblieben, und daß unter dieſen die Thaler Joachims 
I. eben die ſeltenſten ſind. 

3.) Finden die Thaler dieſes Rurfürften auch darum eine 
Stelle unter den ſeltenſten, weil ſich vermuten laͤſet, daß felbis 
ge in ſehr geringer Anzal ausgepraͤget worden. Es iſt befant, 
daß die Mark, keine Silberbergwerke hat, und daß der Kurfuͤrſt, wel⸗ 
cher ſelbige beſeſſen, das Silber deſſen er zu Praͤgung ſeiner Muͤnzen 
bedurfte, folglich anderwaͤrts kaufen muͤſen. Wie leicht laͤſet ſich nun 
hieraus urteilen, daß dieſes eben nicht in ſo groſer Menge muͤſſe geſche⸗ 
hen ſein, da ſich damals aus dem Muͤnzen noch kein ſo groſer Profit 
ziehen lies, indeme Fuͤrſten ihre Ehre noch hoͤher ſchaͤzten, als daß ſie 
ſelbige durch ſchlechte und geringhaltige Münzen hätten beflekken ſollen, 
und man das Muͤnzweſen noch nicht als ein Camerale ſondern als ein 
Regale anſahe, folglich einer es dem andern in Prägung guter Münzen 
zuvorzuthun ſich bemuͤhete. Daß aber das zu Praͤgung dieſer Thaler ge⸗ 
brauchte Silber fremdes geweſen und meiſt in denen benachbarten mans⸗ 
feldiſchen und ſtolbergiſchen Bergwerken, welche damals ſehr ergie⸗ 
big waren, aufgekaufet worden, ſchlieſen wir mit einiger Zuverſicht aus 
der ſchon in dem fünften Stuͤk dieſer brandenburgiſchen Muͤnzbeluſti⸗ 
gungen S. 38. angefürten Chronik des Haftizens, welche in Schoͤtt⸗ 
gens und Kreiſings diplomatiſche Nachleſe von Oberſachſen einge⸗ 
drukt, woſelbſt wir S. 5 36. u. f. leſen, daß der berüchtigte und her⸗ 
nach zu Berlin hingerichtete Raͤuber Kohlhaſe, den Grund zu feinen 
Untergang dardurch geleget, daß er des Kurfürſten zu Branden⸗ 
burg Faktor, Konrad Dratziger, der ihm die Silber einkaufte, 
im mansfeldifchen und ſtolbergiſchen Bergwerk, eine Anzahl Sil⸗ 
berkuchen weggenomen, und dadurch den Kurfuͤrſten welcher ihn bis⸗ 
hero beſchuͤzte, wider ſich aufgebracht. 

4.) Der Sauptgrund von der Seltenheit dieſer Thaler, iſt 
in deren guten Gehalt zu ſuchen. So viele aͤchte Thaler dieſes 
Kurfuͤrſten wir antreffen, fo viele kommen mit denen zu felbiger Zeit 
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geprägten übrigen Thalern nicht alleine im Schrot und Korn überein, 
ſondern ſie uͤbertreffen ſelbige noch. Der ſeel. Koͤhler merket zwar, ohne 
Zweifel aus feinem bekanten Muͤnzwardein, in der Vorrede zu dendritten 
Theil der hiſtoriſchen Muͤnzbeluſt. S. XLIV. an, daß acht Stüͤk, 
der Thaler dieſes Rurfürfien, waͤgen nuͤrnberger Silbergewicht 
15. Loth 2 Qu. 2. Pfen. koͤlniſch 18. Loth 3. Qu. 2. Pf. Und 
obgleich dieſes ſchon genug waͤre, ſo habe ich ſie doch einzeln meiſt noch 
ſchwerer gefunden, und einige aͤchte Originale angetroffen, welche uͤber 
2. Loth auch beinahe 2. Loth und 1. Quint gewogen. Wie ſorgfaͤltig 
werden, bei dem, ſeit ſolcher Zeit ſo oft eingeriſſenen Muͤnzverderb, die 
verwuͤnſchten Kipper und Wipper die Thaler dieſes Kurfuͤrſten auf⸗ 
geſuchet, und felbige als eine gute Beute in den Schwaͤlztigel gewor⸗ 
fen haben, und wie mus man fi) wundern, daß doch bis auf unſre 
Zeiten einige wenige derſelben ſich erhalten! Aber eben deſto groͤſer iſt 
ihre Seltenheit, da ſie alleine gleichſam als Braͤnde aus dem Feuer ge⸗ 
rettet und als unverwerfliche Zeugen von der guten Muͤnze des Kurfuͤr⸗ 
ſten uͤber geblieben. 

Der ſelige Profeſſor Joachim gibt, in der ſchon auf vorigem Bo⸗ 
gen citirten Samlung vermiſchter Anmerkungen, S. zog. u. f. 
noch zwei beſondere Urſachen der Seltenheit der Thaler dieſes Kur⸗ 
fuͤrſten an, welche ſelbiger aber zugleich nach ſeiner klugen Einſicht, 
billig verwirft, wie ſie denn nur alleine bei denenienigen etwas gelten 
konnen, welche in der Muͤnzwiſſenſchaft wenig bewandert und uͤber⸗ 
haupt ſich mit Vorurteilen zu ſchleppen gewont ſind. Inzwiſchen wol⸗ 
len wir ſelbige doch anfuͤren, damit wir nichts verſaͤumen, was zur 
Geſchichte der Thaler dieſes Kurfuͤrſten gehöret. 

„ So macht auch dieſen Thaler, dieſes find Joachims Wor⸗ 
„ te, insbefondere rar zwo Erzehlungen, womit ſich viel Muͤnzlieb⸗ 
„ haber tragen, von welchen ich ſogleich handeln wil. Wobei ich 
„ dieſes anmerke, daß, wenn es gewiſſe Thaler giebt, von welchen 
„ dieſe oder iene Erzehlung herumgehet, ſie ſei nun entweder wahr, 
„ oder falſch, dieſelben allezeit für rarer gehalten werden, als ande⸗ 
„ re. Es iſt dieſes auch gar leichte zu begreiffen, immaſſen durch ders 
„ gleichen Hiſtoͤrchen, den 9 eine Begierde erwecket 155 
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y ſolche Thaler zu uͤberkommen und in ihren Sammlungen zu ver⸗ 
„5 wahren. Die eine Erzehlung, fo man von dieſem Thaler bat, bes 
v ſtehet darin. Man ſagt, es habe der Churfuͤrſt Joachim der Erſte, 
„ im Jahr 1521. befohlen, Thaler zu prägen, da dann der Stem⸗ 
„ pelfchneider den Fehler begangen, daß er das Bildnis des Chur⸗ 
„ fürften mit einem Barte geſchnitten, da doch daſſelbe mit glatten 
„ Munde fein ſollen; weil nun die ausgeprägten Stuͤke groͤſtentheils 
„ zurukgehalten worden, und ein anderer Stempel muͤſſen geſchnit⸗ 
ten werden: fo ſei hernach die Raritaͤt dieſes Thalers entaanden. 
„— — Die andere Erzehlung lauft dahin aus, daß weil der Chur⸗ 
v fürft fein Bildnis auf die Thaler prägen laſſen, ſolches von dem 
5 Keiſer Gen genommen worden, welcher verlanget, daß die Chur⸗ 
„ und andere Fuͤrſten den Reichsadler mit zween Köpfen auf den Avers, 
„ und dann ihr eigen Wapen auf den Revers der Muͤnzen ſollen ſe⸗ 
„ gen laſſen. Allein auch dieſe Erzehlung iſt ein elendes Hirngeſpinſte. 
„ Kein einziger Geſchichtſchreiber hat das geringſte davon aufgezeich⸗ 
„ net, daß zwiſchen dem Keiſer Carl V. und dem Churfuͤrſten Joa⸗ 
» him darüber ein Streit entſtanden: vielmehr iſt dieſes gewiß, daß 
„ zwiſchen dem Keiſer Carl V. und dieſem Churfuͤrſten zu allen Zeiten 
„ das beſte Vernehmen und Freundſchaft geweſen. Und war es denn 
„ in dem Reiche ſo etwas unerhörtes, wenn ein Chur- oder anderer 
„ Reichsfürſt fein Bildnis auf das Geld ſetzen lieſſe? Wieviel gibt 
„ es nicht Münzen aus den mittlern Zeiten, auf welchen die Bildniſ⸗ 
v fe der Reichsſtaͤnde vorkommen? Man hat ia Thaler des Churfür- 
5 fen Friederichs von Sachſen, des Erzherzogs Sigismunds von 
5 Oeſterreich, von den Jahren 1484. 85. und 86. und noch andere 
„mehr, auf welchen die Bildniſſe dieſer Herren erſcheinen. Man kan 
„ auch nicht abſehen, aus welchem Grunde den Churfuͤrſten dieſes wol⸗ 
„len gewehret werden, welchen ihr Muͤnzregal vermoͤge ihrer Lan⸗ 
„ deshoheit zuſtehet. Es ſtund alſo in eines ieden Muͤnzherrn feinen 
„ Belieben, auſſer wenn es Reichsſtaͤtte waren, ihre Bildniſſe, Schil⸗ 
„ der, Wapen u. d. m. auf die Münzen zu ſezen, wie es ihnen gefiele 
„ und gelegen war, auch fie ſolches für zierlich und gut anſahen. Ja 
„ es iſt auch vor dem Jahre 1524. keine Verordnung vorhanden, wel⸗ 
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y che den Reichsſtaͤnden, fo gemuͤnzet, die Nothwendigkeit aufgeleget 
„ hätte, den Reichsadler auf die Münzen zu ſezen. 

Bei dieſer vorausgeſezten ungemein groſen Seltenheit dieſer Tha⸗ 
ler, wird ein ieder leicht urteilen koͤnnen, daß ſelbige auch ein nicht ger 
ringes Pretium Affectionis haben, und daß derienige, welcher feine 
Muͤnzſamlung damit bereichern wil, ſelbige genug verſilbern muͤſſe. 
Es iſt dieſen Thalern Kurfuͤrſts Joachims I. etwas eigenes, daß fie 
auch alle übrige an Werth uͤberſteigen, und gemeiniglich weit hoher 
als andere von gleicher Seltenheit bezalet werden. Man darf ſich 
dahero nicht wundern, wenn Joachim in der ſchon angefürten Samlung 
vermiſchter Anmerkungen Th. I. S. 302. ſchreibet, „ daß dieſer 
„ Thaler von Liebhabern ungemein theuer bezalet werde, wie ihm 
y denn ein vornehmer Mann in B' bekant geweſen, welcher fuͤr die⸗ 
„ fen Thaler, vierzig bare Reichsthaler gezahlet hat, und noch dar⸗ 
„zu froh geweſen, daß er fü wohlfeilen Kaufs darzu gekommen.“ 
Denn dieſes iſt freilich noch nicht der hoͤchſte Werth, welchen dieſe 
Thaler haben. Wir kennen einen vornehmen Goͤnner, welchem 100. 
bare Gulden für fein wol konſervirtes Original gebotten worden, und 
welcher ſelbiges gleichwol, für dieſe ſchoͤne Summa nicht hingegeben. 
Wen ein Menſch, welcher die Seltenheit dieſer Thaler nicht kennet, 
felbige beſizzet, fo werden fie ihm freilich ganz gleichguͤltig ſein, und 
er wird ſie gegen ieden andern Thaler gern vertauſchen, oder fuͤr eine 
geringe Aufgabe faren laſſen, da ſie auſer ihrer Seltenheit gar nichts 
Kabinetmaͤſiges an ſich haben, und ieder ſchlechter und gemeiner Tha⸗ 
ler fie Cbefonders dieienigen von 1521.) an Schoͤnheit und Sauberkeit 
uͤbertrift, aber deſto ſchwerer ſind ſie von denenienigen zu erhalten, 
welche wiſſen, welch ein Kleinod man an ihnen beſizzet. 


Es komt alſo vieles darauf an, in weſſen Haͤnden ſich dieſe Tha⸗ 
ler befinden. Wer weiters kein Thalerſamler iſt, der wird, wen er 
gleich ihre Seltenheit und Werth kennet, ſie gleichwol um ein billiges 
hingeben, wer aber ein dergleichen Stuͤk ſchlechterdings haben und der 
Zeit nicht erwarten wil, der wird es deſto theurer bezalen muͤſen. So⸗ 
viel iſt gewis, daß in denen hamburger und berliner — 
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ſelten ein Stuͤk unter 40. bis S0. Thaler verkauft wird, und ſich nicht allezeit 
gutherzige Seelen finden, welche ſelbiges für weniger als die Helfte dieſes Preis 


ſes fahren laſſen. 


Jakobs iſt dahero von der Seltenheit dieſer Thaler nicht recht unterrichtet 
geweſen, wen er dem ſeinigen den Preis von 12. Thalern geſezzet, *) und wir find ge⸗ 
wis, daß ihm dieſes Stuͤk, nicht lange werde liegen geblieben ſein, wen es anders 
ein gut Original geweſen. Eben ſo gluͤklich hat der verſtorbene Hofrat Weill 
gekaufet, welcher wie wir ſchon bei dem fünften Stuͤk dieſer Muͤnsbeluſtigun⸗ 
gen 5, 34. angezeiget, den daſelbſt beſchriebenen Thaler für 25. fl. den auf dem 
vorhergehenden zwei und vierzigſten Stk befindlichen aber für 19. fl. 1. gor. 
erobert, und dardurch ſeiner brandenburgiſchen Muͤnzſamlung, welche nach deſ⸗ 
fen Tod, an das hochfuͤrſtl. anſpachiſche Muͤnzkabinet gekommen, die hoͤchſte Zier⸗ 
de verſchaffet. 


Es fraget ſich endlich: ob denn von den Thalern dieſes Kurfuͤrſten fünf, oder 
wie ſich vieleichte noch zeigen kan, ſechs beſondere Staͤmpel vorhanden, oder ob 
unter ſelbigen nicht verſchiedene ſogenante Zwitter ſich befinden? Wir antworten 
hierauf daß wir an lezterm ſehr zweiſeln. Wenigſtens werden dieienigen, welche 
ſich die Muͤhe geben wollen, die Kupferſtiche oder wen ſie koͤnnen die Originale 
dieſer Thaler gegeneinander zu halten, finden, daß zu Verfertigung derſelben not⸗ 
wendiger Weiſe vier beſondere Averſe und eben fo viele Reverſe muͤſen exiſtiret 
haben, geſezt daß auch der fünfte aus zwei ungleichen Stämpeln mögte entſtan⸗ 
den fein. 


Zum Beſchlus wollen wir noch dieſes anmerken, daß es von keiner Art von 
Thalern es ſchwerer ſeie, einen Guß von einem Original zu unterſcheiden, als 
von den Thalern dieſes Kurfuͤrſten. Denn da ſelbige, wie wir bereits bemerket, 
gar wenig kuͤnſtliches an ſich haben, und weder Bruſtbilder, noch Wapen, noch 
Umſchriften fein ausgearbeitet, dieſe leztere insbeſondere von ziemlich groſen Buch⸗ 
ſtaben, ungleich und weit auseinander geſezzet find, ſo iſt es einem geſchilten Gold⸗ 
ſchmid oder andern kuͤnſtlichen Meiſter, deſto leichter ſelbige nachzumachen, und 
haben wir ſchon manchen Gus angetrofen, welchen wir kaum zu unterſcheiden im 
Stande geweſen waren, wen wir nicht augenſcheinlich wargenommen hatten, daß 

ſelbiger das wahre Original an Schönheit uͤbertroffen. 
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S. Deſſelben Samlung verfchiedener merkwuͤrdiger und rarer Thaler, S. 173, und in des 
Preisliſte. S. 18. N. 662. 


Der wöchentlichen | 
brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Vier und vierzigſtes Stüf, Montags, den 31. Oktober 1768. 


Zwei artige Medaillen, Markgrav Wilhelm Friederichs zu 
Brandenburgonolzbach, mit deſſen Walſpruch und dem darauf 
deutenden Sinnbilde, 
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Befchreibung derſelben. 
2 die gröſere Medaille hat auf der Hauptſeite des Markgraven 


Bruſtbild, von der rechten Geſichtsſeite, mit bloſem Haup⸗ 
te, im Harniſch, mit umgeſchlagenen leichten geſtikten Gewand und 
uͤber die Bruſt hangenden Ordensbande vom koͤniglich preuſiſchen 
ſchwarzen Adler. Unter der Schulter befindet ſich der Name des 
kuͤnſtlichen Graveurs KOCH. Die Umſchrift iſt: WII H. elmus 
FRIDERICVS. MARCH. io BRAND. enburgi. d. i. Wilhelm 
Friederich, Markgravzu Brandenburg. Die Rukſeite ftellet einen 
Altar oder vierekkigten Tiſch vor, auf welchem ein Schwert und ein 
Lorberzweig kreuzweis geleget ſind, daruͤber eine Bleiwage, an einer 
Bandſchleiffe hanget. Die Umſchrift enthaͤlt des Markgraven Wal⸗ 
ſpruch: RECTE FACIEND. o NEMIN. em TIME AS. d. i. 

Thue Recht, 
Scheue Niemand. 

Nach Röhlers Anzeige *) fol ſich im Abſchnit der Reversſeite noch⸗ 
mals der Buchſtabe K. als der widerholte Name, des Staͤmpelſchnei⸗ 
ders Koch befinden, wir finden aber auf dem vor unſern Augen liegen⸗ 
den Original und auf merern, welche wir genau betrachtet, nicht die 
mindeſte Anzeige davon. a 2 

Die kleinere Medaille hat auf der Hauptſeite ebendieſes Fuͤr⸗ 
ſten Bildnis, iedoch mit dem Unterſchiede, daß von ſelbigem nur die hal⸗ 
be Bruſt ſich zeiget, welche mit einem romiſchen Harniſch gezieret iſt. 
Darunter ſtehet der Buchſtabe V. anzuzeigen, daß dieſe kleinere Schau⸗ 
münze den ehemaligen nuͤrnbergiſchen Medailler Veſtner zu ihren Ver⸗ 
fertiger hat. Die Umſchrift iſt, der auf der groͤſern Münze befindlichen, 
volkommen gleich. Die Rukſeite ſtellet eben den Altar oder Tiſch mit 
dem kreuzweis daruͤber gelegten Schwert und Lorberzweig, auch daruͤ⸗ 
ber hangenden Bleiwage vor, und auch die Umſchrift hat auſer der 
obigen nichts beſonderes. Die groſe Schaumuͤnze wieget im Golde 25. 
Dukaten, und im Silber drei Loth. Die kleine haben wir niemals in 
Gold geſehen, das in unſern Haͤnden ſeiende ſilberne Original aber 
wieget netto 1. Loth. Hi⸗ 


3) Man findet fie in der hiſtor. Muͤnzbeluſt. IV. Th. 27. St. 209. S. 
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Denen Medaillenſamlern, wird das auf dieſem Bogen vorgeſtelte 
gröſere Schauſtuͤk zwar öfter, das kleinere aber deſto ſeltener vorge⸗ 
kommen ſein. Koͤhler wuſte von lezterm ohne Zweifel ſelbſt nichts, 
denn ſonſt wuͤrde ſelbiger bei Beſchreibung dieſer groͤſern Muͤnze wol an⸗ 
gemerket haben, daß noch eine kleinere, von gleicher Art, vorhanden 
ſeie. Etwas beſonderes iſt es, daß iede Muͤnze einen eigenen Meiſter 
zu ihren Verfertiger hat, und die groͤſere der geſchikte Roch, die klei⸗ 
nere aber der kuͤnſtliche Veſtner graviret. Dieſes veranlaſſet uns zu 
glauben, daß beide von ungleichem Alter ſind, und nachdeme die groͤ⸗ 
ſere bereits vorhanden geweſen, dem Veſtner erſt der Auftrag geſche⸗ 
hen, eine kleinere auf eben dieſe Art zu verfertigen. | 

Das auf dieſen Medaillen befindliche Sinbild iſt nicht derwerf⸗ 
lich und der darauf befindlichen Umſchrift gemaͤs. Die Bleiwage iſt 
ein ſchikliches Bild der Richtigkeit und der Billigkeit, denn fie eignet 
iedem das feine zu, und gibt den Ausſchlag von dem was gleich oder 
ungleich iſt. Sol aber ein Fuͤrſt richtig und billig handeln, ſo mus er 
nebſt dem Oelzweig auch das Schwert gebrauchen, und mit dieſem 
dieienigen ſtrafen, welche den Frieden ſtoͤren, und unrecht thun wol⸗ 
len, dieienigen aber ſchuͤzzen und vertheidigen, welchen Unrecht zu— 
gefüget werden wil. 7557 1.278 

Die Worte Rekte facjendo neminem timeas, oder thue Recht, 
und ſcheue Niemand, ſind ſchon eine alte Lehre und Spruchwort. 
Je wigtiger ihr Inhalt iſt, und ie mer die Welt geheſſert ſein wuͤrde, 
wenn alle Menſchen nach ſelbigen handeln wolten, deſto öfter haben 
ſchon verſchiedene hohe und gekroͤnte Haͤupter, welche durch nichts mer, 
als durch ihr eigenes Beiſpiel erbauen und beſſern koͤnnen, ſich ſelbi⸗ 
ge zu ihren Walſpruch auserſehen. Man triftfie dahero auch nicht 
ſelten auf ihren Muͤnzen an. Und ſind, auſſer denen von verſchiedenen 
Staͤmpeln gepraͤgten, ſogenanten Warheitsthalern, welche Herzog 
Heinrich Julius zu Braunſchweigluͤneburg hat verfertigen laſen, ) 

E die 
* 3 Thalerkabinet Th. I. N. 112. S. 350. und Th. II. N. 3581. u. 
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die fehönen Thaler, Herzogs Julius Ernſts aus der mitlern braun⸗ 
ſchweigluͤneburgiſchen Linie, ) des lezten Herzogs Julius Franzens, 
zu Sachſenlauenburg, und des leztverſtorbenen Fuͤrſten Johan Frie⸗ 
derichs zu Hohenloheneuenſtein, ) verſchiedene Dukaten und andere 
Muͤnzen, auf welchen man gleiches findet, nicht mitgerechnet, augen⸗ 
ſcheinliche Zeugniſſe davon. 
Sollen nun die Walſpruͤche groſer Herren eigentlich nichts anders 
als kurze Charaktere und Schilderungen ihrer erhabenen Eigenſchaften 
und Tugenden ſein, deren Ausuͤbung ſie ſich hauptſaͤchlich angelegen 
fein laſſen, fo erwaͤlte denn auch Markgrav Wilhelm Friederich 
ſich dieſen , und ſezte ſich nach ſelbigen vor gerecht und grosmuͤ⸗ 
tig zu handeln, um bei einem guten Gewiſſen, weder ſich vor Gott, 
noch vor der Welt, noch vor ſich ſelbſt, fuͤrchten zu doͤrfen. Welche 
rumvolle Abſicht, denn auch in dem, denen Funeralien des höchftfelis 
gen Herrn Markgraven beigedrukten Lebenlauf angezeiget wird: 
„ Ihre Großmuth und Standhaftigkeit, Ihr gerechtes und un⸗ 
5 erſchrockenes Gemuͤth, legt der ganzen Welt heiter an den Tag, 
„ Dero auserwaͤhltes Symbolum,; und mit der That veroffenbarter 
„Wahl⸗Spruch: REC TE FACIENDO NEMINEM TIM EAS: 
„ Thue Becht, Scheue Niemand.) 
Daß dieſer preiswuͤrdigſte Fuͤrſt auch alles dieſes in Erfüllung ge⸗ 
bracht, wollen wir izt zeigen. | 
Wer rechtſchaffen handeln und ſich nicht fürchten wil , der mus 
vor allen das hoͤchſte Weſen ehren und wol mit ſelbigem ſtehen. Den 
ein Gottes veraͤchter, ein Freigeiſt und fuͤrſezlicher Suͤnder hat niemals 
ein zufriedenes Herze, und lebt in ſteter Unruhe und Furcht. Mark⸗ 
grav Wilhelm Friederich, war ein Muſter eines ſolchen waren Ver⸗ 
ehrers Gottes, und eine ungeheuchelte Frömmigkeit und ſeltene Got⸗ 
tesfurcht, die ſchoͤnſten S damit Krone prangte. Sa 
ums 
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fromme Mutter, die durch fo viele ſchwere Fälle von Gott gepruͤfte, 
Eleonore Erdmuch Louiſe, eine Prinzeſſin aus dem Sachſeneiſena⸗ 
chiſchen Hauſe, hatte ihn nach ihrem Beiſpiel ſchon von der erſten 
Kindheit an, hierzu angehalten, und auf keine Weiſe verſaͤumet, an 
ihm einen frommen und chriſtlichen Fuͤrſten zu ziehen. Denn ihr lag 
dieſe Sorge der Erziehung ob, nachdeme ihn der Tod ſchon in der ze⸗ 
henden Woche ſeines Alters zu einen Waiſen machte, und ſeinen Va⸗ 
ter, den fuͤrtreflichen Johan Friederich, von der Welt hinweg nam. 
Wie gluͤklich dieſer Endzweck erreichet worden, zeigte ſich in dem gan⸗ 
zem Leben dieſes Fuͤrſten. Überzeugt, daß alles gute in einem Lande am 
gewiſſeſten zur Ausuͤbung gebracht werde, wen der Regent ſelbſt den 
Unterthanen und Dienern mit gutem Exempel vorgehet, und daß alles 
Gute von Gott erbetten werden muͤſe, niemals aber durch menſchliche 
Weisheit erlanget werde, beſtrebte er ſich durch Andacht und Gebet 
fü wie überhaupt durch fein ganzes unſtraͤfliches Leben, ein er⸗ 
bauliches Exempel zu geben. Ihm war es dahero ſeine gröfte Luft 
ſich mit Betrachtung des göttlichen Wortes zu unterhalten und ſich dar⸗ 
durch immer mer von der Warheit der Religion, zu welcher er ſich bez 
kante und von dem kraͤftigen Troſt zu uͤberzeugen, welchen ſie den Men⸗ 
fihen bei allen Fällen dieſes Lebens darreichet. Die Diener des goͤtt⸗ 
lichen Wortes hatten zu allen Zeiten einen freien Zutrit zu ihm, und er 
nam es mit gröften Freuden an, wen ſie ihm ſowol muͤndlich als ſchrift⸗ 
lich Vorſchlaͤge thaten, wie er ſowol ſelbſt, als das Land gebeffert und 
alles unchriſtiiche Weſen abgeſchaffet werden koͤnte. Er forderte aber 
auch von eben dieſen Dienern, daß ſie ihren eigenen Wandel, nach 
den von ihnen vorgetragenen Lehren einrichten, und Fuͤrbilder der Her⸗ 
de ſein ſolten. Er beſtrafte die von ihnen zu Schulden gebrachten Fe⸗ 
ler ernſtlich, und eben dieſes war eine Urſache , warum er feinen cher 
maligen Beichtvater, den bekanten Generalſuperintendenten und Hof⸗ 
prediger Doktor Händel verſties, weil er an ſelbigem viel Weltfoͤr⸗ 
miges fand, und aus Erfarungen hatte, daß bei allen aͤuſerlichen Schein 
der Froͤmmigkeit und der Tugend, gleichwol ſein Herze nicht rechtſchaf⸗ 
fen war. Die ö fentlichen Gottesdienſte zu beſuchen war er unermuͤdet 
und wol eingedenk, daß man zu aller Zeit Gott dienen muſte, lies er 
1 3 es 
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es nicht darbei bewenden, daß er nur etwan an den gewoͤnlichen hohen 
Feſt⸗ oder Sonn und Feiertägen ſelbigen beiwonte, ſondern auch taͤg⸗ 
liche Betſtunden, den einigen Sonabend ausgenomen halten lies. Er 
beſuchte öfters die Kirchen in der Stadt, und lies nach daſelbſt abge⸗ 
warteten Gottesdienſte, ſich gleichwol noch beſonders im Schloſſe pre⸗ 
digen. Auch die ſogenanten Abendſtiften, wurden von ihm ſehr ſelten, 
wen er ſich in feiner Reſidenz aufhielte, verſaͤumet. Er wuſte, daß er 
allenthalben Fuͤrſt und Vater ſeie, und daß da, wo man es mit Gott 
zu thun hat, kein Anſehen der Perſon und aͤuſerlicher Vorzug etwas gel⸗ 
te, dahero hielte er es feiner fuͤrſtlichen Würde nicht nachtheilig, zu 
Abwartung des Gottesdienſtes den erſten beſten Plaz einzunemen, und 
hoͤrte denen gehaltenen Predigten eben ſo ofte aus denen an die Kirche 
ſtoſſenden Kanzleiſtuben und oͤfentlichen Stuͤhlen, als aus dem ſoge⸗ 
nanten Fuͤrſtenſtuhle zu. Des Herrn Abendmal ſchaͤmte er ſich eben 
fo wenig oͤfentlich zu empfangen. In der Geſelſchaft feines ganzen 
Hofes verrichtete er dieſes heilige Werk, mit ſolcher Inbrunſt und 
Andacht, daß dieienigen welche noch leben, noch iezt nicht ohne ſonder⸗ 
bare Herzensruͤrung ſich dieſes auferbaulichen landesherrlichen Exem⸗ 
pels erinnern koͤnnen. 5 ai . 

Vor allen kan man von dieſem Fuͤrſten ſagen, daß er die Bete⸗ 
kunſt recht verſtanden, und ſelbige mit einem recht goͤttlichen Eifer, 
und mit der feurigſten Andacht geuͤbet. Die Umſtaͤnde in welchen er 
ſich befand, waren auch ſo beſchaffen, daß ſie ihm dieſe Kunſt immer 
mer treiben lernten. Er kam unter unzaͤligen Abwechslungen von 
Gluͤks und Ungluͤcksfaͤllen zur Regierung, zu welcher er vor menſchli⸗ 
chen Augen ſich niemals Hofnung machen konte. Er wurde als ein 
nachgebvrner Prinz, blos denen Kriegsdienſten gewidmet, und in 
allen hierzu dienlichen Wiſſenſchaften auf das loͤblichſte unterwieſen, 
und aus ihm zwar ein Held gebildet, deſtomer aber in Erlernung 
der ſo ſchweren Kunſt zu regieren verſaͤumet, weil niemand an ihm den 
kuͤnftigen Landesregenten zu kennen glaubte. Er trat über dieſes die 
Regierung zu einer ſolchen Zeit an, da der noch fortdaurende ſpanniſche 
Succeſſionskrieg die vordern Reichskreiſe, und beſonders den fraͤnki⸗ 
ſchen aͤuſerſt beſchwerten, und die ihm, ſo unvermutet erblich zugefalle⸗ 
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nen Lande, wegen der von feinem Vorfahren zum beften des Erzhauſes Oeſterreich 
vorgenomenen, ſtarken Kriegsruͤſtungen vorzuͤglich belaͤſtiget waren. *) Dieſe und 
andere beſonderc Vorfallenheiten machten ihm die Regierungslaſt fo beſchwerlich, 
daß er ſich nach feiner fuͤrtreflichen Gedenkungsart, öfters ungluͤklich ſchaͤzte, wen 
er feine getreuen Unterthanen, welche er fo, wie ſich ſelbſt, liebte, nicht fo glüfs 
lich als er wünſchte machen konte, und die Pflichten eines Regenten nicht in al⸗ 
len Stuͤkken auf das genaueſte zu erfuͤllen vermogte. Er ſuchte zwar als Regent 
mit gröſtem Eifer das verſaͤumte einzubringen, er mälte ſich kluge und geſchikte 
Räthe, er beſuchte fleißig die Kollegien und Rathsverſamlungen und bemuͤhete ſich 
aus Erfärung die aͤchten Regeln der Regierungskunſt mit eben der Aufmerkſam⸗ 
eit zu erlernen, als Klugheit er ſie hernach anwendete. Seine Wißbegierde gieng 
o weit, daß er ſo gar oͤfters in den Archiven gegenwartig war, und aus verſtaͤub⸗ 
ten Schriften, welche er mit groſer Muͤhe durchzuleſen ſich nicht verdrieſen lies, 
die hohen Vorrechte des brandenburgiſchen Hauſes und ſeiner Lande kennen lernte. 
Am meiſten aber nam er ſeine Zuflucht zum Gebete, und flehete als ein anderer 
Salomo, den Herrn aller Herrn und König aller Könige, um ein weiſes Herze an. 
Das noch vorhandene und von ihm ſelbſt verfertigte Regentengebet, iſt ein bins 
läng icher Zeuge hiervon, und die Erfarung, daß Gott ihm alles, was er zu bit⸗ 
ten gewont war, gnaͤdig gewaͤhret, ein neuer Beweis, daß dem der da bittet, 
noch immer kein Ding unmöglich ſei. Gottſeligkeit iſt ia wol zu allen Dingen nuͤze, 
und hat einen geſegneten Einflus, nicht allein in das zukuͤnftige ſondern auch in 
das gegenwaͤrtige Leben! : 

Durch eine fo ungeheuchelte und nachamungswuͤrdige Gottes furcht aber nur 
ſich felbft und feine Unterthanen gluͤklich zu machen, war ihm nicht genug, ſondern 
er beeiferte ſich auch denen geſamten evangeliſchen Glaubensgenoſſen nach Kraͤften 
und reichs ſtandiſcher Obliegenheit beizuſtehen. Markgrav Georg der fromme, wel⸗ 
cher unter denen erſten Bekennern der evangeliſchen Lehre ſtehet, war es den er / 
als einem rumvollen Vorgänger, gleich zu handeln ſich bemuͤhe te. Wie 
die deutſche Reichs tagsgeſchichte zeiget, lebte er in der betruͤbten Zeit, in welcher 
die katholiſchen Religions verwante, durch den riswikkiſchen und badenſchen Frie⸗ 
den, zu gänzlicher Unterdruͤtkung der Evangeliſchen berechtiget zu fein glaubten. 
Er hielt dahero ſich verpflichtet, dem Exempel ſeiner Vorfaren nachzugehen, und 
alles anzuwenden, was zu Erhaltung des Religions und weſtphaͤliſchen Friedens 
nur immer dienlich heiſſen konte. Er gieng dahero vertraulich mit denenienigen 
um, welche ſich vor den Riß ſtellten, und den Weg dor Güte, gleich denen erſten 
Bekennern walten. König Georg I von Grosbrittanien, König Wuhelm Frie⸗ 
derich von Preuſſen, und Landgrav Karl von Heſſen, waren Regenten, von des 
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ren Bündnis und Freundſchaft unſer Markgrav Ehre hatte, und welche im Jare 
1720. durch das ſogenante Corpus Gravaminum Religionis und damit verwandte 
Handlungen, den katholiſchen Antheil des deutſchen Reichs ſeines groſen Uurechts 
uͤberzeugten. 


Ein ſolcher reiner Eifer fuͤr die Ehre Gottes und Erhaltung der reinen Leh⸗ 
re ſezte den Markgraven zwar vielen Widerwaͤrtigkeiten aus, und lies ihm bisweilen 
das algemeine Schikſal der Bekenner des göttlichen Wortes fuͤhlen, alleine er 
brachte ihm auch zugleich Ehre, und wuͤrkte bei denenienigen, welche daraus ſein 
rechtſchaffenes Herze kennen lernten, ein deſto groͤſeres Vertrauen zu ihm Sn 


Wie fehr unſer Wilpelm Friederich ſowol die Wolfart des ganzen Reiches, 
als insbeſondere das Anſehen des reichsfuͤrſtlichen Kollegiums, deſſen anſehnli⸗ 
ches Glied er war, ſich angelegen fein lies, davon könten verfchiedene Berveisgrüns 
de dargebracht werden, wir laſſen es aber nur bei folgenden bewenden. 


Im Jar 1708. war er bei dem, in der hanndͤveriſchen Kurſache, zwiſchen dem 
Herzog Anton Vlrich zu Braunſchweig, denen Herzogen Johan Wilhelm von 
Sachſeneiſenach und Friederich von Sachſengotha, dann dem Landgraven Ball 
von Heſſenkaſſel „zu beſagten Braunſchweig vorgeweſenen Kongreß, perföniishger 
genwaͤrtig. u 


Im Jar 1711. beſtrebte er fich mit andern Fuͤrſten eifrigſt, bei Gelegenheit 
der damalen, nach Ableben Kaiſers Joſephs vorgeweſenen neuen Kaiſerwal, das 
Negotium perpetuae Capitulationis auf alle Weiſe zu befördern. 


Auf Veranlaſſung des hierauf in der Walkapitulation des nachmaligen Kai⸗ 
ſers Karls VI. enthaltenen Artikels, von der Macht des Kaiſers, ohne Zuziehung 
des fuͤrſtlichen Kollegiums, und blos mit Bewilligung der Kurfuͤrſten einen Reichs⸗ 
krieg zu deklariren, machte er nicht alleine mit Bareut, Heſſenkaſſel, und Darm, 
ſtat, Sachſengotha und Wuͤrzburg gemeine Sache, ſondern ſandte auch dieſerwe⸗ 
gen hauptſächlich den damaligen Geheimenrat Voit von Salzburg, nach Frank⸗ 
furt, imgleichen 17 12. den Hof ⸗ und Konſiſtorialrat Helwig Cbriſtoph Sinold, 
genant von Schuͤtz, nach Wien. 


Im Jar 1715. trug etes mit andern, zu Erhaltung der altfuͤrſtlichen Pra 
rogativen und Gerechtſamen, auf Anordnung eines Konvents der altfuͤrſtlichen Haͤu⸗ 
ſer, nach een Leipzig oder Braunſchweig an. 
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Munzbeluſtigungen 


Fuͤnf und vierzigſtes Stuͤk. Montags den 7 November 1768. 


Ein zierlicher Dukate, Markgrav Wilhelm Friederichs, zu 
Brandenburgonolzbach, mit deſſen ſchon öfters angefürten Wal 
ſpruch: Recte faciendo neminem timeas, vom Jare 1718. 


Beſchreibung deſſelben. 


$ Ni Hauptſeite hat des Markgraven Bruſtbild von der rechten 
GSieſichtsſeite, mit einer groſen und von langen fliegenden Haren 
verfertigten Peruke. Der Leib iſt geharniſcht, und hanget um ſelbigen 
ein leichtes Gewand, nebſt dem breiten Ordensbande vom königlich preu⸗ 
ſiſchen ſchwarzen Adler. Die Umſchrift iſt: WIL.H.eimus FERI O. e- 
ricus D. ei G.ratia MAR. chio BRAND. enburgi. d. i. Wilhelm 
Friedrich, von Gottes Gnaden Markgrav zu Brandenburg. 6 
Die Gegenſeite ſtellet zwei unter einen, mit einem Fuͤrſtenhut bedekten 
Wapenmantel, neben einander geſezte Wapenſchilde vor. Davon der zur 
linken den brandenburgiſchen Adler, der zur rechten aber den zolleriſchen 
Schild in ſich enthält. Um beide herum gehet die Ordenskette vom ſchwar⸗ 
zen Adler. Die Umſchrift iſt: KEC TE FACIENDO NEMINEM TI 
VYy l Der 
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MEAS. Deren deutſche Bedeutung ſchon vorgekommen. Oben iſt zu bei⸗ 
den Seiten des Fuͤrſtenhuts die Jarzal 1718. getheilt. Obgleich der Nas 
me des Staͤmpelſchneiders nicht ausdruͤklich angezeiget iſt, fo laͤſet ſich 
doch aus dem Anblik des Originals, die geſchickte Hand des Medailler 
Kochs gar leicht warnemen. 


Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Markgrav Wilhelm Friederich hat ſo viel uns bekant, nur 
zweierlei Sorten von Dukaten * prägen laſſen. Die eine hat das 
ganze brandenburgiſche Wapen auf dem Revers, die andere aber nur 
die zwei oben beſchriebene und neben einander geſezte Wapenſchilde. Da 
die erſtere Sorte in dem beliebten koͤhleriſchen Dukatenkabinet S. 847. 
N. 1748. bereits angezeiget iſt, ſo haben wir dieſe leztere und noch un⸗ 
bekante zu Auszierung des gegenwaͤrtigen Bogens erwaͤlet, und nur 
noch dieſes anmerken wollen, daß von ſelbiger, noch vom Jare 1715. 
zweierlei Staͤmpel vorhanden, deren Hauptunterſchied auf dem Avers 
zu finden, da naͤmlich oben die Buchſtaben D. ei G. ratia auf dem einen 
nicht getheilt, ſondern forne an der Stirne beiſamen zu ſehen ſind. Eben 
dieſer Staͤmpel ſcheinet auch einen ganz andern Meiſter und allem 
Anſehen nach, den Medailler Veſtner zum Verfertiger zu haben. 

Auf allen Muͤnzen dieſes Margraven iſt deſſen Walſpruch zu le⸗ 
fen, und alle feine Handlungen beweiſen, daß er ſelbigen nicht unwuͤr⸗ 
dig ſondern vielmer mit groͤſtem Ruhm gefuͤret. Schon der vorher⸗ 
gehende Bogen hat es genugſam erwieſen und der gegenwaͤrtige ſol es 
noch ferner darthun. 

Die dem preiswuͤrdigen Markgraven, zu verſchiedenen malen von 
dem allerhoͤchſten kaiſerlichen Hofe geſchehene Aufträge, in denen wig⸗ 
tigſten Angelegenheiten, ſind ſo viel groͤſere Beweiſe, von dem auf deſ⸗ 
fen Gerechtigkeitsliebe und Aequanimität geſezten Vertrauen, als 
mehr ſich ergiebet, daß verſchiedene derſelben, ihm nicht —— 2 

z 
es And amar auch fleine Sterbemüngen von diefem Herrn m Oröſt eines doppelten und 


einfachen Oukatenſbekant / alleine da ſelbige eben ſo ofte in Silber als Gold vorhanden und ganz 
ntdaillenförmig find, ſo haben wir ſie von der Klaſſe der ordinatren Dukaten ausgeſchloſſen. 
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kreisausſchreibenden Fuͤrſten, und aus reichsſtaͤndiſcher Verbindung, 
ſondern blos aus ien em ſonderbaren Vertrauen, welches man auf feine 
bewaͤhrte Billigkeit und Gerechtigkeitsliebe geſezzet, zugekommen. 

Bereits im Jar 1708. erhielte derſelbe einen dergleichen Auftrag, 
in Sachen Grav Friederich Seinrichs zu Loͤwenſtein Wertheim⸗ 
vierneburg, wider den Graven Ludwig Moriz zu gedachten Loͤ⸗ 
wenftein Wertheimvierneburg, in Anſehung verſchiedener Beſchwer⸗ 
den, welche beide gegeneinander hatten, und machte der vorwaltenden 
Streitigkeiten durch einen im folgenden Jare errichteten Vertrag oder 
Receß ein Ende. 

Als kurze Zeit hierauf ſich in eben dieſem graͤvlichen Haufe zwi⸗ 
ſchen dem Graven Ludwig Friedrichen und deſſen iuͤngern Bruder 
Grav Ludwig Morizen, wegen der demſelben auf eine gewiſſe Zeit 
und unter gewiſſen Bedingungen uͤberlaſſenen Regierung, einige neue 
Irrungen ſich hervorthaten, ſo geſchahe von dem Kaiſer im Jar 1714. 
dem Kurfuͤrſten von Mainz und Biſchoffen zu Bamberg Lotharius 
Franz und dem Markgraven, als beiden des fraͤnkiſchen Kreiſes aus⸗ 
ſchreibenden und dirigirenden Fuͤrſten der Exekutions und Imiſſions⸗ 
auftrag. 

Im Jar 1713. wurde von dem Kaiſer, in der damalen zwiſchen 
dem Abt von St. Gallen und denen Toggenburgern vorgewaͤhrten 
groſen Unruhe, woran auch einige Schweizerkantons Theil namen, 
unſerm Markgraven, anſtat des fürftlichen Hauſes Badendurlach, 
welches mit dem Conkomiſſionshof Wuͤrtenberg in einen Rangſtreit ges 
riethe, die Uebername ſolcher Komiſſion aufgetragen, welche ſelbiger 
aber, erheblicher Urſachen halber ſich verbat. 

Einen gleichmaͤſigen Auftrag erhielte derſelbige von dem Kaiſer im 
Jar 1716. als des fraͤnkiſchen Kreiſes mitausſchreibender und dirigirender 
Fuͤrſt, in Sachen der ohnfern Schweinfurt gelegenen beiden Reichsdoͤrfer 
Gachsheim nnd Senfeld, wider Wurzburg, wegen verſchiedener Bes 
ſchwerden. 

Noch in eben dieſem Jar wurde dem Markgraven in eben dieſer 
Qualitaͤt, nebſt dem Kurfuͤrſten von Mainz, als Biſchoffen von Bam⸗ 
ö Py 2 berg, 
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berg, eine Exekutionskomiſſion in Sachen der Reichsritterſchaf inFranken 
Orts Rhoͤn und Werra, gegen das graͤvliche Haus Raftel, wegen 
der Beſteurung, des dem leztern nach Abſterben, des lezten Beſizzers 
und Vaſallen Joſeph Anton von Roͤttwiz von Aulenbach, im Jar 
1698. heimgefallenen Lehenguts Urſpringen übertragen, worüber zu 
Muͤrrſtatt nachhero den 22. November 1720. zwiſchen beeden ſtreiten⸗ 
den Theilen ein Vertrag errichtet wurde. 

Ein gleiches und zwar ad exequendum wurde weiters in dieſem 1716, 
Jar von dem Kaiſer an den Herrn Markgraven in mer angeregter 
Qualitat eines fraͤnkiſchen mitausſchreibenden und dirigirenden Fürs 
ſten, in Sachen Seſſentheinfels wider Seſſenkaſſel, wegen der Abs 
trettung der Veſte Rheinfels und der niedern Grapſchaft Kazenelen⸗ 
bogen in Subſiduum erkant. 

Im folgenden Jar 1717. wurde von dem Kaiſer ein gleichmaͤſiger 
Exekutionsauftrag an beede fraͤnkiſche kreisausſchreibende und dirigi⸗ 
rende Fuͤrſten, in Sachen Ludwig Chriſtian, Gravens zu Stolberg⸗ 
gedern, entgegen den Herzogen Moritz Wilhelm zu Sachſenzeiz ꝛc. 
wegen des Epiſkopal und Patronatrechts in dem hennebergiſchen Schlos 
und Flekken Schwarzau reſolviret. Anderer dergleichen Aufträge von 
geringerer Wigtigkeit hier nicht zu gedenken. 

So ſehr der rumvolle Fuͤrſt ſich auf ſolche Weiſe angelegen ſein 
lies, Friede und Einigkeit, unter andern in Zwiſt und Uneinigkeit gera⸗ 
thenen Reichsmitſtaͤnden zu ſtiften, ſo ſehr beeiferte er ſich ſein eigenes 
Land in Ruhe und Frieden zu regieren. Zu dem Ende war ſein eini⸗ 
ges Beſtreben dahin gerichtet, die nachtbarlichen Differentien und 
Strittigkeiten fo viel möglich beizulegen, und fo wol durch Errichtung 
beſonderer Receſſe und Vertraͤge, als andere dienliche Mittel derſelben 
ein Ende zu machen; Und hierbei war er von allem Eigennuz ſo weit 
entfernet, daß er ehender manches von ſeinen gerechtſamen aufopferte 
und faren lies, als durch unbillige Forderungen die Sache erſchwerte. 

Unter ihm wurde insbeſondere der fo lange unter denen beiden bran⸗ 
denburgiſchen Haͤuſern Onolzbach und Bareut fortgedauerte Streit 

* f wegen 
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wegen des fraͤnkiſchen Kreiſes ausſchreibenden Fuͤrſtenamtes geendiget, 
und dardurch das gute Vernemen zwiſchen beiden einander ſo genau 
verwandten Haͤuſern widerhergeſtellet und beſtaͤttiget. Die hierauf 
gepraͤgte ſchoͤne Medaille hat Koͤhler in den hiſtoriſchen Muͤnzbe⸗ 
luſtigungen Th. XI. S. 129. beſchrieben, und den ganzen Vorgang⸗ 
umſtaͤndlich erzaͤlet. . 

»Wie chriſtlich und gerecht dieſer fuͤrtrefliche Fuͤrſt fein Land ver 
gieret, laͤſet ſich aus dem, was wir bishero von deſſen herrlichen Ge⸗ 
muͤthscharakter geſaget, ſchon genugſam ſchlieſſen, und wuͤrde uns ein 
leichtes ſein, ſolches durch ganz beſondere Beiſpiele darzu thun, wen 
es nicht ohnehin noch bekant genug waͤre. Inzwiſchen wollen wir zu 


deſſen unverwelklichen Nachruhm nur dasienige anfuͤren, was wir 


hiervon in denen Perſonalien des hoͤchſtſeligen Fuͤrſten ſelbſt leſen: 


„ Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. Ruhm, den fie in Fuͤhrung ihrer in- 


5 nerlichen Regierung erworben, bleibet auch billig unſterblich. Sie 
„ waren unermuͤdet, nicht nur an den wigtigſten, ſondern auch den 
„ meiften Geſchaͤften Theil zu nemen, und fie ſelbſ zu dirigiren. Die 
„ Verfaſſung Ihres Fuͤrſtentums, die Einrichtung Ihrer Rathscollegio⸗ 
„ kum und Aemter, und den Zuſtand Ihres Landes haben Sie aus dem 
„ Grund verſtanden, und iede Sache an ihren Ort, mit heilſamen 
5 Ordnungen zu verweiſen beſtens gewuſt. Recht und Gerechtigkeit 
„ wolten Sie einem ieden gleich ſchleunig und unpartheiſch mitgetheilet 
„ wiſſen. Denen Fremden ſowol als denen Unterthanen ſtunde hier⸗ 
„ zu der Weg zu Ihrer hoͤchſten Perſon und Rechtshuͤlfe allezeit offen: 
„ So willig Sie auch einer Seits die Klagenden angehoͤret, fo gruͤnd⸗ 
„ lich wolten Sie anderer Seits von dem verhandelten Vorgang belaͤh⸗ 
5j ret ſein, und alles genau erwogen wiſſen, ehe Sie durch gerechte Selbſt⸗ 
„ entſcheidung zu einen Schluß fuͤrgeſchritten. Auch die Zeit Ihrer 
„ Leibes und Ge muͤtsergoͤzungen haben Sie darzu loͤblich angewendet, 
„ daß Sie Ihre Unterthanen in ihren Angelegenheiten gerne angehoͤret, 
„der Supplikanten Nothſtand beherziget, und durch gnaͤdigſte Ders 
„ ordnungen iederman nach Möglichkeit geholfen. 


Yy3 Ihren 


„ 


362 RER ere 


m Genn Raͤthen und Dienern mus es billig ein unbergesliches Andenken und 
„ viele Ehre machen, daß bei Ihrer hoͤchſten Perſon fie nicht nur in ihren unter thaͤnig / 
„ ſten Vorträgen einen freien Zutrit und gnaͤdigſtes Gehör täglich gefunden, ſondern 
3, auch von Deroſelben gleichſam in die Wette vorberufen und dabei mit gnädigfter 
„ Werthachtung wol konſideriret worden +: Treue Dienſte haben Sie auch wol belo⸗ 
„ net, und Ihre Diener wol zu unterſcheiden gewuſt: die fo es bedörft und verdienet, 
33 haben fie nicht huͤlf und gnadenlos und niemand gerne betrübt von ſich gehen laſſen⸗ 

„In ihrem Lande wolten Sie auch gute Ordnung und Ruhe erhalten wiſſen: 
„ deßwegen waren Sie auch alle Ueppigkeit und laſterhaftes Weſen, ſowol zu verhuͤ⸗ 
„ ten als abzuſtellen ernſtlich bemuͤhet. Oeffentliche und zumalen landverderbliche 
Uebelthaten aber haben Sie mit ſtrengen Strafen beleget: beſonders vor die Sicher, 
„ heit und Ruhe Ihrer Unterthanen alle mögliche Anſtalten verfüget. «+ 

Die Laſten ſeiner Unterthanen ſuchte derſelbe auf alle Weiſe zu erleichtern, hin⸗ 
gegen ihre Narung und Gewerbe immer zu vermeren und auszubreiten. In dieſer Ab⸗ 
ſicht legte er mit vielen Koſten allerlei nuͤzliche Fabriken an, unter denen ſich auſer der 
in Schwabach errichteten, aber vor wenigen Jaren wider eingegangenen Tapeten⸗ 
fabrik, ins beſondere die Tuchmacherei hervorthat, wie dann noch iezt hier im Lande 
Tuͤcher gearbeitet werden, die den beſten engliſchen und ſpaniſchen an Feine und Guͤte 
nichts nachgeben. Von Kuͤnſtlern war er uͤberhaupt ein groſer Liebhaber und Kenner. 
Er zog dahero viele, mit den vorteilhafteſten Bedingungen in ſein Land, ſahe ihrer Ar⸗ 
beit gerne zu und legte bisweilen ſelbſt dabei Hand an. Beſonders brachte er es in der 
Drechslerarbeit ſehr weit, und befinden fich ſowol in dem hochfuͤrſtl. Kunſt und Na⸗ 
turalienkabinet als in Privathänden noch verſchiedene Stüffe, an welchen ſelbſt der 
Neid nichts tadeln kan. Auf ſolche Weiſe ſuchte er ſich bisweilen abzumuͤſigen, und 
gleichſam neue Krafte zu ernſthaftern Gefchäften zu ſamlen. 

Seine übrigen fuͤrſtlichen Ergözungen, waren, ob er gleich ein beſonderer 
Liebhaber hiervon war, dennoch ſo beſchaffen, daß ſie weder vielen Aufwand verur⸗ 
ſachten, noch feine Regierungsſchafte hinderten, welche allezeit fein Hauptwerk bleis 
ben muſten. Von der damals noch an den meiſten deutſchen Höfen gewönlichen Voͤlle⸗ 
rei war er ein Feind. Noch weniger wuſte er von unreiner Luſt, und gieng die Wege 
nicht, darinnen ſich die Koͤnige verderben. Dargegen liebte er ſeine Gemalin in⸗ 
nigſt, und ſuchte feine groͤſte Leibes und Gemuͤtsberuhigung zu allen Zeiten bei ihr. 
Schaͤmete ſich auch nicht oͤfentlich zu bekennen, daß er dem groſen Gott unter 
andern auch demuͤtigſten Dank ſchuldig ſeie, daß er Ihm eine ſolche Gemalin 
gegeben, mit welcher er in erzens zufriedenheit leben und ein gutes Gewiſſen 
behalten Fönnen. * > 3 £ ‘ 8 

Durch die Jagd, damit er ſich oͤfters beluſtigte, ſaͤuberte er die Waͤlder und 
Felder vom uͤberfluͤſſigen Wilde, und erleichterte dardurch ſeinen Unterthanen den 

oh⸗ 
Es war dieflde Frau Cprifiana Tparlerta, des Herzogs und Adminiftrafors Friederich 
Karle zu Wuͤrtemberg / Prinze ſſin Tochter. 
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ohnehin fo mühfamen Feldbau, fo wie er fie zugleich in den Stand feste, deſto 
ehender ihre ſchuldigen Guͤlten und Steuern abzutragen, wen fie ihre Fruͤchte ganz 
einerndten konten, und nicht die Halfte derſelben dem Wilde zur Beute uͤberlaſſen 
muſten. Seine uͤbrigen Ergoͤzungen waren unſchuldig und ſeinem frommen und tu⸗ 
gendhaften Gemuͤtscharakter gemaß. Beſonders war er ein Freund von ſeltenen und 
eurieufen Dingen, und lies ſichs bisweilen vieles koſten ſelbige zu beſizzen oder wer 
nigſtens zu ſehen. * 

Bei einem fo unſchuldigen und frommen Wandel, konte denn auch das Nemi- 
nem Timeas, zu allen Zeiten ſtat finden, und hatte der Markgrav nicht Urſache 
ſich vor etwas zu fürchten, denn er war ſich nichts böͤſes bewuſt, und mogte mit eben 
der Zuverſicht, als iener fromme und gepruͤfte Alte ſagen: Mein Gewiſſen beiſt 
mich nicht, um meines ganzen Lebens balber. Er bewies dahero zu allen Zei⸗ 
ten ein unerſchrokkenes Gemüt, auch bei den allergröften Gefaren. Er gieng eben fo 
beherzt in die Approchen vor Landau, als heldenmuͤtiger bei Friedlingen mit dem über 
legenen Feinde fochte, und felbigem den Sieg aus den Händen reifen half. Neu⸗ 
mark hatte deſſen tapfern Veranſtaltungen ſeine Rettung zu danken, und der ſtolze 
Franzman muſte vor deſſen herzhaften Angriffen ſeine Linien verlaſſen und fliehen. 

In ſeiner Regierung ſtund er, ſo wie in ſeinem Leben allezeit der gerechten 
Sache bei, und vertheidigte die Warheit mutigſt, wenn er auch wuſte, daß er dar⸗ 
durch nichts als Haß auf ſich laden wuͤrde. 

Auch da blieb er unerſchrokken, wo der Freigeiſt zittert, und wo es Regenten, 
die nunmero zur Rechenſchaft vor den oberſten Richter gerufen werden, gemeiniglich 
am wenigſten wol zu Mute iſt, naͤmlich im Tode. Denn er hatte ſeine Rechnung 
ſchon gemachet, ehe der Tod kam, und war von ſeinem Gnadenſtande uͤberzeugt. 
Mit Gott ausgeſoͤnet, war es ihm eines zu leben oder zu ſterben. 

In den beſten Jaren ſeines Lebens, zu einer Zeit, da man erſt denket die Welt 
recht zu gebrauchen, und noch weit von dem Zeitpunkte entfernet zu ſein, der Leib und 
Seele trennet, zu einer ſolchen Zeit wuͤnſchte er ſchon zu ſterben und dasienige zu 

5 er⸗ 

2 Hieber geböret / was Rudolph Lang / aus Augſpurg / in feiner korzver faßten Reifibefchrei, 
bung / oder oft beſchuldig ten aber niemals exwfeſenen Zsuberkunſt / fo in zweien kuͤnſt⸗ 
lichen Hunden hen ende S. 20 erzälet: wie ihn naͤmlich der Markgrav bis von Wolfen⸗ 

buͤttel kommen laſſen, um an feinem Hofe gleichfals die fo ſeltenen und von Kaiſer Karl VI. 

ſelbſt und deſſen ganzen Hofe, mit grofter Bewunderung angeſebene Künste ſeiner Hunde 

zu zeigen Woſelbſt S. zu, noch eines ganz beſondern Zeitvertreibs gedacht wird, damit 
ſich der Markarav mit feinem Hofe zu beluſtigen pfiegte: „Als ich in dem Tbiergarten u Tri, 

„ dorf angelanget / ſchreibt benanter Zange ſahe ich von ferne, daß einige Dames und 

„ Herrſchaften in einem Kreis herum ſaſſen, und fehr lachten, ich konte aber nicht ſehen, 

„ was in dem Kreis wäre. Als ich nun näher zu den obbemeldten Kreis kommen ware y 

„ ſahe ich, daß nenn Göggelhahnen darin waren und bald da zwei, bald dorten zwez 

„ miteinander rauften, da fezten die Dames um Cavaliers viel Geld darauf welcher es 

„ gewinnen wuͤrde. 


- 
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erleben, was dem Weltkinde auch noch im höchſten Alter zu frühe komt, noͤmlich 
ein ſanftes Ende. Die Fuͤrbitte um fein langes und feinen getreueſten Untertha⸗ 
nen fo theur und hochgeſchaͤztes Leben, verbat er mer, als er fie aus Pflicht hatte 
fordern koͤnnen. Hoͤherer Freuden gewis, verachtete er die Eitelkeiten der Welt, 
und fahe fie für dasienige an, was fie auch in der That ſind, nam ich ein blendendes 
Nichts und ein ſchleichendes und ſchadliches Gift, das Leib und Seele toͤden kan. 
Mir, ſprach er, kurz vor feinem noch lange nicht vermuteten Tode, und ſo ſpricht der 
Ehrifts mir iſt ein ſeliger Tod viel lieber, als wen man mir langes Leben 
wuͤnſchet. Ich ſtelle mein Leben alle Tage in Gottes Saͤnde, der mag es 


mit mir machen, wie es ihm gefällig. Ich weiß an welchen ich glaube, und 
bin bereit; Gott komme wenn er wil. 


- Auf folche Weiſe war die fuͤrtrefliche Schilderung gewis keine Schmauchelei, 
welche bei feinem Tode, ein noch mit vielen Ruhme lebender beſtverdienter Lehrer 
unſrer Kirche, * in einer ihn zu Ehren verfertigten Schrift von ihm machte: 


Er war ein rechter Landesvater / 
denen Unterthanen lieb. 
ein Liebhaber der Unterthanen / 
ausgenommen der Dofen , 
und der nur ſcheinend Guten, 
welche uur mit den Lippen lieben, 
der Schmaͤuchler und Haͤuchler. 
Sonſt leuchtete dieſer Durchleuchtigſte / 
ſtets von Gnade und Liebe. 
8 gen gg or 1 ee 1 
e denen, die ibn anſahen , zuglei iebe um rfur ir 
— Sein Durchleuchtiges Antliz en 
machte die Gemüter mutig und munter / 
wie die Sonne, wenn ſie helle leuchtet. 
Selue Unterthanen hat er nie gekraͤnket / 
als da Er erkranket und geſtorben. 
In feinem Leben bat Er ihnen keinen Seufzer ausgepreſſet , 
aber unzaͤlig viele in feinem Tode. 7 
Alle und iede insgeſamt beklagen fein frühzeitiges Ableiben; 
und wuͤrden eben dieſes beklagen, 
Wenn Er auch bei ganz reifen Alter erblaſſet: 
Denn alles Gutes wird uns, 
8 ob auch ſchon ſpaͤt / 
. Doch jederzeit allzufrühe entriſſen. 5 
Nun war unſer Fuͤrſt überaus gut und gnaͤdig, 
ein Fuͤrſt unter den gütigen. 
und einer der guͤtigſten Fuͤrſten. 
Nur ft hierbei zu bedenken: x 
; Ob man deſſen Tod als frühzeitig beklagen doͤrfe / 
welcher an allem guten reif. 
und ſich ſelbſten zeitig genug ſtirbt? 


. 


—— MM„ . — — — 
„Es iſt derſelbe der grundgelaͤhrte und ſehr venerable Herr / Johann Georg Mleintel, der 


H. Schrift Doktor / wie auch bochfürſtl. brandenburgonolz bach iſcher Prodechant und 
Stadtpfarrer zu Windſpach / welchen Gott noch lang, als eine beſondere Zierde des ge. 
lährten Oeutſchlands und der anfpachifchen Prieſterſchaft, bei allem ſelb ſt erwünfchten 
Wolſein erhalten, und das hoͤchſte Ziel menſchlichen Alters ſchenken wolle! 


Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Sechs und vierzigſtes Stüf. Montags den 1: November, 1768. 


Ein ſauberer zu Fürth gepraͤgter Thaler, Markgrav Joachim 
Ernſts, zu Brandenburgonolzbach, vom Jar 1623. | 


Beſchreibung des Thalers. 


2 Yi Hauptſeite hat des Markgraven Bruſtbild, im bloſen Haupt, 

und etwas gegen die linke Seite ſich wendenden ganzen Geſichte, 
mit einem Knebel und Kinbarte. Um den Hals traͤgt er einen groſen 
ſpizzenen Kragen, der Übrige Theil des Körpers iſt ganz geharniſcht. 
Um den Leib haͤnget von der rechten Schulter die Feldbinde herab. 
Die rechte Hand ruhet auf dem Degengefaͤs, und mit der linken 
hält er den Kommandoſtab. Unten ift endlich noch der burggraͤvliche 
Löwe, in einem kleinen Wapenſchilde. Die Umſchrift iſt: 10 ACH: 
imus ERNES: tus D: ei G: ratia MAR CH. io BRA: ndenburgi 
PRVSSIE: 4. d. i. Joachim Ernſt, von Gottes Gnaden, Marks 


grav zu Brandenburg, in Preuſen. a 
a 33 Die 
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Die Rukſeite zeiget in einer zierlichen Cartouche, einen ovalrun⸗ 
den quadrirten Wapenſchild, in deſſen erſtem Felde der brandenburgi⸗ 
ſche, im zweiten aber der preuſiſche Adler, im dritten der pomeriſche 
Greif, im vierten der zolleriſche Schild, befindlich. In dem Mittel⸗ 
ſchilde ſtehet der ſchon auf dem Revers einmal dageweſene burggraͤv⸗ 
liche Loͤwe. Die Umſchrift iſt die Fortſetzung des Titels: ST: tinei 
POM: eraniae CAS: ubiorum WAN: dalorum CRO: ſnae IAG: 
erndorfi DUX: BVR: gravius IN: NVR:nberg PRIN:ceps 
RVG: iae. W d. i. Zu Stettin, Pomern, der Kaſſuben, Wenden, 
Groſſen und Jaͤgerndorf Herzog, Burggrav in Nuͤrnberg, Fuͤrſt 
zu Ruͤgen. Zu beiden Seiten des Wapens ſtehet die getheilte 
Jarzal 16 = 23. und unten die Buchſtaben C. S. als des Muͤnzmei⸗ 
ſters Konrad Stutzens, zu Fürth, Name. N 


Siſtoriſche Erklaͤrung. 


Gegenwaͤrtiger Thaler iſt eben ſo ſelten, als ſonderbar, und ver⸗ 
dienet um ſo mer einen vorzuͤglichen Plaz in unſern brandenburgiſchen 
Münzbeluſtigungen, ie ein ſicherer Beweis derſelbige, von denen zu allen 
Zeiten in dem Hofmark Fürth behaupteten und rechtmaͤſig beſizzenden 
hohen Territorialrechten des brandenburgiſchen Hauſes iſt. Unſere 
Leſer werden vor allen einen Beweis von uns fordern, daß dieſer Tha⸗ 
ler zu Fürth gepraͤget worden. Selbigen koͤnnen wir auſerdeme, daß 
in dem folgenden, von einer wuͤrklich ehemals in Fuͤrth geweſenen 
Muͤnze gehandelt wird, nicht ſicherer fuͤren, als wen wir ſie auf die 
unten auf der Reversſeite befindlichen Buchſtaben C. S. weiſen, wel⸗ 
che, nach den Urteil aller Muͤnzkenner, nichts anders als des Muͤnz⸗ 
meiſters Konrad Stutzens Namen anzeigen koͤnnen. Daß aber 
dieſer Konrad Stutz Muͤnzmeiſter zu Fürth geweſen, beweiſet folgen⸗ 
der von Markgrav Joachim Ernſt, demfelben hierüber zu Onolz⸗ 
bad) den 23. Dez. 1622. ertheilter Beſtallungsbrief. 

Von Gottes Gnaden, wir Joachim Ernſt Marggraff zue 
Brandenburg Inn Preußen, zu Stettin, Pommern der Caßu⸗ 
ben vnd Wenden, auch in Schleſien, zue Croſſen vnd Jaͤgern⸗ 
8 N dorf, 
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dorf, Serzog, Burggraff zue Nurnberg, vnd Sürft zu Rügen, 
Bekennen vnd chun kundt mit dieſem Brieff, daß wir zue Auf 
nehmung vnd Jortſezung Unſer vnd Vnſers Geſchlechts vnd 
Stammens Soheit, auch zu erhaltung Unſerer Muͤnz Regalien 
gegenwärtigen Onfern lieben getreuen, Conrad Stutzen zue Vn⸗ 
ſern Muͤnzmeiſter nacher Fürth beſtellt vnd angenommen ha⸗ 
ben, beſtellen vnd nehmen Ihne auch hiemit in Crafft diß Briefs 
auf vnd ahn, daß Er auß demienigen Silber, fo wir Ihme 
Einlieffern laßen werden, oder Er ſelbſten darzu ſchaffen würde, 
deß Hey Reichs Publicirten Muͤnz⸗ vnd Probation Ordnung 
gemes, pff vnſern Namen vnd gepreg getreulich vermünzen, 
vnd nachfolgende Sortten, Wemblich ganze, halbe, Viertel 
vnd Achtel Reichsthaler, dann drey Creuzerer, halbe Pazen, 
Creuzer vnd Pfenning, oder Was wir ihme noch weiter anbe⸗ 
fehlen werden, doch alles nach deß Seyligen Reichs alten Schrott 
vnd Rorn pregen ſoll. 

1.) Die ganze, halbe, viertel vnd Achtel Reichsthales ſollen 
vermoͤge der Reichs Abſchiedt dergeſtalt gemacht werden: das alls 
zeit auß Jeder Marckh Coͤlniſch, Acht ganze Beichsthaler ges 
muͤnzt, vnd die Maͤrckh 14. Loth vnd 4. Gran fein Silber hal⸗ 
ten. Allßo auch die gemelte Andere vnd Kleinere Theil nach 
dießer proportion an Gehalt vnd Gewicht gerichtet werden, 

2.) Die drey Creuzerer, deren 20. fuͤr einen Gulden gerech⸗ 
net, ſollen Achtloͤtig fein, vnd nach den Fuß des Beichsdalers 
zue Achtzehen Bazen, Einhundert vnd Acht ſtuckh vff die Col⸗ 
niſche Waͤrckh gehen, 

3.) Mit den halben Pazen aber, hat es dieſe Beſchaffen⸗ 
heit, Obwolen die Reichs Conſtitutiones Einhundert Sechſthalben 
vnd Fuͤnffzig Stuckh auß der March, welche gleichfalls Acht 
Lohte fein Silber halten ſoll, zulaſſen: daß jedoch darbey dies 
ßer Unterſchied zue haltten, weiln gedachte Ahnzal Stuckh vf 
den Fueß def Reichsthalers zu Siebenzehen Pazen gerechnet, 
Derſelb aber bei dem jungeft gehaltenen Craiß Schluß vff Achr⸗ 
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zehen Pazen geſezt, Alßo Vmb Einen Pazen erhoͤhet worden, 
daß dannenhero zu Complirung dieſes vbrigen Paͤzen, vff die 
March noch Sieben Stückh paßiert, allßo in allen vff Ein⸗ 
hundert zwey vnd Sechzig Stuckh, halb Pazen, die Marckh, 
doch daß Sie im Gehalt auch Achtlörtig ſey, ver muͤnzt werden 
möge, 


4) Allßo auch Volgend mit den Creuzern, welche Obge⸗ 
dachter Unßer Muͤnzmeiſter, nach proportion dieſes vff den 
Reichs » Thaler geſchlagenen Paͤzens vff Sechshundert Acht 
vndt vierzig Stückh auf der Markh fein Silber vermuͤnzen, 
allßo in eine Warckh Creuzer zweyrhundert zwey vnd funzig 
Stuckh fein: Der Halle aber bey Sechs Lohtt vier gren vers 
bleiben mag. 


5.) Die Pfenning ſollen vier Loͤthig fein, vnd vf die Marckh 
Siebnhundert vnd zweinzig Stuckh gemacht werden, 


6.) Soltten ſich dann bißweilen Eins oder zwey Stuckh 
mehr finden, muͤſte man es zwar, weilen nicht alles ſo gar ge⸗ 
nave zuehaben, geſchehen laßen, doch daß darbey einiger Miß⸗ 
brauch oder Vorſaz nicht gebraucht, auch bey Ernſter ſtraff 
verhůetet werde, daß die feine Marckh ahn den drey Creuzerern, 
halbe Pazen vnd Kreuzeren, hoͤher nicht allß vmb Eilffgulden: 
vnd ohn den Pfeningen nicht viel daruͤber ankommen. 


7) Warauf dann nicht allein der Munz meiſter, ſondern 
auch der Wardein, vermög den Reichs Abſchiedt vnd Craiß⸗ 
ſchluß ſchuldig fein ſollen, entweder von dem ganzen Francki⸗ 
ſchen Craiß, oder deßen Diredtorio die gewöhnliche Pflicht zue⸗ 
leiſten. A 


Die Můhewaltung oder Beſoldung belangend, werden wir 
vnß mit vielgenanten vnſern Muͤnzmeiſter nach Geſtalt feines 
Dleißes, auch wie ſo nſten zu dergleichen ſachen gebreuchig, ges 
bůerlich abzufinden wißen. 

Deſſen 
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Deſſen zu Uhrkundt haben wir uns mit eigenen Sanden 
vnderſchrie bin, vnd vnſer Cammer Secret hiefuͤr trucken laßen, 
So Geſchehen vndt Geben zu Onolzbach den 23. Vris. 1622. 


Joachim Ernſt. 


Die hohen Praͤrogativen und Gerechtſamen der hochfuͤrſtlich 
brandenburgiſchen Haͤuſer, ſind noch von niemand mer ſtreitig gema⸗ 
chet worden, als von denenienigen Kreismitſtaͤnden, welche den groͤ⸗ 
ſten Theil ihrer Güter und Glanzes, in welchem fie ſich dermalen be⸗ 
finden, dem ehemaligen Schuzze und der Wolthaͤtigkeit ihrer grosmuͤ⸗ 
tigen Vorfaren zu danken haben. Markgrav Joachim Ernſt muſte 
dieſes auch bei vorhabender neuen Aufrichtung der Muͤnze zu Fuͤrth 
erfaren. Denn da derſelbe in Anerinnerung, daß dergleichen neu be⸗ 
ſtelte Muͤnzbediente, denen Reichs- und Kreisſchluͤſſen gemaͤs, entwe⸗ 
der vor dem verſamleten ganzen Kreis, oder doch von deſſen Directo⸗ 
rio in Pflicht genommen werden ſollen, ermeldten Ronrad Stutzen N 
nebſt dem zugleich beftelten Muͤnzwardein, Georg Wegner weilen 
damalen kein Kreiskonvent gehalten wurde, nach Bamberg abſchikte, 
und deren Verpflichtung in einem freundſchaͤftlichen Schreiben . d. 
Onolzbach den 20. Januar 1623. verlangte, fo wurden ſelbige nicht 
nur unverpflichtet wiederum zuruͤkgeſchikt, ſondern folgendes ganz un⸗ 
vermutete Antwortſchreiben nachgeſendet: 80 


Durchleuchtiger Hochgeborner Sürft, E. F. ©. ſeindt vnßere vnder⸗ 
thenige Willige Dienſt zuvor Guediger Herr, E F. G. præſentatiunſchreiben 
an vns haltendt, hat deroſelben bey albieigen Craißdirectorio zue Volg des 
Juͤngſten Nurmbergiſchen Abſchiedts für einen Muͤntzmeiſter geſtelte Cun⸗ 
radt Stutz zue Kecht eingeantwortt. Aus deme wir E. F. G gnedigs Be. 
gern verſtanden, Were auch mit dem ſreſentirten der Reichs: vnd Craiß⸗ 
verfaſſungen nach zur verpflichtung geſchrütten, Wann aus berurten E. F G. 
ſchreiben nit ſoviel vermerckht vnd befunden worden, das ſie Ihne Stutzen 
in der Bamher giſchen Domprobſtey Hoffmarckh Fürth zue einem Müngmeis 
ſter auff zuſtellen vnd zu gebrauchen vorbabens webren. Weiln aber E. F. 
G. des Stiffts der ortten herg ebrachte Recht vnd gerechtigkeiten vnverbor⸗ 
gen, vnd darbey gnedig erachten khoͤnnen, das man bey dergleichen ſelbs 
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habenden Regal obne praiudiz ein ſolches nachtheilig vnd obbruͤchige Vor⸗ 
baben nicht einzuwilligen noch deſſen vngeandet an dieſem Ortt das mungen 
zu befurdern, Sondern vielmehr daſſelbe hiemit gebärlichen zu Contradici- 
ren unumbgendilich vervrſacht würde, Als verboffen wir E. F. ©. ein ſol⸗ 
ches in Ebeinem andern oder vngleichen verſtandt auffnehmen, noch uns der 
mit verpflichtung halben im wenigſten verdenckhen werden. Wofern aber 
auſſer ſolches denn Stifft ſelbſt berurenden Intereſſe E. F. G. entweder dies 
fen oder Andere ihre Moͤntzmeiſter zum directorio præſentirn, Solle bieigen 
ortts obne alle Waigerung vnd vffhalt ervolgen, Was ſich in dieſen fallen, 
den Reichs vnd Craißabſchidten gemes aignet vnd gepurt, Welches E. F. 
G. in obweſen ob hochgedachts vnſers Gnedigen Furſten vnd Herren Dez 
ro Stifftsnotturfft nach wir vndertbenig vnd fueglich nit mögen verhalten. 
Datum Bamberg den ao. February Ab. 1623. 


Bochgedachts vnſers gnedigen Furſten vnd Zerrns 
zu Bamberg verordnete Statthalter Cantzlar 
vnd Käthe. 


So empfindlich es dem Markgraven fallen muſte, daß ſeine wol⸗ 
hergebrachte Rechte ihm nicht nur ſtteitig gemachet- werden wolten, 
ſondern das Hochſtift Bamberg ſo gar ein Recht zu haben glaubte, ſich 
ſelbige anmaſſen zu koͤnnen, ſo nachdruͤklich und patriotiſch war die 
Antwort, welche er hierauf ee 


Lieber Herr vnd Freundt, das vonn E. L. Statthalter Cantzler vnd 
Raͤthen ervolgte antwortſchreiben vnder dato den 20. DIR zu endlauffenden 
Monats, die verpflichtung vnſers zu Furt beſtellten Müntzmeiſters Cun⸗ 
rad Stutzen betreffend, iſt allererſt vorgeſtern zu vnſerer Cantzley abnber 
geliefert, darauf wir nicht obne ettwas befrembden vernamen das wegen 
ahngeregter, durch vns geſonnener Verpflichtung bedencken fuͤrfallen ſollen, 
welches Wir Vns fo gar nicht eingebillder, daß wir deſſen auch Inn ſeinem 
nachſinnen keine erhebliche ur ſach finden Eönnen F 


Dann ob wir uns ſchon wol entſinnen, was die Dombprobſtey zu 
Bamberg auß vnſerer hochgeehrten VorElltern Donation für Recht Inn 
der Hoff Warck Sürt erlanget, darahn Wir derſelben keinen Eintrag zus 
zuefuͤgen begeret, noch fürter zue thun gemeinet, vnd 45 viel ahn vns, es 
auch andern nicht verſtatten wollten, 


So 
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So iſt doch hingegen Rund, das alle Jura Jerritorlalia ſampt den 
Regalien zu vnd umb Fuͤrt vnd in der gantzen Hoff Warck Vns ohne alles 
mittel gehoͤrn, wirs auch niemand zweifeln, das wir nicht weniger alß Vnſe⸗ 
re Voreltern vnd Vorfahren die Marggraven zu Brandenburg vnd Burg⸗ 
graven zu Tuͤrnberg neben andern Regalien auch Innſonderheit mitt der 

WMuͤntzgerechtigkeitt vom heiligen Komiſchen Reich belehnet, ſolche Inn vn⸗ 

ſerm Land vnd Territerio ahn den Jehnigen Orten, da es nach Gelegen⸗ 
heit der Zeitt vnd Lauffen ahm bequemſten ſich fuegen will, ahnzuſtellen vnd 

zu gebrauchen, Und kan erwehnter Dombprobſtey ahn dero in der Hoff 

Marck Furt habenden Recht vnd Gerechtigkeitten die Exercirung beſagten 
Muͤͤntz Regals ſo wenig ſchaden, So wenig Sie hindert, daß wir die Kand⸗ 
gerichtliche Jurisdiction, Freiſchliche hohe vnd andere Gbrigkeitt, Glait, ZH 
vnd anders daſelbſt haben, vnd Inn ruhigen herpringen uben, 


Uber diß wie es mitt dem Münzen allſo ahngeordnet, daß wir des 
nen Reichsordnungen, auch Juͤngſten Kreißſchluß zuevolg dem gemeinen 
Weſſen verhoffentlich wol dienen, zumalen da ſich bißher noch wenig Staͤnd 
Inn Kreiß gefunden, die ſich bemuͤhet hetten, nach dem Fuß deren Inn 
.berürten. Kreißſchluß geſetzten Valvstionen gleine handmuͤntzen zu ver ſchaf⸗ 
fen, ohne welche man weder handeln noch wandeln, auch einander nicht 
entſcheiden, allſo ermeldten ſchluß ahm end Inn wärdlichen effect nicht 
bringen koͤnnte, da doch dem Xreiß vnd menniglich mercklich darahn 
gelegen, das ſelbiger mitt ſonndern ernſt gehandhapt, vnd alle dazu dien⸗ 
liche mittel mitt rechten eyfer befürdert werden, 


Welchem nach E. N. nicht anders, alß freundlich vnd wolgemeint⸗ 
lich zu vermerken geruhen, das wir vff die empfangene, aber vhnverſehe⸗ 
ne Antwort dieſes ahnzudeitten nicht vmbgehen mögen, vnd wollen Wir 
nichts deſto weniger die Vleiſige vnd ernſte vorfebung tbun, das bey dem 
muͤntzen die Reichs Ordnung vnd vor ahngezogene Kreisſchluß Inn vhn⸗ 
verbrochener obacht gehalten, auch nichts darbey, dann die Beförderung 
deß gememen Nutzen geſucht werde, 


Verbleiben E. L. beynebenzu Freund Nachbarlichen Dienſten bereitt, 
Datum Onolz bach den 27. Februarij Ao. 1623. a 


Joachim Ernſt ꝛc. 
Ohne 


— 
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Ohne Zweifel ſahe man zu Bamberg die mit groͤſtem Unrecht vers 
weigerte Verpflichtung, der nach Fuͤrth beſtelten Muͤnzbedienten, und 
mit nicht geringerer Frechheit geſchehene Proteſtatlon, nach welcher 
man dem Markgraven hindern wolte, einen auf ſeinem eigenen, mit 
allen hohen Regalien verſehenen Grund und Boden eine Muͤnze anzu⸗ 
legen, ſelbſt ein. Den es findet ſich nicht, daß ienſeits ſogleich eine 
weitere Antwort darauf erfolget, indeme der Botte mit einem bloſen 
Recepiſſe abgefertiget worden. N 


Inzwiſchen ſuchte man doch dem Markgraven das Muͤnzen zu 
Fuͤrth auf alle Art und Weiſe zu erſchweren, oder die Muͤnze wenig⸗ 
ſtens dardurch verdaͤchtig zu machen, daß man die Verpflichtung der 
Muͤnzbedienten möglichft zu hindern, ſich angelegen fein lies. Um dieſes 
zu bewerkſtelligen, machte man auf bambergiſcher Seite, mit der Stat 
Nürnberg, welcher es gleichfals nicht gleichgültig war, daß der 
Markgrav, ſo nahe an ſelbiger, eine Muͤnze aufrichtete, gemeine 
Sache, und verabredete ſich dieſe Verprichtung niemals geſchehen zu 
laſſen. Der Erfolg hiervon veroffenbarte ſich, auf dem den 27 Julius 
1623. nach Augſpurg ausgeſchriebenen extraordinari Muͤnzkonvent, 
der drei korreſpondirenden Kreiſe. Denn da hierzu der in der Münze 
zu Fuͤrth angeſtelte Muͤnzmeiſter Stutz nebſt dem Muͤnzwardein Weg⸗ 
ner onolzbachiſcher Seits abgeordnet, auch angewieſen wurden, ſich 
bei der anweſenden bambergiſchen Geſantſchaft um die Verpflichtung 
gehoͤrig zu melden, beide auch vermoͤge eines vorhandenen eigenen 
Schreibens des Markgraven an die Geſantſchaft, f. d. Onolzbach 
den 12. Jul. 1623. zur Befoͤrderung der Verpflichtung beſtens em⸗ 
pfohlen wurden, fo kam doch ſelbige auch hier nicht zu Stande. 
Mit welchem Unrecht, ofenbarer Partheiligkeit und unlauteren Abs 
ſichten aber ſolches nicht geſchehen, wird naͤchſtfolgender 

Bogen zeigen. 
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Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Muͤnzbeluſtigungen 


Sieben und vierzigſtes Stük. Montags, den 21. November, 1768. 


Noch ein in der Muͤnze zu Fuͤrth gepraͤgter Thaler, Mark⸗ 
gravs Joachim Ernſts, zu Beundenburgonolsbach von ebene 
demſelbigen Jare, 1623. N 


eg die Hauptſeite hat des Markgraben Bruſtbild, fer wie auf vor⸗ 
ßhergeéhenden Thaler. Das Ha upt iſt naͤmlich blos, das Ge⸗ 
ſicht meiſt vorwaͤrts gekehrt, und mit einem Knebel und Kinbarte, 
nach damaliger Gewonheit gezieret. Um den mit einem füͤrtreflich 
geblümten Panzer oder Harniſch bedekten Leib, hanget die Feldbinde, 
und mit der linken Hand wird der Regimentsftab gehalten, die rechte 
aber ſcheinet auf dem Schoſſe zu ruhen. In der Umſchrift iſt unten 
der burggraͤvliche Schild eingeſchaltet, iene aber lautet ſelbſt alſo: 
IOACH: imus ERNES. tus D: ei G: ratia MA:: RC:: hio: BRA 
ndenburgi PRVSSI. ae: d. i. Joachim Ernſt von Gottes Gnaden 
Markgrav zu Brandenburg, in Preuſſen. f 

Aſ a a Die 
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Die Gegenſeite hat einen in einer zierlichen Einfaſſung befindlichen 
vierfeldigen Wapenſchild, welcher zugleich mit einem Mittelſchilde 
verſehen iſt. In dieſem iſt der burggraͤvliche Wapenſchild. Im ers 
ſten Felde des Hauptwapens aber der brandenburgiſche und im zwei⸗ 
ten der preuſiſche Adler, im dritten der pomeriſche Greif, und im vier⸗ 
ten der zolleriſche Schild. Oben iſt ein Reichsapfel, als ein Zeichen, 
daß der Thaler nach den neuen Reichsmuͤnzfus ausgepraͤget worden. 
Etwas uͤber der Mitte iſt die getheilte Jarzal 16 = 23. und unten der 
Name des ſchon angefuͤrten Muͤnzmeiſters, Konrad Stutzens. 


Hiſtoriſche Beſchreibung. 


Unſre Leſer werden bei Gegeneinanderhaltung dieſes und des 
vorhergehenden Thalers gar leichte warnemen, daß ſelbige von einan⸗ 
der merklich unterſchieden. Die in denen Buchſtaben veraͤnderte Um⸗ 
ſchrift des Averſes, der auf dem Avers befindliche Reichsapfel, die 
veraͤnderten Zuͤge in Auszierung der Bildung und des Wapenſchildes 
und noch merere geringere kleinere Abweichungen, werden ſie dieſes au⸗ 
genſcheinlich lehren. Auſerdeme daß noch ein Hauptunterſchied darinnen 
ſich zeiget, daß der Staͤmpel dieſes Thalers eirkelrund, da hinge gen, der 
zu den vorigen Thaler gebrauchte, etwas ovalrund, und faſt von eben 
der Beſchaffenheit als der bekante Thaler Koͤnigs Guſtavs Adolphs 
von Schweden iſt, welchen ſelbiger in der Muͤnze zu Augſpurg 1632. 
hat praͤgen laſſen, und welcher in des volſtaͤndigen Thalerkabinets 
Th. I. S. 71. n. 218, beſchrieben iſt. N 

Wir merken nur noch von dieſem Thaler an, daß ſelbiger gemei⸗ 
ner als der vorhergehende iſt, und ſich noch immer finden laͤſet, dahin⸗ 
gegen es warhaftig Muͤhe und Zeit brauchet, tenen aufzutreiben. In⸗ 
zwiſchen gibt er uns Gelegenheit, die auf vorigem Bogen abgebrochene 
merkwuͤrdige Geſchichte der Münze zu Fürth, fortzuſezzen. 

Wir haben die zu ſelbiger von Markgrav Joachim Ernſten be⸗ 
ſtelte beide Muͤnzbediente, naͤmlich den Muͤnzmeiſter Konrad Stutz 
und den Muͤnzwardein Georg Wegner auf den nach Augſpurg aus⸗ 
geſchriebenen Extraordinarimuͤnzkonvent reifen laſſen, um dafebft Aus 
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Verpflichtung zu ſuchen. Wie vergebens aber dieſe Reiſe geweſen 


und wie ungerecht und partheiiſch man daſelbſt mit ihnen verfaren, 
wird fich fogleich veroffen baren. 5 


Beide kamen zwar zu beſtimter Zeit zu Augſpurg an, meldeten 
ſich daſelbſt bei denen zum Probationstag deputirten Raͤthen gebuͤren⸗ 
der Maſſen und zeigten die Abſicht ihres Daſeins an. Anſtat nun ſel⸗ 
bige zu befördern und die gehörige Prüfung und Pflichtleiſtung mit ih⸗ 
nen vorzunemen, lies man fie, ohne ſich weiter um fie zu befümmern 
eine zeitlang vergebens warten. Stuss, welchem die Zeit zu lange wer⸗ 
den wolte, glaubte ein Recht zu haben, fein Geſuch aufs neue in Anz 
regung bringen zu doͤrfen, und brachte es dardurch zwar ſo weit, daß er, 
aber nur zu ſeiner vorherbeſchloſſenen deſto groͤſern Beſchimpfung, mit 
ſeinen Muͤnzkollegen endlich vorgerufen wurde. Was hier mit ihnen 
vorgegangen, koͤnten wir nicht ſicherer und umſtaͤndlicher erzaͤlen, als 
wen wir Stuzzens eigene, ſowol muͤndliche als ſchriftliche Relation 
hieherſezzen wolten, weil aber felbige zu weitläuftig, ſo wird es genug fein, 
nur einen Auszug aus dem, was der ſo empfindlich angegriffene und 
beleidigte Markgrav hiervon an feinen damals in Wien ſich aufhal⸗ 
tenden Rath und Amtmann zu Gunzenhauſen, Ludwig von Focha, 
gelangen laſſen zu lieffern. 


„Aus ſein (Stuzens) und deß Wardeins mündlicher Relation 

„ iſt ausfuͤhrlich zu vernehmen, daß es ein lautterer vorſezlicher Neidt, 
„ ond Zundtigung von denen Nuͤrmbergern geweſen, allß welche fich 
„ nicht alleine in viel Weg mit allerhandt einträgen, wo fie nur Füns 
„ nen, zu vnns tringen, ſondern auch vornemblich hierinnen, weilen 
„Ihnen die Muͤnz zu Fuͤrth, gar zu nahe gelegen, Auch vnlaͤngſten 
„dem Muͤnzmeiſter zu Nuͤrmberg Hannß Georg Lauern Seine von 
„ ons gehabte Beſtallung auffgeſchrieben worden, Ihr muͤtthlein zu 
„ kuͤhlen vermeint, welches daher erſchienen, daß: nach dem die 
„Nuͤrmbergiſche Muͤnzmeiſter vnd ſonderlich der gemelte Lauer in 
„dem Gemach, da man von dem Muͤnzweſen tractirt, auß vnd eins 
„ gelaflen, Er Conrad Stutz, den man zuvorher lang genug wart⸗ 
„ ten laſſen, auch hinein gefordert vnd Ihnen fü balden eine ſchwere 
Aa a 2 „Gold⸗ 
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„Gold- Beſchickung von den Nuͤrnbergiſchen Wardein aus einem 
5 Buch fuͤrgeleget worden ſey, die Er ſobalden rechnen ſolte, Auf Er 
„ ſich aber entſchuldiget, daß Er mit der Feder vnd Ziefer Rechnung 
» fo eben nicht fertig; ſondern feine befte Rechnungen mehr im Sinn 
„ vnd Kopff fuͤhret, darumb Ihme der Wardein zugeordnet wäre, 
„ hat es Jedoch nichts geholffen, ſondern ſey darauff fo balden, allß 
„ ob Er nicht baſtant, von der verpflichtung verworffen worden, da 
„ fie doch ſaͤmptlichen ſelbſten bekennen muͤſſen, daß deß Stuzen ge 
„ machte Münzen ganz gerecht vnd juft ſeyen. Darauff hat vnſer 
„ Wardein, welcher von Salfeldt buͤrtig, das Probiren ordentlich 
„ Rgelernet, feine Jahr ausgeftanden, auch deſſen ein Gezeugnus aufs 
v weiſſen kan Ihnen widerumb eine Beſchickung von vielerley Sil⸗ 

„ ber Sortten auß einem Tigell vffgegeben, welche aber Ihrer keiner 
„ machen koͤnnen. 


„Ob nun wohl darauff ettliche andere Muͤnzmeiſter, ungeachtet 

„ Einer darunder, als der Kemptiſche, mit der Prob gefallen vndt 
„ zu leicht gemuͤnzt, Ein anderer aber, naͤmblich der Stuttgarttiſche 
„ gar nicht examiniret, theils auch, allß eben der Nuͤrmbergiſche ſelb⸗ 
„ ſten, namentlich der Lauer, vndt Heldt das Muͤnzen niemals or⸗ 
„ dentlicher weiß gelernet, dannoch zu pflichten genommen; Seyen 
„doch vnſere Muͤnzmeiſter vnd Wardein vnbetrachtet man an Ihrer 
„ Muͤnz durchaus keinen Mangel gefunden, wie vorgemeldt, nicht 
„ admittirt fondern von dem Bambergiſchen Canzler, welcher wegen 
» Bamberg allein abgeordnet geweſen vnd das wortt gefuhret, mit 
„ harten vnd dieſen vngefehrlichen wortten abgewieſen worden: Man 
5 hab die Proben empfangen, wiſſe aber nicht wer fie ſeyen, haben 
5 einstheils das Münzen nicht gelernet, Ettliche koͤndten nicht rech⸗ 
5 nen, theils hetten nur vff Hecken Muͤnzſtetten gelernet. Koͤndten de⸗ 
„ rowegen Ihre Gewiſſen mit Ihnen nicht beſchweren, ſondern ſol— 
v ten fortziehen vnd Ihnen auferlegt ſeyn, bey Geldt- auch Leib und 
„ Lebensſtraff nichts mehr, weder Gros noch kleines zu muͤnzen. Vnd 
„ do es ſchon Ihre Herrſchafft hieſſen, ſolten fie Sie Jedoch nicht ſchuͤ⸗ 
v zen koͤnnen. Es hetten auch ettliche Muͤnzſtetten vffgerichtet, were 
u beſſer, 
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„ beſſer, daß fie auff Scheitter Hauffen ſtunden e. Vnd was der⸗ 
„ gleichen Wortt mehr geweſen ıc. 

Der Markgrav, von der Gerechtigkeit feiner Sache uͤberzeugt, 

lies dem ungeachtet die Muͤnze nicht eingehen. Um aber gleichwol 

ſich von feinen misguͤnſtigen und unruhigen Nachbarn Ruhe zu ſchaf⸗ 
fen, ſo wendete er ſich an das hoͤchſte Oberhaupt des Reichs, und 
brachte ſeine billige Beſchwerde daſelbſt an, mit Bitte, ihme ein of⸗ 
fenes Patent zu ertheilen, daß er bei ſeinen Muͤnzſtaͤtten, und insbe⸗ 
ſondere bei der zu Fürch gelaſſen werden und von iederman ungehin⸗ 
dert ſein ſolte. Der Kaiſer fand dieſe Klage ſo billig, daß er nicht allei⸗ 
ne, durch folgendes allergnaͤdigſtes Dekret, den Muͤnzmeiſter Stuz 
in Sicherheit ſezte: . 

Die Röm: Kay: auch zu Sımgarn vnnd Behaim Koͤnigl. 
Maytt. vnnper Allergnedigifter Serr, haben in Fnaden ange⸗ 
hoͤrt vnd vernohmen, was bey derſelben der Durchleuchtig 
Sochgeborne Fuͤrſt, Zerr Joachim Ernſt Warggraf zu Brans 
denburg der von Sr. Frſtl. Bndl. onlengſt, den Reichs Con- 
ſtitutionen gemaͤß geſchlagenen Muͤnz Sorten, zu ſolchem Endt 
beſtelt vnnd angenommenen Muͤnzmeiſters Conrad Stuzen vnnd 
deſſelbigen ausſchleißung von der gewohnlichen Pflichtleiſtung 
halber, in Underthenigkeit clagend angepracht vnnd zu Vers 
ordnen gebeten hat. 

Wann dann obhochſternannte Kayſ. Maytt ein Notturfft 
zu fein befunden, vber wolermeltes Herrn Marggraf Joachim 
Ernſten zu Brandenburgs Frſtl. Gndl. gehorſambliches Anſu⸗ 
chen vnnd Begehren, die drey im Muͤnzweſen Correſpondirende 
Craiß Francken, Bayern vnd Schwaben, nach außweißung 
Ihrer Maytt. an die Aus ſchreibende Fuͤrſten unnd Staͤndt erſt⸗ 
gerürter Creißen abgangenen Schreiben mit Bericht zu vers 
nehmen, 5 

Alß iſt hiermit Ihrer Mayſt gnedigiſter Erclaͤrung vnnd 
Befelch, das obbeſagter Beſtelte Muͤnzmaiſter Conrad Stuz 
hierzwiſchen vnnd biß vff weiter er volgende Reſolution, an feiner 
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von obbefagts Serrn Marggraven Frl. End. habenden Bes 
ſtallung vnd derſelben gemaͤßen Můnzen, bey Vermeidung Ih⸗ 
rer Mayſt. Ungnad vnnd vnauspleiblichen Straf, von Wie— 
mand angefochten, beſchwart vnnd gehindert werden ſolle. 

Daß iſt Ihrer Kaißl. Mayſt. gnedigiſt ernſtliche Mainung. 

Signatum Wien, vnter Ihrer Kayſ. Mayſt. aufgetruckten 
Secret Inſigel, den Neundten Septembris, Anno Sechzehenhun⸗ 
dert drey vnnd zwainzig. 

(LS) 


Peter Seinrich von Stralendorff. 
7. k. Bucher. 
ſondern zugleich von denen im Muͤnzweſen Eorrefpondirenden Kreis 
fen in folgendem, wegen der geſchehenen Verweigerung der Vers 


pflichtung der brandenburgiſchen Muͤnzbedienten Rechenſchaft und Be⸗ 
richtserſtattung forderte: 


Ferdinand ꝛc. f 

Ehrwuͤrdiger vnd hochgeborner, liebe Ohaimen, Sürften 
vnd Andaͤchtiger, Wir geben Ew. Andacht vnnd liebden mit 
beyverwahrter Abſchrifft zu vernehmen, daß an unnf der hoch» 
geborne Joachim Ernſt, Uarggraff zu Brandenburg, vnſer 
lieber Ohaim vnd Fuͤrſt, in Underthenigkeit clagend gelangen 
laſſen, Waßmaſſen Sr. L., nach denen noch im Monat 30 ri, 
deß negſt verſchinen 1522. Jahrs, in Vnſerer vnd def Heyl. 
Reichs Statt Nurnberg gehaltenen Muͤnz Craißtage, vnd bey 
demſelbigen gemachten Schluß, Ihr mit ernſt angelegen ſeyn 
laſſen, den Reichs Abſchied gemäß, und die verruffne geringe 
Muͤnz Sorten, hinweg: vnd widerumben in Tigel zu pringen, 
deßwegen dann S. L. an zway oder dreyen Ortten dero Fur⸗ 
ſtenthumbs vnd laͤndtes, ſolche geringe Muͤnzſorten in pillichen 
Werth einwechſeln vnd an derſelben ſtatt andere guete Silberne 
Muͤnzen nach def Heyl. Reichs Schrott vnd Khorn, auch ſon⸗ 
ſten guete kleine Zandt Münz, ſchlagen laſſen, zu ſolchem Endt 
auch in deren in Sr. Liebden Terrırorıo vnd Hohen Obrigkeit. 


gele⸗ 
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gelegenen Fleckhen Fuͤrt einen wohlerfabrnen muͤnzmaiſter Conradt Stuz 
genant auf: Vnd angenohmen, denſelben neben den zugeordneten. Münz; 
wardein Georgen Wagnern, zu der vnlengſt in vnnſerer, vnd deß heiligen 
Reichs Statt Augſpurg vorgeweßnen extraordinariprobation Tag geſchickht, 
von demſelben , den gemachten Veranlaß nach, vber denſe nigen Aydt, 
den Sy S. X. alß moͤnzberrn bereit geleiſtet, Ihre fernere pflicht able. 
gen zu laſſen verordnet, welches aber, vngeachtet deß, wider vorgemelte 
zwo perſobnen, Ihrer Geſchicklichkeit, berkommens vnd Redlichkait hal⸗ 
ben, kain anders examen fürgenobmen, kainen Verfang gehabt, Son⸗ 
dern gedachte Perfobnen, nach etlichtaͤgigen auffwartten, vnd zumuiten 
ainer Prob: oder Goldbeſchickhung, von obgemeldter pflichtlaiſtung auß⸗ 
geſchloſſen, vnd vnter diejenige geſezt worden ſeyen, denen ſich deß Muͤn⸗ 
zens zu enthalten, gepotten werden wollen. 

Auf welches vnnß obbenents Warggraff Joachim Ernſten zu Bran⸗ 
denburgs L. gehorſaͤmblich angeſucht vnd gepetten, daß Wir derſelben zu 
abwendung, dieſes nit geringen Deſpects, vnfer Kayl. Hilff vnd Paten- 
ten mit Gnaden ertbailen wollten. 

Wann Wir dann neben erzeblung obgeruͤrter der Sachen vmbſtaͤndt 
befinden, daß mehrgemeldtes Marggraff Joachim Ernſten zu Branden⸗ 
burgs 2. ſich in beſchluß obgerärtes dero Schreibens, deß angeregten 
Muͤnzenshalben, fuͤrnemblich auf die genemhaltung der drey correfpondie- 
renden Craiß Jranckhen, Bayern vnd Schwaben referitt, vnd denſelben ſich 
zu bequemen erpietet; 

Alf haben wir vorters ain Notturfft zu fein ermeſſen, Er An. v. L. 
(alß vnnſers vnd deß Reichs Frankiſchen Craiſes, auß ſchreibenden) ange⸗ 
regtes Marggraff Joachim Ernſten L. Anſuchen, Copeylich zu communi- 
eiren, mit gendigem Begehren, Sy wollen daſſelbe, mir feinen Vrſachen 
vnd Vmbſtaͤnden, in vleiſige Erwegung ziehen, vnd vnnß derſelben Ber 
richt, Mainung vnd bedenckhen zu onnſerer weitern Reſolution, vnbe⸗ 
ſchwaͤrt ehiſt eröfnen vnd zu verſtehen geben. 

An dem erweiſen Sy vnnß angenehmes Gefallen, denen Wir ſambt 
und fonders mit ꝛc. Geben zu Wien den 4. 7bris Anno 1623. 

Um die Mitte des Monats Oktobris eben dieſes Jares, wurde auf dem 
zu Nürnberg gehaltenen Ordinarimuͤnzprobationstag der drei korreſpondirenden 
Kreiſe, der abgeforderte Bericht, an Kaiſerl. Maieſtaͤt, 1 d. 17 Okt. entworfen, 
und zur Urſache der Abweiſung des Muͤnzmeiſters Stuxens und Wardeins Wag⸗ 
ners die widerholte Unwiſſenheit derſelben angegeben, und zwar erſterer angeſchul⸗ 
diget, daß er weder ſchreiben, noch leſen, noch rechnen Fönne, lezterer aber mit der 
Ihme zu rechnen vorgelegten Goldbeſchikung nicht aufkommen koͤnnen, anbei um 
Kaſſirung des obigen kaiſerl, allergnadigſten Dekrets, zu Erhaltung der Autori⸗ 
taͤt ſothaner im Muͤnzweſen korreſpondirenden Kreiſe angeſuchet. Ah 
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Jedoch dieſerwuͤnſchte und geſuchte Kaſſation blieb aus, und das dem Stuz und 
Wegner zugefuͤgte Unrecht legte ſich aber noch ferner dardurch an den Tag, daß 
als man, um wegen der dem Stuzen angeſchuldigten Ignoranz gewiſſen Grund 
zu erlangen, ermelten Stuzen auftrug, deswegen Bericht zu ertheilen und ſich zu 
verantworten, ſelbiger in einem mit eigener Hand und leſerlichen Buchſtaben un⸗ 


terſchriebenen und von dem Kaſten und Vogtamt Kadolzburg verfertigten Aufſaz, 


ſich dahin erklärte, daß er zwar niemalen in eine Rechenſchule gekommen und als 
ein Rechenmeiſter, ſich einig und alleine darinnen geuͤbet, iedoch aber durch eige⸗ 
nen Fleis, fo viel als zu den Muͤnzweſen gehöret, ſicher erlernet habe. Wie denn 
die Urſache, warum er die ihm von einem nuͤrnbergiſchen Muͤnzmeiſter aus ei⸗ 
nem Buche abgeſchriebene Goldbeſchikkung nicht ſogleich berechnen können, keines! 
weges in dem Mangel gehoͤriger Wiſſenſchaft, ſondern darinnen zu ſuchen ſeie, daß 
man ihm ſolche eben um 12. Uhr Mittags und da man ſich ſchon zu Tiſche habe ſezzen 


wollen, vorgeleget, und zu deren Ausarbeitung die gehörige Zeit nicht verſtatten wol 


len. Die ihm und den Muͤnzwardeinan geſchuligte Untuͤchtigkeit zum Muͤnzweſen, weil 
ſie niemals in einer Muͤnze gelernet, finde aus dem Grunde, ſo weniger ſtat, da nicht 
nur was den Muͤnzwardein Wegner anbelanget, ſelbiger 6. Jare auf der Hütte bei dem 
ſaͤchſiſchen Generalwardein gelernet, und ſich nachhero auf verſchiedenen ehrlichen 
Muͤnzſtaͤtten gebrauchen laſſen, ſondern Stuz, ſich getraue zu beweiſen, daß die wider 
ihn ſich beſchwerende Muͤnzexaminatores weniger als er, qualificirte Perſonen, und 
nichts als Schellenmacher, Dratzieher, Flinterleinsſchlager, und Rechenpfenning⸗ 
macher waren, er hingegen ſich Zeit lebens zum Muͤnzweſen geſchikt zu machen ges 
ſuchet, auch alle von ihm bishero verfertigte Gold und Silbermuͤnzen dermaſſen 
beſchikt, daß niemals etwas daran auszuſezzen geweſen, dahingegen iene ſchon mer 
als einen erweislichen Feler zu Schulden kommen laſſen. 


Der Hauptbeweis von beider guter Geſchiklichkeit iſt aber dieſer, daß felbis 
ge zu der, gegen Ende des Jares 1624. zu Fuͤrth aufgerichteten gemeinſchaft⸗ 
lichen Kreismuͤnze, auf dem nach Baiersdorf den *S a anberaumten Konvent, 
in wuͤrkliche Pflicht genomen und angeſtellet worden, welches gewiß nicht gefches 
hen ſein wuͤrde, wen man von ihrer Wiſſenſchaft nicht gute Kaͤntnis gehabt, und 
nicht bloſer Neid und Misgunſt ſelbige bishero gehindert haͤtten. Hiervon aber 
zu einer andern Zeit ein mereres. 


Aus denen im hochfuͤrſtl. Archiv zu Anſpach befindlichen Originalakten. 


N N g 
* 
ran 


Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Acht und vierzigſtes Stuͤk. Montags den 28 Novemb. 1768. 


Beſchreibung der Medaille. 


$ di Hauptſeite hat das erhabene Bruſtbild Markgrav Friede, 
richs zu Brandenburgkulmbach, gegen die linke Seite zu ges 

richtet. Die aufgelokten Hare find am Halſe mit einem Bande zu⸗ 
ſamen gebunden, welches wie die darunter herabgehenden Hare in 
der Luft fluͤgen. Ueber dem Leibe gehet unter dem hermelinen Mantel, 
welcher unter dem Kinne mit einer Schnalle beveſtiget iſt, der Har⸗ 
5 B b b niſch 
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niſch hervor, uͤber welchem an dem Ordensbande das groſe Kreuz des 
rothen Adlerordens, bis an den Nand der Medaill ſchraͤg heruͤber ge⸗ 
het. Unter dem Arme ſtehet des ſchon anderwaͤrts geruͤmten Staͤm⸗ 
pelſchneiders OEXLEIN Name. Am Rande herum aber lieſet man: 
FRIDERICVS. D.ei G. ratia MARCHIO BRANDE.nburgicus 
DVXPR.uſſiae ET SIL. eſiae B. urggrafius N. orimbergae. Das ift, 
Friederich, von Gottes Gnaden Markgrav zu Brandenburg, 
Herzog in Preuſen und Schleſien, Burggrav zu Nurnberg. 


Auf der Rukſeite zeiget ſich die hochfuͤrſtliche Reſidenzſtadt Ba⸗ 
reut, nebſt den Kaſernen und St. Georgen am See. Quer vor, ſtehet 
eine Pyramide, auf welcher folgende Inſchrift: P. iis M. anibus FRI- 
DERICI M. archionis B. randenburgi D. ucis P. ruſſiae S. ileſiae 
B. urggrafii N. orimbergae, P. atri P. atriae S. acrum. d. i. Der from- 
men Seele Friederichs Markgravs zu Brandenburg, Serzogs in 
Preuſen und Schlefien, Burggravs zu Nuͤrnberg, dem Vater 
des Vaterlandes, gewidmet. Auf der Pyramide befindet ſich eine 
Urne. Am Fuſe derſelben ſtehen vier Adler mit ausgebreiteten Flüs 

geln, auf dem untern Theile eines Sarges. Dieſer ruhet auf zierli⸗ 
chen Fuͤſſen, zwiſchen welchen der brandenburgiſche Adler, mit dem bus 
henzolleriſchen Wapenſchilde, in einer Einfaſſung zu ſehen, an der zu bei⸗ 
den Seiten Oelzweige in die Hoͤhe gehen. Auf des Poſtements ieder Ek⸗ 
ke iſt ein Genius, in Geſtalt eines Frauenzimmers, in Trauerkleidung 
ſizzend und weinend vorgeſtelt. Vor ieder iſt ein Zypreſſenbaum geſtekt. 
Oben ſtehet die Aufſchrift: FAMA PERENNIS ERIT, d. i. Sein 
Ruf wird von beftändiger Dauer fein. Der Abſchnit enthaͤlt: 
NXT. us D. ie X MAY. MD CCI. DEF. unctus D. ie XXVI. 
FEBR uarii MDCCLXIII. d. i. Geboren den 10. Mai 1311. ges 
ſtorben den 26. Februar, 1763. i 


Hiſtoriſchkritiſche Erklaͤrung. 


Der Erfinder dieſer Medaille, von dem wir noch merere nicht 
weniger ſinreiche Entwuͤrfe auf gegenwärtigen betrübten Fall, in uns 
fern 
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fern Haͤnden gehabt, errichtet ſich eben fo viele Denkmale ſeiner oh⸗ 
nehin ſchon bewährten Geſchiklichkeit und genauen Bekantſchaft 
mit den Werken der Kunft ienes alten Roms. iin in dem 3 XXIII. 
Hauptſtüke des XVI. Buches feiner Naturgeſchichte hat ſchon bon 
dem Zypreſſenbaume aufgezeichnet: Dit iacra , & ideo funebri 
ſig o ad domos poſita, dieſem nach zeigen die auf der Medaille ge⸗ 
ſtekte Zypreffen ein Abſterben an, wofuͤr fie auch die alte und neue 
Muſe gebrauchet. 
Vol Schwermuth, vol Gefuͤhl, 
Hängt fie bei ihres Fuͤrſten Leiche 
An trauriger Zypreſſenſträuche 
Ihr todes Saitenſpiel. 
Unter den Pyramiden wurden der verſtorbenen egyptiſchen Koͤnige 
einbalſamirte Leichname aufbehalten, wie eben obgenanter Schrift— 
fteller im V. und XII. Hauptſtuͤke des XXX VI. Buches verſichert, 
und dardurch denenſelben ein dauerhaftes und immerwaͤrendes Denk- 
mal geſtiftet. 5 
Zu klaͤrlichem Beweiſe, daß ſolches zum Andenken eines verſtor⸗ 
benen geſchehen, iſt auf derſelben eine Urne. Wem iſt aber unber 
kant, daß iene Voͤlker die Aſche der verbranten Leichname, die 
wir zu begraben gewont find, darein geſamlet und fie beigeſezet haben? 
Die darunter befindliche Inſchrift iſt volkommen nach den Muſter 
der alten Roͤmer eingerichtet. Sie nanten Manes dasienige, was 
von dem Menſchen auſer den zerfallenen Leichname noch übrig blieb. 
Solches fuͤret Properz in dem VII. Geſange feines IIII. Buches 
weitlaͤuftig aus. Daher faͤngt er ſich alſo an: 
Sunt aliquid manes: letum non omnıa finit: 
Luridaque euictos effugit vmbra rogos. 


Wie bequem ſich Pius dazu ſchikke, beziehen wir uns auf das XII. 

Stuͤk dieſer Muͤnzbeluſtigungen, 94. S. 0 
In welcher Hochachtung der Pater Patriae bei den Alten geweſen, ift 
aus derienigen Begebenheit klar, die ſich nach demZeugniſſe des Svetons 
in dem- VIII. Hauptſtuͤk des II. Buches von den Kaiſern, mit dem Auguſt 
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zugetragen, als ihn der Rath zu Rom mit dem Volke einen Vater 
des Vaterlandes begruͤſſete. Wie viel Gegenſtaͤnde aber werden 
dem, welcher die acht und zwanzig iaͤrige Regierung des kuͤrzlich vers 
ewigten Herrn Markgrav Friederichs zu Brandenburgkulmbach in 
Gedanken durchgehet, aufſteigen, deren ieder ihn dieſes Namens wuͤr⸗ 
dig machet, wen wir ſie hie zuſammen nemeten. 

Ohne dahero in den Vorwurf einer Schmaͤuchelei zu verfallen, 
konte der geſchikte Urheber der Medaille, ſeinem gnaͤdigſten Fuͤrſten, 
aus dem X. Geſange des J. Buches, darinnen Naſo die Wirkungen 
der Liebe beſinget, den Ausgang des 62. Verſes 

Fama perennis erit 
zuſichern. Wodurch aber dieſer Herr fich unſterblich gemachet ha⸗ 
be, davon wird ſich bei andern Muͤnzen, deren während feiner loͤbli⸗ 
chen Regierung, fo viele zum Vorſchein gekommen, vieles fagen lafz 
ſen. Die gegenwaͤrtige Medaille mit welcher wir den Anfang zur 
Sterbens und Begraͤbnisgeſchichte dieſes theuren Fuͤrſten machen, fol 
uns nur Gelegenheit geben eine kurze Abhandlung, von denen Begraͤb⸗ 
nisſtatten der Beherrſcher der brandenburgkulmbachiſchen Lan⸗ 
de, zu liefern welche denen Freunden der brandenburgiſchen Geſchichte 
um ſo weniger unangenem ſein kan, da ſelbige von allen Zeiten her ver⸗ 
ſchiedenen Veraͤnderungen unterworfen geweſen. 

Bis auf Markgrav Georg Friedrichen, iſt das ehemalige Eis 
ſterzienſerkloſter Heilsbron in Franken, welches wie bekant zwei Mei⸗ 
len von Anſpach auf Nuͤrnberg zu lieget, die Ruheſtaͤte der Leichna⸗ 
me der meiften Herren Burg⸗und Markgraven zollerifchen Geſchlechts 
geweſen. Den Beweis hievon enthält beifammen Sokers heils⸗ 
bronniſcher Antiquitatenſchaz im I. Th. I. Abth. 2. u. f. S. 

Da nun wieder zwei neue hochfuͤrſtliche Haͤuſer in den bran⸗ 
denburgfraͤnkiſchen Landen errichtet wurden; ſo ſezte ſich Markgrav 
Chriſtian glorwuͤrdigſten Andenkens auf Blaſſenburg. Daſelbſt ſtur⸗ 
ben ihm hintereinander die vier erſten hochfuͤrſtlichen Kinder, und zwar 
die erſten drei, an eben dem Tage, als ſie das Tageslicht erblikket, als 
Eliſabet Eleonere, d. 9. Oktober im Jare 1606. Georg Friederich, 
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den 13. Maͤrz im Jare 1608. Agnes Sophie, den 21. November im 
Jare 1611. wie drei unterſchiedene Leichenpredigten, welche der hoch⸗ 
fürftliche Hofprediger Veit Albin gehalten, und zum Hof bei Pfeil? 
ſchmiden im Jare 1612. gedrukt, bezeugen, daß ſie zu Kulmbach in der 
Pfarkirchen zu S. Peter zu ihrer Ruhe gebracht worden, aus welchen 
zugleich die Fehltritte der gemeinen Genealogiſten, ſo vorher dargeleg⸗ 
tes dagegen gehalten wird, ſich verofenbaren. Zu ihnen kam den 27. 
Jaͤner im Jare 1614. Prinz Chriſtian Ernſt. Ihre Begraͤbnisſtaͤ⸗ 
te zu eroͤfnen, gab die Beiſezung hernach genanter Prinzeſſin Chriſtia⸗ 
nen Sophien Wilhelminen Anlas. Denn als ſolche geſchehen, ſolte 
langte ein hochfuͤrſtlicher Befel an, ſolche aufzumachen. Dieſe bes 
fand ſich in obgenanter Peterskirche unter dem, zu dem Ende des Chors 


gegen das Schif zu, befindlichen kleinem Altare, vor dem Taufſteine. 


Der Eingang zu dieſer Gruft war mit einem groſen Steine, welcher 
des Abhebens wegen zwei groſe eiſerne Ringe hat, bedeket. Die hin⸗ 
abführende Treppe war mit Sande ausgefuͤllet. Als ſelbiger wegge⸗ 
ſchafet worden, kam man an eine Thuͤre, welche mit einem groſen 
Steine, an deſſen innern Seite ein Kreuz mit der Jarzal 1606. als dem 
Jare, da dieſe Gruft gemachet worden, verſezet war. Nach dem 
nun ſolcher weggehoben worden, eroͤfnete ſich die Gruft, welche im 
Lichten 7. Schuhe 9. Zul, und in der Länge 7. Schuhe hielt. Darin⸗ 
nen befinden ſich nun die Leichname obgenanter 4. hochfuͤrſtlichen Kin⸗ 
der, in ſo viel zinnernen Saͤrzen, an deren erſten dreien lateiniſche 
und deutſche Aufſchriften noch wol zu leſen, von dem leztern aber nur 
ein oder der andere Buchſtabe, woraus man aber nichts fürmliches 
zuſammen bringen koͤnnen, noch übrig geblieben, woran die ſcharfe 
Feuchtigkeit vier darauf liegender Rosmarinkraͤnze Urſache ſein mogte. 
So befand es ſich den 14. Auguſt im Jare 1749. Hierauf wurde fie 
auch wieder zugemachet. 5 f 


Weil nun auch dieſe Begraͤbnisſtaͤte, mehrere Saͤrge hinein zu 
bringen, weiter nicht zugereichet; ſo hat man eine neue anlegen muͤſ⸗ 
B bb 3 fen, 
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fen, als man derfelben benoͤthiget war. Zu ſolcher gelanget man, wenn 
man die erſtere Stufe zu den groſen Altar wegmmt, darzu auf eis 
nem groſen Steine der eine eiſerne Ring, gleichwie weiter herunter der 
andere behuͤlflich iſt. Selbige zu eroͤfnen veranlafte ſchon angezeigtes 
Ableben der braͤndenburgkulmbachiſchen Prinzeſſin. So bald der 
Stein abgehoben war, fand ſich eine geraͤumliche ſteinerne Treppe. 
Unten war ein in die Hoͤhe geſezter groſer Stein mit einem eiſernen 
Ringe und uͤber dem Stein gegen deſſen Mitte gieng ein ſtarker eiſer⸗ 
ner Stab heruͤber, der in eine eiſerne Klammer einſchlug und mit einem 
groſen eiſernen Schloſſe verwaret und verſchloſſen war. Nach Weg⸗ 
nemung ſolchen Steins kam manin eine ſchoͤne gewoͤlbte weis getuͤnchte 
Gruft, als ob ſie nur erſt fertig geworden. Dieſe Grabſtäte haͤlt im 
gevierten etwas uͤber 9. Schuhe. 

Alhie fand der hineingehende, zur linken Hand einen groſen zinner⸗ 
nen Sarg, welcher noch ſo ſchoͤn, als ob er nur erſt hineingebracht 
worden, der Dekel aber war um und um verloͤtet, daß er ſich nicht 
abheben laſſen. Aus der Schrift, welche auf den Dekel geſtochen war, 
war zu erſehen, daß darinnen die Gebeine Herrn Markgrav Johanſens 
eines Bruders Herrn Markgrab Chriſtians verivaret wuͤrden. Ders 
ſelbige war den 13. Jul. im Jare 1597. zu Koͤln an der Spree gebo⸗ 
ren, und den 13. Sept. im Jare 1627. auf dem Schloſſe zu Stein⸗ 
burg im Holſteiniſchen in kaiſerlichen Kriegsdienſten geſtorben, endlich 
den 22. Jenner des folgenden Jares anher zu ſeiner Ruheſtaͤte gebracht 
worden. 

Auf die andere Seite nun ward den 17. Jul. auf hochfuͤrſtlichen Be⸗ 
fel in einem eichenen Sarge obgenanter Prinzeſſin Gliederreſt gebracht. 
Es war ſolche unter Herrn Markgrav Georg Wilhelms hochfuͤrſtli⸗ 
chen Kindern das ältefte und das zu Jaren gekommene, weil ihre fol 
genden 4. Geſchwiſter alle in der Wiege verſtorben. Sie war den 6. 
Jenner im Jare 1701. geboren, und d entſchlief zu Kulmbach auf der 
Wilhelminenruhe den 15. Jul. im Jare 1749. 


Im 
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Im Jare 1614. ward die 1608. abgebrante Stadkirche zu Bareut wieder 
hergeſtelt, wovon unterſchiedliche Predigten, welche bei deren Einweihung von 
Chriſtoph Schleupnern, Matthaus Cbyiräus und Heinrich Sainen gehalten, 
und zu Leipzig im Jare 1616. in 4. gedrukt worden, merere Nachricht geben. 
Da nun auch der durchlauchtigſte Markgrav Cbriſtian mererer Bequemlichkeit 
wegen, ſein Hoflager nach Bareut verleget hatte; ſo wurden hierauf die nachher 
von dem hochfuͤrſtlichen Hauſe daſelbſt verſtorbene, in die Gruft gebracht, wel⸗ 
che in obgenanter Hauptkirche erbauet worden. Des hochgedachten Landes fuͤr⸗ 
ſten neugeborner Prinz Friedrich Cbriſtian, welcher den 2. Mai im Jare 1620. 
geſtorben, machte den Anfang. Nun war ſchon in dem are 1655. foiche Gruft 
mit fo vielen Särgen angefuͤllet, daß oft geruͤmter Herr Marigrav Chriſtian 
kurz vor ſeinem Tode gefraget, ob auch daſelbſt noch fuͤr ihn Raum waͤre? Um 
ſo mehr gebrach es daran, da ſeit der Zeit bis auf Markgrav Georg Wubelm 
glorwuͤrdigſten Andenkens, deſſen Urenkel, von dem auch vier hochfuͤrſtliche Kin⸗ 
der hineingekommen, noch viele dahin gebracht worden. Wer nur Arnolds Rede 
von dem bareutiſchen Haupttempel, welche im Jare 1715. gehalten, und im Ja⸗ 
re 1718. in Bogengröſe gedruft worden, 27. S. nachſehen wil, wird eine anz 
ſehnliche Anzal der daſelbſt beigeſezten hochfuͤrſtl. Leichname finden. Da nun 
Herr Marfgrav Beo:g Friedrich Karl gottſeligſten Gedachtniſſes, wie noch deſ⸗ 
fen lebenden Herrn Bruders Friederich Ebriftians hochfuͤrſtl. Durchl. ganz befon, 
dere Neigung zu Himmelkron, deſſen Lage und Verfaſſung auch allerdings ver⸗ 

gnuͤgend iſt, hatten; ſo lieſen fi ſie ſich auch in der ehemaligen S tiftstirche des 
vorigen Frauenkloſters ciſterzienſer Ordens eine Gruft zubereiten, wohin auch de⸗ 
ro entſelter Leichnam den 27. Mai im Jare 1738. mit fuͤrſtlichen Gebraͤuchen 
abgefuͤret, und Tages darauf in gedachte Gruft beigeſezet wurde, welches in 
Teichmans Beſchreib. des alten Frauenkloſters SimmelskronlI. Th. VIIII. F aupt⸗ 
ſtüt 124. S. weitlaͤuftig beſchrieben worden. Demſelben wurden den 31. Mai 
im Jare 1738. des den 26. März 1708. zu Weferlin gen im halberſtaͤtiſchen 
verſtorbenen, und ſeither im Dome zu Salberſtzt aufbehaltene Gebeine dero 
Herrn Vaters Markgrav Thriſtian Heinrichs, in die rechte Seite geſezet, os 
von in nur angezogenen Teichmannifchen Werkge ns X. Hauptſt. 130. folg. S. 
Nachricht gegeben wird. 


Hochgedachten Herrn Markgrav org Irie Karls ſchoͤnen marmornen 
Sarge zur Linken, ſtehet ein weis marmorner. Das zu deſſen Haupte in der 
Wand auf einer groſen marmornen Tafel befindliche, und von der verwittibten 
Königin Sophia Ma garetha, von Danemark errichtete Denkmal, zeiget an, 
daß darinnen die Gebeine des Altern Herrn Bruders nur geprieſenen Herrn Marks 


gravens, Herrn Albrecht Wolfgangs, aufbehalten werden. Wir haben die darauf 
be⸗ 
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befindfiche Schrift, genau abgeſchrieben, und tragen um ſo weniger Bedenken, 
ſelbige hieher zu ſezzen, da fie als ein Zuſaz zu obiger teich manniſchen Beſchrei⸗ 
bung von immeltron angeſehen werden lan. 


2 Monumentum 


a 
Sereniſſima & potentiſſima Daniae regina 
Sacris cineribus 
Sereneflimi reuerendiſſimique 
Principis ac Domini 
u 1 Dni ALBERTI GVOLFGANGI 
Marggr. Brandenb. Borufl. &c. Ducis reliqua 
Caef. ſupr. campi marefchalli locum tenentis 
Dan. Elephant. nec non St. Joannis Hierofolymitani 
Ordinum equitis 


vti . 
Summo loco nati D. VIII. Dec. M. A. C. MDCLXXXIX. 
ita 
8 pro dignitate 
in Apollinis aeqne ac Martis palaeftra probe exereiti 
cum de itinere ad Gallos Belgas Anglos Italos facta re diiffet 
5 a vicefimo aetatis anno 5 
congenitumanimi corporisꝗ. robur grauĩſſimo aduerfusGallosTurcasCorfas bello 
experti 
eoque ad ſummos in militia honores euelti 
tandem in acie Parmenfi ab hofte non ſemel proculſo 
ferali eheu glande extincti 
quaeque ſumma eft heroum gloria 
in arınis emortui 
Annos XLIV.Menfes VI. dies IX. emenfi 
fratris ſuĩ quondam dilectiſſimi nunc defideratiffimi 
ob incomparabiles virtutes 
immortalitatis memoria profequendi 
confecratum 
verum aeternumg. intimi & amoris & doloris 
monimentum 


Nachdem nun aber die gegenwärtige Schloskirche zu Bareut wieder aus ihrem 
x Schutte erhoben worden, konte der Gliederreſt des durchl. Markgrav I rieder ichs 
zu deſſen rumoollen Gedächtnis unſere vorſtehende Muͤnze gepraͤget worden, 
und ſeiner durchlauchtigſten Gemalin koͤnigl. Hoheit, einen bequemen Plaz zu ſei⸗ 

* ner Ruheſtaͤte darinnen erhalten, wovon in gleich folgendem Bogen ein merers. 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Munzbeluſtigungen 


Neun und vierzigſtes Stuͤwk. Montags den 5. December, 1768. 


Der ſeltene Sterbethaler, des leztverſtorbenen Herrn Mark⸗ 
grav Sriederichs, von Brandenburgbareut. 
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Beſchreibung deſſelben. 


S ie K i i | 
Hauptſeite hat das Bruſtbild des hoͤchſtſeli 2 
graven, gegen die linke Hand zu . 
Nakken mit einer Bandſchleife gebunden, der Leib geharniſcht, um 
welchen noch ein mit Hermelin gefuͤttertes Gewand ſich leget. Zur 
rechten Seite zeiget ſich der, mit einem Fuͤrſtenhut bedekte Ordensſtern, 
welcher an dem von der linken Schulter dahin gehenden Ordensbande 
hanget. Die Umſchrift verhaͤlt ſich alſo: FRIDERICVS D. ei G. ra- 
tia M. archio B. randenburgi D. ux P. ruſſiae ET S. ileſiae B. urg- 
grafius N. orimbergae, d. i. Sriederich von Gottes Gnaden Marks 
Cec gra 
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grav zu Brandenburg, Herzog in Preuſen und Schleſien, Burg⸗ 
graf zu Nuͤrnberg. 
Auf der Nukſeite ſtehet in ſechzehen Zeilen: 
PRINCEPS PIVS SAPIENS MAGNANIMVS CLEMENS 
LIBERALIS STATOR LITTERARVYM NATVS WEVER- 
LINGAE D.ie X. MAY. MDCCXI PRIMIS NVPTIIS ADPA- 
RATIS BEROLINI D. ie XX. NOV. embris MDCCXXXI GV- 
BERNACVLA SVSCEPIT BARVTHI D.ie XVII. MAY 
MDCCXXXV SECVNDIS VOTIS CELEBRATIS BRVNSVI- 
GAE D. ie XX.SEPT.embrisMDCCLIXMORTALIAPOSVIT 
BARVTEHI D. ie XXVI. FEBR. uarii MDCCLXIII ANNO RE- 
GIMINIS XXIIX AETATIS III. 
Welche Aufſchrift eigentlich ſo viel ſagen wil: Der fromme 
weiſe, grosmuͤtige, gütige Suͤrſt, der freigebige Stifter ſchoͤ⸗ 
ner Wiſſenſchaften, war geboren zu Weferlingen den 10. Mai 
im Jare 1711. hat, nach dem er ſich zum erſten male zu Berlin 
den 20. November im Jare 1731. vermaͤlet, den 17. Mai im 
Jare 1735. zu Bareut die Regierung angetreten, nach dem er 
aber zu Braunſchweig den 20. September im Jare 1759. ſich 
zum zweiten male verlobet, zu Bareut den 26. Februar 
im Jare 1763. im 28. are feiner Regierung, und im 52. Jare 
feines Alters die ſterbliche Zuͤtte abgeleget. Darunter im Ab⸗ 
ſchnite ſtehet der Werth: X. EINE FEINE MARK, unter welchem 
die Buchſtaben C. IL. R. den Namen des den 30. Junius dieſes Ja⸗ 
res verſtorbenen Muͤnzmeiſters Chriſtoph Lorenz Rukdeſchels, ans 


zeigen. e ET 
Hiſtoriſche Erklaͤrung. 

Das Leben Markgrav Friederichs, iſt zwar in denen fortge⸗ 
ſezten neuen biſtoriſchgenealogiſchen Nachrichten Th. 26. S. 
127. U. f. umſtaͤndlich genug beſchrieben worden, inzwiſchen felet es 
doch nicht, daß wir nicht noch manches hinzuthun, und verbeſſern koͤn⸗ 
ten, wenn es uns erlaubet waͤre weitlaͤuftig zu ſein. Da inzwiſchen 
aber noch merere fuͤrtrefliche Muͤnzen vorhanden ſind welche dieſer 
weiſe und guͤtige Fuͤrſt waͤrend ſeiner Regierung praͤgen laſſen, r — 
8 le⸗ 
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ſchieben wir ſolches dahin, und folgen fuͤr dieſesmal blos dem kurzen 
Weg, den uns die Inſchrift der Münze zeiget: 

Markgrav Chriſtian Seinrich, der Grosvater unſers Friede⸗ 
richs, bekam als ein apanagirter Herr, im Jare 1703. Weferlin⸗ 
gen zu feinen Size. Solches lieget im Holzlande auſer dem halber⸗ 
ſtaͤtiſchen Fuͤrſtentume, doch darunter gehörig, 6. Meilen von Mag⸗ 
deburg und eine ſtarke Meile von Zelmſtät. Als hochgedachter 
Markgrav die Schuld der Natur bezalet hatte, fuͤrte deſſen aͤlteſter 
Prinz Beorg Friederich Karl, hoͤchſtſeligen Gedaͤchtniſſes die Hofhal⸗ 
tung dafelbft fort. Waͤrend deſſen, nämlich den 1o. Mai im Jare 
1711. ward ihm fein erſter Prinz Friederich geboren. Mit feiner 
Frau Mutter Frau Dorothea, Ludwig Friederichs Herzogen von Hols 
ſteinbek Prinzeſſin Tochter, hatte ſich der Herr Vater den 24. Nov. 
im Jare 1709. vermaͤlet. Derſelbe nam bei feinem im Jar 1716. geſche⸗ 
henen Abgange aus Weferlingen, dieſen ſeinen geliebten Prinzen mit 
nach Seucht, und von da nach Sulzburg. Da rieth feinen durch⸗ 
lauchtigſten Vater ſein gelaͤrter Vetter Grav Chriſtian Albrecht von 
Wolfſtein denſelben nach Altdorf in das Haus des beruͤmten Lehrers 
der Geſchichte, Johann David Koͤhlers, zu thun. Solches geſchahe 
auch im Jare 1717. daſelbſt bekam er den, den 11. Jun. 1767. verſtorbenen 
brandenburgkulmbachiſchen geheimen Rath und Konfiſtorialpraͤſiden⸗ 
ten Johan Stephan von Erkert, zum Hofmeiſter. Alhie ward 
er nachher unter D. Rinkens Rektorate unter die Zal der auf ſolchen 
hohen Schulen ſtudirenden aufgenommen. Nach Verlauf eines Ja⸗ 
res rufte der Herr Vater ſeinen hofnungsvollen Prinzen nach Ro⸗ 
tenburg an der Tauber, wo derſelbe ſich damals aufhielt. Alhie 


wurde er auf das Beſte zu hoͤhern Wiſſenſchaft zugerichtet, und darauf 


im 11. Jare ſeines Alters im Jare 1722. mit ſeinem vorhin genanten 
Hofmeiſter nach Genev geſchiket. Hie zeigte ſich ein Geiſt, der auf 
alles, was zu Ausarbeitung der Leibes und Selenkraͤfte dienlich, auf⸗ 
merkſam war. Solches zog nicht nur die Augen der Einwoner des 
liebenswuͤrdigſten Prinzen auf ſich, ſondern es wurden auch die Nach⸗ 
barn rege. Der damals regirende König in Sardinien und deſſen 
Kronprinz, ihro iezt regirende königliche Maieſtaͤt, gaben hievon 185 
> cc 2 er⸗ 
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cherlei Proben. Inſonderheit aber luden fie unſern Prinzen zu den 
Beilager, welches hochgedachter iezige Koͤnig, im Jare 1724. zu 
Thonon am Genferſee, in dem Herzogtume Chablais hielt, ein. Dem⸗ 
ſelben wurde daſelbſt mit beſonderer Achtung begegnet, und ihm alle 
Gnade erzeiget. Waͤrend ſeines Aufenhalts zu Genev ge— 
noſſe er des Vergnuͤgens von feines durchl. Herrn Vaters Herren Bruͤ⸗ 
dern, Friederich Ernſten und Friederich Chriſtianen, als des ges 
genwaͤrtig gnaͤdigſt regierenden Herrn Markgraven zu Branden⸗ 
burgkulmbach hochfuͤrſtl. Durchlaucht, beſuchet zu werden. Eben da⸗ 
ſelbſt im Jare 1726. genos er zum erſten male das heilige Nachtmal 
mit fo beſonderer Andacht, daß alle die, welche zu Genev der unver⸗ 
aͤnderten augspurgiſchen Religion zugethan, beſonders geruͤret worden. 


Nicht lange hernach, naͤmlich den 18. December in nur genantem 
1726. Jare hatten ſich durch Ableben Herrn Markgrav Georg Wil— 
helms, glorwuͤrdigſten Andenkens, die Umſtaͤnde ſeines Herrn Va⸗ 
ters En Friedrich Karls hoͤchſtſeligſten Gedaͤchtniſſes, auf ein mal 
verbeſſert. £ 


Um nun dero Erbpr inzen deſto mer zur zukünftigen Regierung ge⸗ 
ſchikt zu machen, verordneten fie Herrn Friederich Karln Freiherrn von 
Salzburg zu deſſen Oberhofmeiſtern, unter welchem ihn Johann 
Sriedrich Nachtrab, welcher als hochfuͤrſtlich brandenburgkulmba⸗ 
chiſcher Regierungsrat geſtorben, unterrichtete. Endlich im Jare 1730. 
machte Er ſich von da auf Reiſen, nam in Frankreich alles merk wuͤr⸗ 
dige in Augenſchein, und hielt ſich zu Paris am laͤngſten auf. Jares 
darauf den 18. Mai gelangte Er zu Bareut an, wie leicht zu erach⸗ 
ten, zu innigſter Freude des durchlauchtigſten Herrn Vaters und 
auflebenden Hofnung aller getreuen Unterthanen. 5 


Solcher nun ſich deſto mer zu verſichern, geſchahe bei Ihro köͤni⸗ 
glichen Maieſtaͤt in Preuſen Friederich Wilhelmen, glorreichſten An⸗ 
denkens, eine foͤrmliche Anwerbung um derb aͤlteſte Prinzeſſin koͤnigli⸗ 
che Hoheit, Frau Friederiken Sophien Wilhelminen. Mit 2 
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felben wurde nun, nach oben abgedrukten Thaler, den 20. November 
vorhin angezeigten 1731. Jares das Beilager zu Berlin volzogen. 
Jares darauf den 30. Auguſt wurde ſolche hochfuͤrſtliche Ehe durch die 
Geburt Frauen Eliſabeten Friederiken Sophien, nachher vermaͤl⸗ 
ten Herzogin von Wuͤrtemberg hochfuͤrſtlichen Durchl. dem Augapfel 
ihrer durchl. Aeltern geſegnet, bei welche hochfuͤrſtl. Eheſegen es auch 
verblieb. s 


Im Jare 1734. gieng er unter des weltbekanten Herzog Eugens 
von Savoien Anfuͤrung mit dem roͤmiſch kaiſerlichen Kriegshere ger 
gen Frankreich zu Felde, woher Ihn noch in dieſem Jare die mer und 
mer gefaͤrlich werdende Krankheit feines durchl. Herrn Vaters abs 
rufte, einen Theil der Regierungslaſt zu uͤbernemen, welche Jares 
darauf den 17. Mai durch ſchmerzliches Abſterben hoͤchſtgedachten def 
ſen Herrn Vaters ganz auf ihn fiel, wie ſolches die Sterbemuͤnzen 
einhellig anzeigen. N 


Hiedurch ofnete ſich uns nun ein weites Feld, die weiſe und ge⸗ 
linde Regierung dieſes lobenswuͤrdigſten Fuͤrſten zu beſchreiben. Es 
iſt aber daſſelbe ſo gros, daß wir kaum den Anfang wuͤrden gemachet ha⸗ 
ben, da wir am Ende des Bogens waͤren. Da nun aber, wie oben 
gemeldet, noch viel Muͤnzen von dieſem Herrn vorhanden ſind, welche 
kuͤnftig mitgetheilet werden füllen; fü wird ſich dort mer Plaz finden, 
beſondere Beweiſe davon bekant zu machen. 


„Wir folgen alſo nur alhie vorgelegter Münze, dieſe füret uns zur 
zweiten Vermaͤlung. Ehe aber ſolche anzuzeigen, ſo iſt vorher zu mel⸗ 
den, daß hochgedachte erſte Ehe durch den ſchmerzlichen Tod obge⸗ 
nanter Frauen Friederiken Sophien Wilhelminenkoͤniglichen Hoheit, 
den 8. Oktober im Jare 1758. zerriſſen worden. Wie nun ſolcher 
Berluft wieder erſezet worden, haben wir ſchon in dem 38. Stuͤk zur 
Genuͤge beſchrieben. Dieſes zweite nicht minder vergnügte hochfuͤrſt⸗ 
liche Eheband dauerte etliche Monate uͤber 4. Jare, da es der Tod 
des durchlauchtigſten Gemals, wieder a das empfindlichſte 9 
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hat, ohne daß es mit einer erwuͤnſchten Leibesfrucht waͤre geſegnet 
worden. 


Es überfiel nämlich den durchlauchtigſten Fuͤrſten um die Mitte 


des Febr. im Jare 1763. ein Katharralfieber, mit einer Entzuͤndung 


der Lunge. Anfangs ſchien es keine Gefar zu haben, wurde aber, 
ehe man es ſich vermutete, toͤdlich. Dahin kam es auch den 26. 
Tag ſolchen Monats, da derſelbe nach vorhergegangener beweglicher 
Zubereitung und ohne Furcht vor dem Tode, im saften Jare feines 
rumvollen Lebens, feinen Geiſt aufgab. 


Der verblichene Leichnam wurde den 8. März darauf zu ſei⸗ 


ner Nuhe, in die neu errichtete fuͤrſtliche Gruft in der Schloskirche 


zu Bareut, mit gewoͤnlichen Solennitaͤten gebracht. So wie 
dieſes zu Bareut geſchahe, auf gleiche Weiſe ſtelte zu Erlang, 
die von dem hoͤchſtſeligen Herrn Markgraven geſtiftete Friederichs⸗ 
univerſitaͤt ein feierliches Leichenbegaͤngnis den 26. April eben dieſes 
Jares an. Hiezu erſchien im Druke auf 2. Bögen eine Kantate, 
welche vor und nach der Leichenpredigt muſikaliſch abgeſungen ward. 
Die Predigt hielt Herr D. Johann Adolph Riesling, über Luk. 
VII. 4. 5. welche auf 6. Bögen abgedruket worden, fo wie auf 7 
Boͤgen die lateiniſche Lobrede, welche Herr Prof. Johann Paul 
Reinhard, gehalten. 


Das hochfuͤrſtliche Chriſtianerneſtinum zu Bareut lud in eben der 
Abſicht durch 2 Bogen zu einer Trauerrede, welche den 2. Mai 
darauf der Profeſſor Herr Johann Purruker gehalten, ein. In 
dem hoͤfiſchen Gymaſium aber geſchahe nach vorhergaͤngiger Ein- 
ladung dergleichen den 18. Mai von dem Rektor daſelbſt, Herrn Paul 
Daniel Longolius. Wohin er ſein Augenmerk bei ſolcher ſeiner 
Lobrede auf den guͤtigen Friederich gerichtet, davon iſt in den Erz 
langl. gel. Anmerk. 1763. 183. folg. S. Anzeige geſchehen. 


Um 
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Um aber das Angedenken des hoͤchſtſeel. Herrn Markgraven 
auch auf Muͤnzen zu erhalten, wurde nicht allein vorſtehender Kon⸗ 
ventionsthaler nebſt einen dergleichen halben Thaler, und Kopfſtuͤtk 
gepraͤget, welche beide leztere eine etwas mer verkuͤrzte Aufſchrift 
haben * ſondern es ſolte auch davon die auf vorigem Bogen abge⸗ 
drukte ſchoͤne Medaille zeugen, welcher wir noch ein bar zwar ent⸗ 
worfene aber niemals gepraͤgter, um ihrer nicht uͤblen Vorſtellung 
willen beifuͤgen wollen. Auf der Hauptſeite der erſtern ſolte des 
erblaſten Herrn Markgraven Bruſtbild mit der Umſchrift: FRI- 
DERICVS D.ei G. ratia MARCHIO BRAND. enburgi DVX 
PR. uſſiae ET SIL. eſiae B. urggrafius N. orimbergae zu ſtehen kom⸗ 
men; auf der Nüffeite aber oben genante neue Gruft zu Bareut, 
in welcher der Sarg mit den fuͤrſtlichen Inſignien auf Adlern ru⸗ 
het, und um welchen Geridons mit aufgeſtelten Wachslichtern ſo, 
wie es bei der Beerdigung zu ſehen geweſen. Die Umſchrift ſolte 
fein: VIVIT APVD SVPEROS ET HABET SVA PRAEMIA 
VIRTVS. In den Abfchnit ſolte kommen: SEPVLTVSIN AV- 
LAE AB IPSO CONDITA AEDE AD LATVS REGIAE CON. 
IVGIS D. VIII. MART. MDCCLXIII. Zur Randſchrift war bes 
ſtimt Vaeh FrlDerlCe MILLe VaLe * das Jar des ſchmerzlichen 
Abſchieds noch einmal aufzuheben. 5 


Die Hauptſeite der zweiten wuͤrde eben die vorhergehende geweſen fein, 
Auf der Nukſeite aber würde ſich die untergehende und über 
eine angeneme, von Flüffen durchſtroͤmte Landſchaft, viele Stralen von 
ſich werfende Sonne haben ſehen laſſen. In einiger Entfernung wuͤr⸗ 
de an dem Fuſſe des Muſenberges, welchen der oben befindliche Pega⸗ 
ſus kentlich gemachet, Apollo traurig ſein vorgeſtellet worden, und 
zu deffen Fuͤſſen die Leier gelegen haben. Weiter fort in der Mitte 
wurde neben einem noch ſtehenden Reſte einer Säule, neben . 
as 
Man findet fie alle drei beſchrieben in den bareuter woͤchentl. hiſtor. Nach⸗ 
richten von Frankenland, auf das Jar 1767. S. 148. u. f. Den Thaler und 
Gulden hat auch der Herr von Madai in der erſten Fortſezzung des vol 

ſtaͤndigen Thalerkabinets N. 5445. und 8446. angebracht. 

* Dieſes Chronoſtichon würde beſſer weggeblieben fein. 
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das davon abgeftürzte zertruͤmmerte Stuͤk auf der Erde gelegen, 
die Pallas niedergeſchlagen mit niedergeſenktem Spieſe und ihrem 
gewoͤnlichen Schilde, um welche allerhand Werkzeuge der Kuͤnſte, 
als der Muſik, Malerei, Bildhauerkunſt u. d. gl. zerſtreuet gelegen, 
geſeſſen haben. Am Ende dieſes Plazes wuͤrde an dem Fuſſe eines ho⸗ 
hen Gebirges, womit auf das bekante Fichtelgebürge gezielet wurde, 
und neben einem Zypreſſenbaume, eine weinende Frauensperſon, wel⸗ 
che das verwaiſte Fuͤrſtentum des Burggraftums Nuͤrnberg vorgeſtel⸗ 
let, zu ſehen geweſen ſein. Hieneben wuͤrde eine praͤchtige Urne geſtan⸗ 
den und der daran befindliche Buchſtabe F. den Wandersman 
an den hoͤchſtſel. Markgrav Friedrichen erinnert haben. Solcher 
weinenden Perſon wuͤrde zu Seiten ein ſinkender Schild mit dem bran⸗ 
denburgiſchen Adler, vor ihren Fuͤſſen ein Loͤwe in trauriger Geſtalt 
und dann eine ausgelöfchte rauchende Fakel geſtanden, alle drei 
Perſonen aber ihre Geſichter gegen obangezeigte untergehende Sonne 
gerichtet haben. Die Umſchrift wuͤrde: CLEMENTIA VBIQVE 
RELICTAOCCIDITT, geweſen fein. Im Abſchnitte haͤtte geſtanden: 
NAT. us D. ie X. MAII MDCC XI. DEF unctus D. ie XXVI. FE- 
BR. uarii MDCCLXIII. Zur Randſchrift war auch das Chronoſti⸗ 
chon Et q VIS non CaVfas MILLe Do“Lorls habet auserſehen, 
welches, da es in des Ovids Remed. Amor. 572. anzutreffen, die 
fruchtbare Beleſenheit des Erfinders dieſer Vorſtellung verrieth. 
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Dieſe Muͤnzblaͤtter ſind in Komiſſion zu haben. In Berlin, bei 
Herrn Petri, Faktor des haͤlliſchen Weiſenhauſes. In Salle, bei Herrn 
J. G. Trampen, Buchhaͤndler. In Augſpurg, bei Herrn Konr. Heinr. 
Stage, Buchhaͤndler. In Frankfurt, bei Herrn Wild, Faktor des 
haͤlliſchen Weiſenhauſes. In Nurnberg, bei Herrn Kaufman Kinds . 
vater. In Regenſpurg / bei Herrn J. M. Schmidt, Küfter bei St. 
Oßwald. In Erlang, bei Herrn Antiquarius und Diſputations haͤnd 
ler Kammerer. In Anſpach, bei Herrn Hofbuchhaͤndler Poſch, in 
gleichen auf allen Poſtaͤmtern von Deutſchland. 


e Beſchreibung derſelben ? ech e 
0 $ ie Hauptſeite ſtellet ein von Steinen aufgerichtetes Grabmal 


Der wöchentlichen | 
brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigufgen 


Funzigſtes Stüͤk. . Montags, den 12. December, 1768. 


Zwei Gedaͤchtnismuͤnzen, auf den Einfall der koͤniglich preu⸗ 
ſiſchen eee in Schleſien und den nicht lange darauf erfolg⸗ 
ten herlichen RB. bei Molwiz. 


vor, auf welchem eine Krone und Scepter liegen. In der 

Mitte deſſelben lieqſet man die Worte CAROL. us VI. (Karl der Sech⸗ 
MM) als welchem zum Gedächtnis f aufgefuͤret fein fol. Zur Rech⸗ 
ten 
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ten deſſelben ſizzet eine weinende und mit einem Schleier bekleidete 
Weibsperſon, nach Anzeige des neben ihr befindlichen ovalen Wa⸗ 
penſchildes, auf welchen ſie den rechten Arm leget, das traurende Her⸗ 
zogtum Schleſien vorſtellend. Zur Linken ſiehet man eine etwas in der 
Ferne untergehende Sonne. Die Umſchrift heiſt: NACH UNSRER 
ERIEDENS SONNE PRANGFN, und im Abſchnit ſtehet: 1740. 
Die Gegenſeite zeiget ein mit toden Menſchen und Pferden angefültes 
Feld, nebſt einigen im Rauch aufgehenden Haͤuſern. Zur Linken ſte⸗ 
het ein Baum unter welchem gleichfals ein Toder lieget und etwan ein 
verwundetes Pferd, oder anderes Thier ſich darneben befindet. 
Oben iſt der helle funkelnde Planet Mars. Im Umkreis lieſet man: 
IST MARS MIRBLUTROTHAUFGEGANGEN. Und im Ab⸗ 
ſchnit: KRIEG IN SCHLESIEN. 1741. | 
Die andere Gedaͤchtnismuͤnze komt auf der Hauptſeite mit der 
erſten volkommen uͤberein. Die Gegenſeite hingegen weichet von er⸗ 
ſterer ziemlich ab. Denn ſo finden ſich nicht alleine auf dem Schlacht⸗ 
felde merere Tode und Verwundete, ſondern es zeigen ſich auch nicht 
einzelne brennende Haͤuſer, ſondern ein ganzes Dorf. Unten aber iſt 
im Abſchnit die Abſicht dieſer Medaille genauer beſtimt, den man lie⸗ 
ſet in zwei Zeilen: BEY MOLLWITZ D.en 10. APR. il 1741. 
Von beiden Muͤnzen wiegt iede in Silber 1. Loth, ſie ſind aber auch 
nur zu 3: Quint geprägt. 


Hiſtoriſche Beſchreibung. 


Der erſte fuͤrtrefliche Sieg, welchen die tapfern Truppen Frie⸗ 
derichs des Groſen, im erſten Feldzuge unter deſſen perſoͤnlicher An⸗ 
fuͤrung erfochten, iſt fo viel uns bekant, nur durch dieſe einige kictli⸗ 
ſche Gedaͤchtnismuͤnze verewiget worden. Wenigſtens wiſſen wir ſonſt 
von keiner kandern etwas, und werden demienigen beſondern Dank 
ſchuldig fein, welcher uns ein ſchoͤneres Angedenken von ſelbigemzeiget. 
Die erſte von dieſen Münzen hat der feel. Kundman in der Seimſu⸗ 
chung Gottes in Zorn und Gnade über das Herzogtum Schle⸗ 
ſien, in Muͤnzen, auf der zweiten Tabel Nr. 9. c. wiewol dem 
Original nicht gar aͤnlich in Kupfer vorgeſtellet, und S. 493. die 
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Beſchreibung hinzugefuͤget, aus welcher zugleich zu erſehen, daß die 
auf der Muͤnze vorgeſtelte und im Rauche aufgehende Haͤuſer, das na⸗ 
he bei Brieg, gelegene Dorf Pampitz vorſtellen, welches Zeit waͤh⸗ 
render Schlacht gebrant. Die zweite findet man in dem ſchon oft an⸗ 
gefürten Recueil de Medailies pour fervir a !’Hiftoire de Frede -· 
ric le Grand. Nr. 2. Unter der Aufſchrift: Mort de Charles VI. & 
Bataille de Molwitz. Beide aber konte man zuſamen kaufen in dem Ders, 
zeichnis einer Samlung, von merentheils kurfuͤrſtl. brandenb. 
und koͤnigl. preuſiſchen Medaillen, kaufen, welche den 10. Sept. 
1764. zu Berlin denen meiſtbietenden abgegeben werden ſolten, 
denn daſelbſt waren ſie S. 22. N. 204. u. 205. angezeiget. 

Die Erfindung beider Medaillen iſt eben ſo ſinreich nicht. Denn 
wenn gleich an dem Bilde des Averſes nichts auszuſezzen waͤre, fü iſt 
doch die Umſchrift matt, gemein und ohne Wiz, am allerwenigſten 
aber reimet ſich ein ſolcher Avers zu der Schlacht mit Molwiz, denn ob⸗ 
gleich der Tod Kaiſers Karls des VI. den blutigen Krieg in Schleſien 
überhaupt verurſachet, fü hatte doch ſelbiger nichts mit der Schlacht 
bei Molwiz zu thun, denn hier ſtritten die Toden nicht mit denen Le⸗ 
bendigen, und haͤtte hierzu nothwendig ein neuer Avers gehoͤret. Al⸗ 
leine dieſes iſt eben die üble Gewonheit der meiſten Medaillers, welche 
blos ums Brod und Gewinſtes willen arbeiten. Sie tragen kein Be⸗ 

denken ieden Staͤmpel ſo oft es nur ſein kan, und auch bei den un⸗ 
ſchiklichſten Gelegenheiten zu nuzen und wieder aufzuwaͤrmen, um nur 
ihren Profit zu vergröfern, ob fie gleich dardurch eben fü groſe Schan⸗ 

de haben, als Unordnung und Konfuſſion fie denen Muͤnzſamlern ver⸗ 
urſachen. Die deutſchen Umſchriften, beſonders die in Verſen, gehoͤ⸗ 
ren auch unter die laͤngſt abgekommenen Moden und pfleget man ſich, 
nach Art der Alten kurz und nervös auszudrukken, wenn man anders 
nicht wider den feinen Geſchmak und die bekanteſten Regeln der Me⸗ 
daillenwiſſenſchaft handeln wil. N 

Von der Muͤnze ſelbſt, nun auf die hiſtoriſche Veranlaſſung der⸗ 
ſelben zu kommen, ſo iſt bekant, daß gleichwie, durch den Abgang 
des öſterreichiſchen Mansſtammes, in dem unvermuteten Todesfall 
Kaifers Karls VI. faſt ganz Deutſchland die Waffen ergriffen, alſo 

> auch 
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auch ins beſondere Ihro Maieſtaͤt König Sriederich II. von Preuſen ſich entſchloſ⸗ 
fen Ihre Völker ins Feld zu füren, und mit Huͤlfe derſelben ſich desienigen Theils 
von Schleſien zu bemächtigen, welchen Ihre durchlauchtigſten Vorfaren ſchon 
ehehin entweder ſchon beſeſſen, oder auf welche fie wenigſtens wegen verſchiedener 
errichteten Vertraͤge und Verbruͤderungen die gerechteſten Anſpruͤche machen kon⸗ 
ten. Es ſuchten Diefelben die Kaiſerin Königin zwar in der Güte und unter für fie 
hoͤchſtvorteilhaften Bedingungen zu bewegen, ihnen ſelbigen abzutretten, alleine da 
keine guͤtliche widerholte Vorſtellungen Plaz fanden, fo ſahen Sie ſich endlich 
gezwungen Ihre Voͤlker marſchiren zu laſſen, und dasienige mit Gewalt der Waf⸗ 


fen ſich zuzueignen, worzu Sie ein ohnehin ſchon langft gegruͤndetes Recht hatten. 


Sie lieſen zu ſolchem Ende nicht nur bald nach den Tod des Kaiſers ihre 
Poͤlker an den ſchleſiſchen Graͤnzen zuſamen ziehen, ſondern marſchirten auch endlich 
mit ſelbſt in Schleſien ein, und bemaͤchtigten ſich ſelbigen faſt ohne einigen 
Schwertſtreich, noch im Jar 1740. des gröſten Theils von dem ſogenanten niedern 
Theil deſſelben. a f 

Es iſt leicht zu erachten, daß man auf Seiten des Wiener Hofes hiebei nicht 
ruhig bleiben konte, ſondern vielmer alle mögliche Anſtalten zu machen ſuchte, die⸗ 
ſe ſo ungebettenen Gaͤſte wider aus einem Lande zu vertreiben, welches man, es 
koſte auch was es wolle, zu behaupten ſuchte. Solchemnach brachte man in gro, 
Fer Eil eine Armee in Maͤhren zuſammen, welche durch verſchiedene ſowol aus 
Ungarn als andern benachbarten Erbländern hierzu geſtoſſene Truppen, bald fo 
zalreich wurde, daß man glaubte im Stande zu fein, dem König die Spizze zu 
bieten, und ihm das bereits fo gluͤklich eroberte, wider abnemen zu können. 
Der General Graf von Neuperg, ein ſonſt gluͤtlicher Krieger und erfarner Sol⸗ 
dat, erhielt das Kommando und fand ſich bereits im Monat März im Stande die 
Kriegsoperationen gegen ſeinen machtigen Gegner anzufangen. 

Der Konig war indeſſen auch nicht muͤſig. Er verftärkte feine in Schleſien 
bereits gehabte Voͤlker, durch verſchiedene ſowol aus der Mark als andern Pro⸗ 
vinzen zuſamengezogenen Trupen, und eröfnete den Feldzug mit eben fo ploͤzlicher 
als gluͤklicher Ueberrumpelung der importanten und bishero bloquirt gehaltenen 
Veſtung Broßglogau. 

Die Operationen des Generals von Neuperg waren inzwiſchen auch von ei⸗ 
nen nicht weniger gluͤklichen Erfolg, und die Widerbeſezzung der Jablonka, nebſt 
der Einname der Stadt Troppau, Jaͤgerndorf und Teſchen machten denen öfters 
reichiſchen Soldaten fo guten Mut, daß fie glaubten es wagen zu dörfen ſich mit 
dem Könige in ein Hauptgefecht einzulaſſen. a 

Schon in den erſten Tagen des Monats April verſahe man ſich deſſelben fo 
gewis, daß man keinen Augenblik dafuͤr ſicher zu ſein glaubte, alleine der zehende 
Tag deſſelben folte erſt den Ausſchlag geben, welche von beiden Armeen der an, 
dern überlegen, und das Schikſal Schleſiens guten Theils entſcheiden. Denn 
eben an dieſem Tage gieng die für Preuſen fo gluͤklich ſich endigende Schlacht bei 
Molwiz vor, von welcher die vor Augen liegenden Muͤnzen ein Denkmal — 

ei 
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Gleichwol ſchien es bei der öfterreichifchen Armee ganz unerwartet geweſen 
zu ſein, als an dieſem Tage gegen 12. Uhr ein kleines preuſiſches, aus 6. Drago⸗ 
ner und 3. Huſſaren Eſcadrons beſtehendes Korps, unter dem Kommando des Obri⸗ 
ſten Graven von Rothenburg ſich der Gegend von Molwiz näherte, und der eben 
daſelbſt zur Tafel ſich ſezzen wollenden königlich ungariſchen Generalitaͤt, den na⸗ 
hen Anzug der koͤniglich preuſiſchen Armee ankuͤndigte. Man ſchikte demſelben 
zwar eine Partie Huſſaren entgegen, um ſie zu recognoſciren, alleine man zeigte 
ihnen ſogleich peuſiſcher Seits bei dem erſten Wilkomm, daß es Ernſt werden ſolte, 
da 40. derſelben durch das erſte Feuer getoͤdtet, und die übrigen in vollem Galopp 
zuruk ins Hauptquartier getrieben wurden. 

Indeſſen zufte die preuſiſche Armee in Schlachtordnung an, ehe noch 
die Oeſterreichiſche kaum die erſten Anſtalten darzu gemachet hatte, und muſte die⸗ 
ſe ſchon drei Generalſalven von denen preuſiſchen Kanonen ausſtehen, ehe ſie ſich we⸗ 
gen noch nicht herbei gebrachter Artillerie im Stande befand hierauf zu ant⸗ 
worten. Es iſt leicht zu erachten, daß dieſe Kanonade ein nicht geringes Blut⸗ 

bad unter den oͤſterreichiſchen Voͤlkern angerichtet und mancher rechtſchaffener 
Soldat ſchon ſein Leben hierbei einbuͤſen muͤſen, ohne noch ſich im minde⸗ 
ſten widerſezzen und fein Blut an feinen Feinden rächen zu koͤnnen. Um eben 
dieſem erſchroͤklichen Blutbade Einhalt zu thun, und ins beſondere die Verwirrung 
welche das unerträgliche Kanonenfeuer unter denen Pferden verurfachte zu verhin⸗ 
dern, ſahe ſich der öͤſterreichiſche Generalfeldmarſchal Baron von Römer ges 
zwungen, mit einigen Gavallerieregimentern auf den rechten luͤgel der preuſiſchen 
Armee, in vollem Galopp und mit dem Degen in der Fauſt einzuhauen, und die⸗ 
fer Streich würde einer der gluͤklichſten geweſen fein, wen man ihn ſog leich gehös 
rig unterſtuͤzzet hatte. Denn es gelang ihm wuͤrklich durch einen ſo deſperaten An⸗ 
grif, die auf dieſem Fluͤgel geſtandene preuſiſche Gavallerie in Unordnung 
ia den ganzen Flügel fo weit zum weichen zu bringen, daß er mit gerin 
Mühe, die vor der Fronte rangirten Stuͤkke theils unbrauchbar machen, theils 
fo wie er fie fande wegfuͤren laſen konte. Alleine da iene Unterſtuͤzzung aufen blieb, 
und der General durch feinen alzuhizzigen Angrif ſich zu weit von denen übrigen 
Truppen entfernet, ſo koſtete ihm dieſes nicht allein ſein Leben, ſondern es ſahe die 
von ihm angefuͤrte Reuterei kein anderes Mittel, ſich mit ſelbigen wider zu vereini⸗ 
gen uͤbrig, als ſich durchzuſchlagen, welches da es durch die Treffen der ganzen 
preuſiſchen Infanterie geſchehen muſte, nicht anders als mit dem groͤſten Verluſt 
geſchehen konte. N 

Man wil wiſſen, daß als der König bei einem fo heldenmuͤtigen Angrif feinen 
rechten Fluͤgel weichen geſehen, derſelbe ſelbſt an Erhaltung des Sieges gezwei⸗ 
felt. Es laͤſet ſich aber dieſes ſehr ſchwer glauben, wenn man nur uͤberleget, daß 
nicht nur dem felben Zeit genug gelaſſen wurde, feinen rechten Fluͤgel wider in 
Ordnung zu bringen, ſondern dasienige, was hier in der erſten Hizze zu feinen 
Nachtheil geſchehen, die Tapferkeit des linken Fluͤgels genug erſezte. 
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Denn diefer fochte mit ungemeiner Tapferkeit, und hielte ſich ingbefondere 
die auf ſelbigem poſtirte Gavallerie, unter der Anfuͤrung des Barons poniatowski 
fo brav, daß fie die oͤſterreichiſche Infanterie gar bald in Unordnung, und dermaf 
ſen in Furcht brachte, daß ſie ſich kaum mer zum Stehen bewegen lies, ſo daß 
binnen faſt weniger als einer Stunde der Sieg auf dieſem Fluͤgel, ſo viel als er⸗ 
fochten war. 

Alleine deſto mer Arbeit und Blut koſtete es noch ſelbigen auch auf dem rech⸗ 
ten Fluͤgel zu erhalten. Den hier ſchiene der Ausgang noch immer zweifelhaft zu 
ſein, und wuͤrden ſich die Oeſterreicher ſobald aus ihren Vorteil nicht haben brin⸗ 
gen laſen, wenn es nicht dem Könige indeſſen gelungen ware, einige Grenadier⸗ 
bataillons zwiſchen die Eſcadrons anzuſtellen, und die Flanque durch drei andere 
neue Bataillons zu bedekken. 

Den volkomnen Ausſchlag gab endlich der tapfere Generalfeldmarſchal 
Grab von Schwerin, denn auſerdeme daß felbiger die gleich, bei dem am Anfang 
von den General Römer geſchehenen Angrif, zum weichen gebrachte preuſiſche 
Reuterei und Fusvolk dardurch wider zur Raiſon brachte, daß er durch die Gre⸗ 
nadier ſeines zweiten Treffens auf ſelbige feuern und ſie mit aufgepflanz⸗ 
ten Baionetten zu ihrer Schuldigkeit anweiſen lies, auch einige andere Bataillons 
der einbrechenden oͤſterreichiſchen Cavallerie entgegen ſezte, und ihre fernere Pro⸗ 
greſſen dardurch hinderte; ſo ruͤkte er endlich, ob er gleich ſchon aus zweien Wun⸗ 
den blutete, an der Spizze feiner unterhabenden Infanterie hervor, und machte 
mit ſelbiger ein fo unerhoͤrtes Feuer, daß der gegenuͤberſtehende Feind vollends 
den Mut ſinken lies und alle Hofnung zum Sieg verloren gab. 

Meuperg muſte alfo um feine Armee nicht ganz aufzuopfern, und nachde⸗ 
me das Feuer von 2. Uhr Mittags bis 7. Uhr Abends gedauret hatte, ſich ent, 
ſchluͤſen, ſich zu retiriren, und denen ſiegenden Preuſſen die Walſtat zu uͤberlaſſen. 

Man giebt bei dieſer Schlacht der öfterreichifchen Reutereiden Rum, daß ſie 
loͤwenmaͤſig gefochten, und daß es auf preuſiſcher Seite wuͤrde unmoͤglich geweſen 
ſein, den Sieg zu erhalten, wen ihre Anfuͤrer gehörig waͤren unterſtuͤßt worden 
und die Infanterie mit mererer Herzhaftigkeit Widerſtand gethan hätte, fo wie 
man hingegen auch auf feindlicher Seite ſelbſt bekennet, daß die preuſiſche Infan⸗ 
terie ſich fo brav gehalten, und mit fo bewundernswuͤrdiger Ordnung und Geſchwin⸗ 

digkeit gefeuret, daß ganze Hagelregen von Kugeln gleichſam unaufhoͤrlich auf die 
feindliche Seite gefallen, welche mit dem darzu gekommenen noch heftigern Kanonen⸗ 
feuer, bisweilen ganze Reihen und Glieder derſelben hingerſſſen. Deſſen ſich aber die 
Oeſterreichiſchen nicht verſahen ſondern vielmer glaubten, daß wen auch die Preuſen 
an Accurateſſe und Geſchwindigkeit ihnen uͤberlegen waͤren, ſie dennoch dieſes nicht 
wuͤrden lange aushalten und dennoch endlich den kuͤrzern ziehen muͤſen, davon ihnen 
aber merere Gelegenheiten das Gegenteil gelehret. a 

Bei einem ſo hißzigen und anhaltenden Gefechte iſt leicht zu ermeſſen, daß ſelbi⸗ 
ges auf beiden Seiten vielen tanfern braven Leuten das Leben und noch merern ihre 
gerade Glieder werde gekoſtet haben. 
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Gros war des Todes Erndte, Gros! 
Laut, tauſend Weh und Ach! 

Man rechnete auf öfterreichifcher Seite unter die Todten / 2. Generals / 2. Obriſten / 1. Obrifte 
wachtmeiſter, 16. Hauptleute und Rittmeiſter, 19. Litutenants / 9. Faͤhndriche / 980. Unteroffie 
ciers und Gemeine. Unter die Bleſirten hingegen 3. Generals, 5. Obriſten / 4. Obriſtlieutenants / 
1. Obriſtwachtmeiſter , 57. Hauptleute und Nittmeifter, 51. Lieutenants / 20 Faͤbndriche, 2636. 
Unterofficier und Gemeine. Unter die Vermißten 5. Hauptleute / 6. Lieutenants, 3. Fähndri⸗ 
che, und 1430. Gemeine / ſo daß alſo der ganze Verluſt beſtund in 

1029. Toden. 
2779. Bleſirten und 
1444. Vermißten. 
5252. 

Sonſt verlor Oeſterreich noch 9. Kanonen / 4. Standarten und Fahnen, 2. Paar Pauken / 1017. 
tade Pferde / nebſt 1100. gefangenen. 

Man wunderte ſich, daß die Oeſterreicher unter die wenigen Gefangenen / welche ihnen 
von ungefär in die Hände flelenz den groſen Mathematiker und Gelaͤhrten, den Herrn von Mauper⸗ 
suis zaͤlen konten, welcher den König auf dieſem Feldzuge begleitete / und da er von weitem der 
Schlacht zuſehen wolte, von einen Trupp Iftreifender Huſſaren aufgehoben wurde, aber noch 
gröſere Ehre war es vor ihn / daß der König zur Erkaͤntlichkeit, für die ine Wien wiederum erhal⸗ 
tene Freiheit. ſogleich den arretirten Kardinal von Sinzendorf auf freien Fuß ſtelte. Auf pres 
fifcher Seite rechnete man unter die Toden „ 14. Stabsbfficiers , 10. Kapitains , 
24. Lieutenants, 10. Faͤhndriche , 99. Unteroffitier und 773. Gemeine, unter die 
Verwundeten 1 1. Stabsoffieier ) 20. Kapitains , 6. Lieutenants, 27. Faͤhndriche, 139. Uns 
keroſſieiers, 39. Feuerwerker und ros. Gemeine, unter die Vermißten aber 1. Oberoffieier, 4 
Unterofſieiets, 8. Kanoniers, und 798. Gemeine. Mithin beftunde der ganze prtuſiſche Verluſt in 

935, Toden 
2402. Verwundeten und 
808. Vermiß ten. 
5 4145. 

Man traͤget ſich noch immer mit dem Gerüchte, als wen Ihro Majeftät von Preuſen / 
uch den Tod fo vieler rechtſchaffenen Helden und Soldaten, welche in dieſem Treffen ihr Leben 
singebüfet , dermaſſen zu Herzen gehen laſſen, daß Sie auf dem Walplazze zwiſchen Pampis 
vnd Molwiz denenfelben zu Ebren eine Gedaͤchtnisſaͤule/ mit folgender Auſſchriſt aufzurichten defolems 

Ruhet wol ihr meine Göhne, 
Eure Seele lebt in Gott, 
Bei der Engel Lobgethoͤne ; 
Bacher aller Feinde Spott, 
Bin ich Schuld an eurem Tod / 
Straf mich der gerechte Gott, 
Iſt ein andrer Schuld daran, 
Lebt ein Gott, der ſtrafen kan. 
den 10. April 1741. 

Azeine dieſes Vorgeben widerleget fich von fich felöft genugſam. Denn auſſerdeme, daß man 
niemals mit Gewisheit wird behaupten konnen, daß lemals eine dergleichen Säule in dafiger Ges 
gend aufgerichtet worden, da man bei genaueſter Erkundigung von Perſonen, welche ſelbſt an 
dem Orte geweſen / nichts hiervon erfaren koͤnnen, fo erkennet man ia aus dem einfaͤltigen Inhalt 
der Auſſchrift ſelbſt genug, daß ſelbige unmöglich einen ſo groſen Geist zu ihren Urheber haben 


konne, und vielleicht nichts anders als ein welgemeinter Gedanke eines Patrioten geweſen, = 
ir 
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cher diefen Helden ein ſolches Denkmal aufzurichten, gewünſchet. Dahin auch folgende faſt gleich, 
lautende Reimen gehören: a ’ 


Ihr tapfern Knechte ruht, die ihr hieſelbſt geblieben! 

Denn euer Rum iſt euch in Marmor eingefchrichen, 

Wir haben keine Schuld an eurem theuren Blut, 

Wir ſuchten nichtes, als nur unfrer Väter Gut. ee 

Der Feind der wolte doch vor Frieden lieber kriegen / 

Gott lies durch euren Mut, gerechte Waffen ſiegen. e 

AIJInzwiſchen iſt es doch gewis, daß der König das Andenken dieſer Helden fo unvergeslich als 

ſeine Schriften gemachet und ihren Tod erhabener und wuͤrdiger beſungen. Man lieſet es in den 


Oeuvres du Philofophe de Sans Souci. T. I. Epitre IX. pag. 18 3. und wir wollen damit dieſen 
Bogen befchlüfen. 


Illuſtres fils d' Albert, * I’ennemi, de fon foudre BR 
Tous les deux, jufte Ciel! vous a réduits en poudre; 
Mais ſi vous periſſez, Ceſt für le champ d'honneur, 
Tees 11 5 rejettons de ce grand. Electeur, 
ui jadis comme vous riſqua cent fois fa vie, 
22206 our defendre Etat, pour fäuver la patrie, 
\ Cher Einck, ah Schoulenbburg, que je plains votre fort! 
van 1 Toi, brave Herald, ſpectateur de ta mort, 
- Etait-ce donc & moi de fermer ta paupiere 2 
Ri: at L ‚Que. ne promettait pas ton illuſtre cafriere, 
j si: a Si le Dieu des combats, de tes exploits jaloux, 
N Nie eut trompé notre efpoir en barrachant à nous ? 
ke Tous ces vaillans puerriers au tr&pas fe devouent, 
2 a es Anglais font furpris & les Hongrois les louent; 
* . Dans ce fameux combat, fi long-tems diſputk, 
L'amour de la patrie & intr&pidite 
Les firent trliompher, & force de conſtance 
Des vieilles léglens, fieres de leur vaillance, 
Qu Eugene avaſt fü rendre invincibles ſous lui: 
Et l' Autriche contr'eux en vain cherche un appui. 


D. i. „Erhabene Söhne Alberts, euch beide hat / gerechter Himmel! der Donner bes Feindes in 
„ Staub verwandelt. Aber wenn ihr ſtarbet fo ſtardet ihr auf dem Felde der Ehre. Ihr 
„ würdigen Abkömlinge des groſen Kurfurſten, der ehedem auch wie Ihr fein Leben hundert. 
„ mal wagte, den Staat zu vertheidigen und das Vaterland zu retten. Geliebter Fink, und o, 
„Schulenburg! wie ſebr betlage ich euer Schikſal! Und du tapferer Sigerald ** muſte ich 

denn ein Zuſchauer deines Todes fein? Muſte ich dir dein ſterbendes Auge zudruͤkken! was 
„ verſprach nicht noch deine erhabene Laufban, wenn nicht der auf deine Thaten eiferfüchtige 
„Gott der Schlachten dich uns entriſſen und unfre Hofnuag betrogen haͤtte! Alle dieſe hel ⸗ 
„ denmuͤtige Krieger haben fich dem Tode aufgeopfert. Der Brite erſtaunt und der Ungar preis 
„ ſet ſie. In dieſer beruͤmten und fo lange ſtreitig gemachten Schlacht / triumphirten ſie zulezt 
„ durch die Liebe zum Vaterlande, durch Unerſchrokkenheit und Standhaftigkeit über die alten 
„ auf ihre Tapferkeit ſtolzen Legionen, die Eugen unter ſich unüberwindllch gemacht hatte / 
„ und vergebens ſuchte Geſterreich wider fie Schuz 
. 


nt 


> een) 
e ind ohne Zweifel die Söhne Markgrav Albrecht Friederichs von Brandenburgfchwede, da. 
” von der eine Prinz / Friederich / in diefem Treffen / an der Spizze der von ihm angefürten 
2 Nos Leibguarde blieb der andere aber, Prinz Friederich Wübelm, erſt drei Jare darnach bei 
prag fein heldenmütiges Leben verlor. Hieraus erbelet daß der König dieſes Gedicht 
ſpaͤter und ohne Zweifel erſt nach den erſten ſchleſiſchen Krieg verfertiget. . 
se Diefe drei Helden fielen bei Molwiz. 


Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Ein und funfzigſtes Stuͤk. Montags den 19. Dezember, 1768. 


Ein ſeltener Goldgulden der beiden Gebruͤdere: Friederichs 
und Sigmunds, Markgraven zu Brandenburganſpach und 
Brandenburgbareut. Ohne Jarzal. 


Beſchreibung deſſelben. 
$ hie Hauptſeite hat, den auf dergleichen Muͤnzen gemeiniglich vor⸗ 


N kommenden heiligen Johannes, mit einem Schein umgeben, 

und in der Linken ein Buch haltend, auf welchem ein Lamm ſtehet. Zwi⸗ 
ſchen deſſen Fuͤſſen befindet fich der Braken⸗oder Hundskopf. Die Um⸗ 
ſchrift iſt: FRIDSericusZ3 (ET) SIGISMsundus MXR CHsiones 
BRAND.enburgici, d. i. Sriedrich und Sigmund, Markgraven 
zu Brandenburg. i ; 

Die Nukſeite hat ein zierliches Andreaskreuz, in deſſen vier Wins 
keln ſich ein Wapenſchild befindet. Die Umſchrift iſt folgende: T MO. 
NETA NO VAS AVRZea SWOBACH. enſis. d. i. Eine neue gold⸗ 
ne, zu Schwabach geprägte Muͤnze. 


Hiſtoriſche Erklaͤrung. | 


Als wir in dem dritten Stuͤk dieſer brandenburgiſchen Muͤnzbelu⸗ 
ſtigungen den Goldgulden der beiden Se und Markgraven zu 1 
ee en⸗ 
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denburg Georgs und Kafimirs bekant machten, ſo gaben ſich vers 
ſchiedene Muͤnzfreunde aus der Naͤhe und Ferne, die Muͤhe uns zu be⸗ 
richten, daß noch ein aͤlterer Goldgulden von zweien Markgraven zu 
Brandenburg vorhanden ſeie, indeme die beiden Bruͤder Friederich und 
Sigmund ſchon vorher dergleichen gleichfals prägen laſſen. Ob uns dieſes 
nun gleich nicht unbekant ſein konte, indeme wir nicht nur in unſrer eigenen 
Samlung von brandenburgiſchen Muͤnzen, ein paar dergleichen Gold⸗ 
gulden aufbehalten, ſondern auch in dem hochfuͤrſtlichen Kabinet zu 
Anſpach, uͤber welches wir die Mitaufſicht haben, zwei verſchiedene 
Staͤmpel hiervon ſich befinden, wie dieſes in denen woͤchentlichen 
onolzbachiſchen Nachrichten, auf das Jar 1740. Num. XLV. 
S. 353. bereits angezeiget worden, fo danken wir doch für dieſe Nach⸗ 
richt, und ſchlieſen daraus, daß es unſern Leſern nicht unangenem ſein 
werde, einen von dieſen Goldgulden auf unſerm Muͤnzbogen in Kupfer 
anzutreffen. 5 
Die beiden Markgraven, Friederich und Sigmund, waren, 
wie uns das 18te Stuͤk dieſer Münzbeluftigungen bereits vorläufig ges 
lehret, nachgeborne Soͤhne und Prinzen Kurfuͤrſts Albrechts zu 
Brandenburg, welchen eben dieſer ihr Vater vermittelſt einer 1473. 
errichteten und 1483. beſtaͤttigten Verordnung, das Land zu Franken 
zu ihren Unterhalt und eigentuͤmlichen Beſiz vermachet, und zwar mit 
der Freiheit, ſelbiges, wie es ihnen gefällig entweder gemeinſchaftlich 
zu regieren, oder auch mit Zuziehung verſtaͤndiger Leute und Raͤthe 
untereinander durch das Loos zu theilen. Ob nun gleich dieſes leztere 
beliebet wurde, und auf ſolche Weiſe Markgrav Sigmund die bareu⸗ 
tiſchen Lande, Markgrav Frieder ich hingegen die onolzbachiſchen zu ſei⸗ 
nen Anteil bekam, ſo behandelten ſie doch vieles miteinander gemeinſchaft⸗ 
lich, und lieſen ſich aus bruͤderlicher Eintracht auf alle Weiſe, und mit 
zuſamengeſezten Rath und Kraͤften angelegen ſein, das beſte dero Lande 
zu beſorgen, und deren Vermerung und Wachstum zu befoͤrdern. 
Wir überlaffen es dem Herrn Kirchenrath Oetter ſolches, nach 
feinen Berfprechen * durch merere Fälle darzuthun, gegenwärtig wol⸗ 
len 


* S. deſſen Hiſtoriſche Bibliothek I. Theil S. 348. not. (3) 5 
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len wir es nicht alleine durch unfern Goldgulden, welchen felbige gemein» 
ſchaftlich miteinander praͤgen laſſen ſondern auch durch einen merkwuͤr⸗ 
digen Kauf beweiſen, vermittelft deſſen dieſe beide Brüder ihr Land 
anſehnlich vermeret, worbei aber nichts mer zu bedauren, als daß die⸗ 
ſe Vermerung von kurzer Dauer geweſen. Inzwiſchen verdienet 
ſelbiger doch um ſo mer, als ein merkwuͤrdiger Umſtand in der Lebens⸗ 
geſchichte, dieſer beiden Markgraven hier Plaz, da ſo viel uns wiſſend / 
ſonſt noch nirgends anderwaͤrts hiervon etwas gemeldet worden, und 
fo wol bei den fraͤnkiſchen als ſchwaͤbiſchen Geſchich tſchreibern ein 
tiefes Stilleſchweigen ſich findet. 
Haben wir mit groſem Vergnügen in des beruͤmten Herrn Rektor 
Longolius Beſchaͤftigungen, mit bewaͤhrten Nachrichten, eine 
Abhandlung, daß Plauen eine zeitlang brandenburgiſch geweſen, ge⸗ 
leſen ſo wuͤnſchen wir, daß es unſre Leſer mit gleichem Vergnügen aufne⸗ 
men moͤgen, wen wir ihnen zeigen, daß unter der Regierung dieſer beiden 
Markgraven Friederichs und Sigmunds ein groſer Theil, des dem 
Fuͤrſtentum unterhalb Gebuͤrgs angraͤnzenden Fuͤrſtentums und Grav⸗ 
ſchaft Oettingen, nicht weniger eine zeitlang brandenburgiſch geworden. 
Im Jar 1488. erkauften naͤmlich beide Markgraven von dem Graven 
Johan von Dettingen“ deſſen Anteil an dieſer Gravſchaft, das Schloß 
Flochberg vnd Harburg, die Vogtei des Kloſters Muͤnchsroth, den 
Markt Aufkirchen nebft denen Doͤrfern Lepſingen, Wöttingen, 
Worsbrunn, Mayhnigen ꝛc. deſſen Anteil an der Stadtſteuer zu 


Ulm, Nördlingen, Popfingen und Gemünd, mit vielen andern 


Gütern und Nuzzungen, und was demſelben wegen feines Bruders, 
des Biſchofs Friederichs, zu Paſſau, davon zugehoͤrte. Folgender 
Brief und Siegel, welchen wir im Original vor unſern Augen haben, 
iſt der kraͤftigſte Beweis hiervon. 


Eee 1 


* S. das erſte Stuͤk. N. 1. 


*. Es war derſelbe Grav Wilhelms zu Oettingen dritter Sohn, welchen er mit 


feiner Gemalin Beatrir Della Scala erzeuget, und ſtarb nach Anzeige der 
buͤbneriſchen Tabellen im Jar 515. mit Eliſabet, Erbin der Herrſchaft Eon, 
de in Hennegau vermält. 


— 
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Wg Johanns Graue zu Ottingen bekennen mit diefem Brieue 
vnnd thon kundt aller menglich das wir mit Wolbedachten Recht⸗ 
ten Wyſſen vnnd zeyttigem Vorberatt Unnſer ſelbs vnnd Unnſer 
Freund vnnd Raͤtte eines ſtaͤtten vnwiderruff lichen xmmerwe⸗ 
renden Fauffs, Recht vnnd Redlichen, Inn der aller beſten Sors 
me, fo das aller Richtlichſt fein vnnd geſcheen ſolle, vnnd mag, 
verkaufft vnnd zu kauffen gegeben habenn, verkauffen und ge⸗ 
ben auch alſo zu kauffen, Mit vnnd Inn Crafft ditzs Brieves, 
für Vnns, alle Onnfer erben vnnd erbnemen, den Durchleuchti⸗ 
gen Sochgebornen Sürftenn vnnd Irn Srn Friderichen vnnd 
rn Sigmunden geprüdern, Marggraven zu Brandemburg zu 
Stetin, pomern, der Caſſuben vnnd wenden, Sertzogen, Burg⸗ 
graven zu Nuremberg, vnnd Fuͤrſten zu Rüge, vnnſern gnedia 
gen Sern vnnd Iro Gnaden Erben vnnd nachkomen, vnnſere 
Sloßs Flochberg, vnnd Harburg, So vil wir ann der yeden 
tails vnnd Gerechtigkeit haben, auch die Vogktey des Cloſters 
Wuͤnchßrott, vnnſern Marckte auffkirchen Unnſer Dorff Lepf 
ſingen, vnnd alle annder ligennde gut vnnd nutzung, was Wir 
der zu vnnſern taile ann der Graveſchafft Otingen ererbet haben, 
Auch was vnns an Lehennſtuͤcken vonn vnnſerm gern vnnd Bru⸗ 
der, rn Sriderichen, erweltten vnnd beſtettigten zu Biſchoff 
zu Baſſaw, zugeſtanden iſt, oder zuſt an wuͤrdett mit allen vnnd 
yeglichen Jren, vnnd Ir yedes Lewtten, Gütten, Gültten, 
Dienſten, Vogkteyen, fellen, puſſen, gerichten, hohen vnnd 
niedern leben vnnd lehenſchaften, Baiftlichen vnnd werntlichen, 
Muͤlen, Scheffereyen, Schaffgengen, Schenckſtatten, Umgelt⸗ 
ten, Zehenden, groſſen vnnd kleinen, zu vnnd eyngehoͤrungen, 
Inn Stettenn, Merkten, Dorffern, Weylern, Höfen, Felden, 
Es ſeind Hewſer, Hoffrait, Hoff ſtett, Schewren / Gertte, Ecker, 
Wiſen, Enſpan egartten, Holger, Weyer, Waſſer, Waſſer⸗ 
fluͤſſe, Wonn, Waid, Weg oder Stege, gebawss oder vnge⸗ 
bawss Inn oder ob der erden, benantzs oder vnbenantzs, das 
von nicht zit außgenommen oder Sindan geſetzet, Und auch 
ſonnderlich vnnſer Taile an Soͤllen, Gleitten, Landtgerichtten, 


Halß⸗ 
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Zalßgerichtten, Wiltpennen, Welder, Lehen Lehenſchaff⸗ 
ten, vnnd aller vnnd yeglicher andern Oberkait „Berlichkait 
Eehafft, vnnd Gerechtigkait die wir an der gemein Graueſchafft, 
Otingen haben, Es ſey woran es woͤlle, wie das alles vnnd yeg⸗ 
liches namen hatt, haben ſoll vnnd mag, als dann Wir vnnd vnn⸗ 
fer Ambtluͤtt vonn VUnnſern Wegen, das alles vnnd yedes Inn⸗ 
gehabt, herbracht, gebrawcht, genügt vnnd genoſſen haben, 
vnnd vonn vnnſern elttern loͤbicher vnnd Soͤlger Gedechtnus an 
vnns geerbt hatt, Auch yetzo vonn vnnſern Sın vnnd Bruder 
rn Friderichen Erweltten vnnd beſtettigten zu Biſchoff zu Bafı 
ſaw an vnns komen iſt, oder komen wůͤrdett, davon ganz nichts. 
zit außgenomen, dann allein ſoll hier Inne hindan geſtellet, vnnd 
In diſem Kauff nit begriffen fein, der Anfall, vonn vnnſerm 
Vettern Grave Ludwigen vonn Otingen, ſeligen, nechſtverſtor⸗ 
ben, herürendt, Vnnd kompt ſolcher kauffe, vmb ein unnd dreyſ⸗ 
fig Tauſend guͤldin gutter veynſther Landeßwerung/ derſelben wir 
ietzo, vier zehentawſendt guͤldin von der obgenanten vnnſern gne⸗ 
digen rn den kauffern bezatt ſein des wir fie nach notdorfft quit⸗ 
tiret haben, Auch haben Ir Gnaden, auff ſich genomen, die 
hernach geſchriben vnnſer ſchulden, an vnnſer ſtat zu bezalen, 
nemlich Sechshundert Sibenthalben vnnd Sechzig Gulden zwen 
vnd viertzig pfenning Sauptgeltzs zu vnſerm drittail der zwar⸗ 
tawſendt guͤldin gen Schennck Albrechtten vonn Lympurg, vnd 
aber Sechshundert Sibenthalben vnnd ſechtzig Buldinzwen vnd 
virtzig Pfenning zu vnnſern drittail der zwaytauſendt Guldin 
ſchulde gen her Sannſen Truchſaͤſſen zu Waltpurg / pff auf kir⸗ 
chen verſchriben, vnnd Sundert dreyund dreyſſig Suldin ein 
drittcail eines guldin zu vnnſerm drittaile an den vierhundert 
Guůͤldin ſchuld Caſpar Segeldoͤrffers Erben, dafür die von Lepſ⸗ 
fingen verſetzt ſeyen, Vnnd vnns die Vbrigen funffzehen tawſent 
fuͤnfhundert drey vnnd dreyſſig güldin ein Ort eines guͤlden 
vnnd einvondzwantzig Pfenning mit Verſchrey bung zu vnnſerm 
benuͤgen verſorgt haben Wir ſetzen auch für Vnns vnd vnnſererben, 
die obgenantten Vnnſer gnedig Hrn die Waͤrggraven vnnd ver 
Ee ee 3 Gna⸗ 


e 


410 E77 Tae 


Gnadenrben ſolches obgeſchriben kauffs In allen Rüden, Inn ſtill nůtzlich ge · 
ruwig gewalt vnnd gewere, das fie vnnd Jrer Gnaden erben vnnd nachkommen, 
ſolche obbenantte Sloßs, Vogktey / Werckt, Doͤrffer, Weyler, Soͤff Leut vnnd 
gut, auch alle ander obvermelt vnnſer Herlichkait, Oberkait, Nutzung vnnd 
Gerechtigkait So vil wir der an der Grapſchaft Otingen, den obbenantten 
Sloſſen, vnnd den bemeltten ſtucken gehabt, vnnd Iren Gnaden als obge⸗ 
melt iſt verkauft haben; Es ſey Lehen oder aygen pfandtt oder Erbe, Inn⸗ 
baben, Nutzen, nieſſen, gebrauchen vnnd damit thon vnnd laſſen follen 
vnnd mogen, als mit andern Iren aigen Lebenn oder Pfandtgüttern, on als 
le vnnd yegliche Irr ung, hindernußs vnnd eyntrege, vnnſer, unſr erben 
vnnd menglichs von onnfen wegen, Wir haben auch Iren Gnaden, der Ars 
ben halb an die Rayſerlichen Nayeſtat vnnſern Aufffagbrieve vbergeben, Vnnd 
wir genantter Graff Johanns, gereden vnnd verſprechen auch für vnns vnnd 
alle vnnſer Erben, bey vnnſern guͤtten, waren Rechten, vnnd ſtetten 


trewen, Inn vnnd mit Crafft ditzs brieffs, das wir vnnd vnnſer Erben, 


die genantten vnnſer gnedig Hrn die Rauffer vnnd Ire Erben, Solches als 
les vnnd yeglichs, So obgemelt, vnnd Iren Gnaden durch vnns verkaufft 
iſt, fertigen, vnnd weren ſollen, nach Landhrecht vnnd Gewonhait, aigin 
für. aigin, vnnd leben für leben, alles für frey ledig anderſtwo vnuer⸗ 
kauft vnverſetzt vnnd vnuerküůmmert. Vnd alſo obgeſche, das den genantten 
vnnſern gnedigen Hrn oder Irer Gnaden Erben, des das wir Jrer Gnaden 
wie obgemeldet iſt, verkaufft haben itzt mit Recht anſprechig wurde, das 
wir vnnd vnnſer Erben, zu Irer gnaden oder Irer gnaden erben erinnern, 
So offt es Inn Zeit der Werſchaft zuſchulden kompt. Solches alles vnnd ye⸗ 
des mit Recht vertretten verantwurtten, vnnd was vnns oder Inen, des 
mit Recht abgewunnen wuͤrde, Sie deſſelben ganz ſchadloß haltten, Wir em⸗ 
pfelben auch darauff allen vnnd yeglichen vnnſern Ambelätten, Voͤgkten, 
Richtern, Burgermaiſtern, Ratten, Burgern, Gemeinluͤtten, vnnd eynwo⸗ 
nern der obuermeltten Sloſſe, Merkt, Doͤrffer, Weyller, Hoͤff, Guͤtter, 
auch den Glaitz knechten vnnd Zollern, darzu auch dem probſt zu Rott, vnnd 
allen andern vnnſern Untertbanen, zu vnnd Inn ſolchen Bauff gehoͤrig das 
fie nun fuͤran, mit den gemeltten Sloſſen, auch allem andern das hievon In 
dieſem Kauff begriffen iſt, den obgenannten vnnſern gnedigen Irn den Kauf⸗ 
fern vnnd Iren Erben gewarrtten, vnnd ſich Inn allen Sachen vnnd mit allen 
dingen gegen Inen haltten, auch Iren gnadenn, pflicht, Gluͤbd vnnd ayde 
tbon, wie fie vnns bisher verpflicht vnnd verwandt geweſt ſeind, dann wir 
ſie all vnnd yeden fuͤr vnns vnnd vnnſer erben, aller vnnd yeglicher Pflicht, 
glůbdt vnnd ayde, damit ſie bißhere gewandt geweſen ſeindt, gentzlich le⸗ 
dig vnnd loß ſagen vnnd zellen, vnnd fie damit an die genantten vnnſer gne⸗ 
dig vrn vnnd Irer gnaden erben weyſen. a 
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Wir genanntter Graff Johanns vnnd vnnfer Erben ſollen vnnd woͤllen 
auch hinfuͤro von ſolcher verkaufften Sloßs vnnd ſtuͤck wegen, wie die hie⸗ 
vor bemeldt ſeind, keinerlay ſpruch noch vorderung haben, thon oder fuͤrne⸗ 
men, Mit oder on Recht, Geiſtlich oder Weltlich noch ſunſt Inn keyn weyſe, 
durch uns felber noch yemands vonn vnnſern wegen, auch des zu thon, nyes 
mands Beuelch oder Gewalt geben, noch yemands des RNatt, Hylff oder 
Vnnderweyſung bon, heimlich oder offennlich, dann wir vnnsfuͤr vnns vnnd 
vnnſer Erben aller Recht vnnd Ger echtigkait die wir daran gehabt baben, oder 
haben moͤchtten, genutzlich entewſſern, verzeyhen, begeben, vnnd die all 
vnnd yeglich an die obgenantten vnſern gnedig rn die kauffer vnnd Ire er⸗ 
ben wenden. Was wir auch brieff vnnd vrkundt vber die obuermeltten ver⸗ 
Fauffiten, Sloßs vnnd ſtüͤck Innſonderhait lawttent, haben oder kuͤnfftiglich 
finden, dieſelben alle vnnd yeglich ſollen vnnd wollen wir vnnd vnnſer erben, 
den obgenantten vnnſern gnedigen Irn vnnd Iren erben, zu Iren Hannden 
vbergeben vnnd vberannttwurtten, vnnd der wiſſennlich keinen verhaltten, 
vnnd welcher Iren gnaden nit vbergegeben würde, oder ob brieve vorhan⸗ 
den waͤren, die nit allein das Sunder auch anders, das nit verkaufft waͤre In⸗ 
nen hieltten, der oder dieſelben brieue ſollen gleychwol Iren gnaden oder Irer 
gnaden erben, auch dieſem kauff zu ſchaden nit gebrawcht oder für gezogen 
werden, vnnd dawider Inn keynem ſtuͤcke Crafft oder macht haben, dis alles 
zu warem ſtettem Vrkunde, haben wir fuͤr vnns vnnd vnnſer erben, vnnſer 
Inſigell mit Rechten wiſſenn an dieſen Rauffbrieue thon benncken, darunter 
wir vnns auch für vnns vnnd alle vnnſer erben vnnd erbnemen verpflichten 
diſen kauff vnnd alles vnnd yedes So hievor vonn vnns vnnd vnnſrn erben ge⸗ 
ſchriben ſtett getrewlich, ſtett, vet, vnnd vnverprochenlich zu haltten, one 
allen auß zug vnnd bebilff. Geben Am Sonntag Miſericordia Domini Nach 
Chriſtj gepurt vierzehenhundert achtzig vnnd acht Jare. 1 


(L. S.) 


So rechtmaͤſig und wolbedaͤchtlich diefer Kauf und z 
ſchloſſen worden, fo genau wurde auch alles, W N 
der gelobet, erfuͤlet. Denn der Verkäufer zeigte nicht alleine gleich am 
Montag, nach erſt genanten Sontag dieſen Kauf dem Kaifer an, und 
bat um Uebertragung der Lehen an die Markgraven, ſondern zaͤlte auch 
die Amtleute und Unterthanen in denen erkauften Oertern ihrer Pflicht 
los, und wies ſie dagegen an beide hochfuͤrſtliche Kaͤufer und ihre Er⸗ 
ben, laut des noch vorhandenen Loszaͤlungsbrefes, am Mittwoch 
des H. Ritters und Merteres S. Jorgen Tag. 

Wenige Wochen hierauf ertheilte der Kalſer denen Markgraven 
die Reichsbelehnung über dieſen erkauften Theil der Grapſchaft Oet⸗ 
tin⸗ 


BR 


412 Kat re 


tingen, wie ſolches der Lehenbrief in vnſerm Seld bef Gennt den 23. 
Juni 1488. klaͤrlich erweiſet. 

Die uͤbrigen Graven von Oettingen ſahen gar bald ein, wie uͤbel 
fie. gehandelt, daß fie einen fo anſehnlichen Theil ihrer Lande, in frem⸗ 
de Haͤnde kommen laſſen, und wuͤnſchten nichts merers, als ie ehen⸗ 
der ie lieber zu den Beſiz denſelbigen wider zu gelangen. Sie giengen die 
fuͤrſtlichen Kaͤufere zum öftern hierum an, und diefe waren ſo grosmuͤ⸗ 
tig, endlich in ihr Verlangen zu willigen, und ihnen ſelbigen wider ab⸗ 
zutretten. 3 N 

Es geſchahe ſolches nach einen kaum vieriaͤrigen Beſiz, naͤmlich 

im Jar 1493. Denn in ſelbigem kauften die beide Graven Wolf 
gang und Joachim von Oettingen, dieſe veraͤuſerte Stuͤkke für eine 
beſtimte Summe Geldes wider, iedoch mit der am S. Peters Tag 
Cathedra genannt ausdruͤklich geſchehenen Verſchreibung, und denen 
Markgraven gegebenen Verſicherung, denenſelbigen oder deren Erben 
beſagte Stuͤkke vor eine gleichmaͤſige Summa über kurz oder lang wis 
derum zu verkaufen, ſolche auch anderwaͤrts nirgend verſezzen oder ver⸗ 
kaufen zu wollen, ohne ſie vorher denen Markgraven von Brandenburg, 
oder deren Erben anzubieten. Welche Verſchreibung beede Graven 
ſogleich am Montag nach S Peters Tag Cathedra genannt, noch 
dahin erweiterten, keines ihrer Schloͤſſer Stadt oder Maͤrkte verkau⸗ 
fen oder verpfaͤnden zu wollen, ſie haͤtten dann ſolche 1. Jar zuvor ſo⸗ 
thanen Markgraven oder welcher von beiden noch am Leben, zu Kauf 

oder als einen Pfandſchilling angebotten. 
Di.ieſe Verſchreibung half aber denen Markgraven nichts, weil dieſe 
ſchoͤnen Guͤter und Ortſchaften der Zeit nicht von dem hohen Oettingi⸗ 
ſchen Hauſe gekommen, und ſo lange auch von ſelbigem nicht kommen wer⸗ 
den, als es Gott mit ſolchen preiswuͤrdigen Regenten ſegnen wird, ders 
gleichen beſonders des ieztregierenden Herrn Fuͤrſten Johann elloyſti 
Durchlaucht ſind, welche gleichwie ſie fuͤr das beſte Dero Lande und 
getreuen Unterthanen als der treueſte Vater unaufhoͤrlich ſorgen, alſo 
auch ſelbige immer zu vermeren und zu vergroͤſern ſich angelegen ſein 
laſſen, wie dieſes zu hoͤchſtderoſelben unſterblichen Nachrum noch nicht 
lange, durch Erkaufung einiger anſehnlicher adelicher Schlöffer und Guͤ⸗ 

ter, nebſt einer namhaften Zal Unterthanen geſchehen. 
Kai run 


Der wöchentlichen 


brandenburgiſchen 


Münzbeluſtigungen 


Zwei und funfzigſtes Stuͤk. Montags den 26 Dec. 1768. 
—— . ... K . ——.—..—— 
Ein ſehr ſeltener ovaler goldner Gnadenpfenning, Markgras 
Chriſtian Wilhelms zu Brandenburg, mit dem Titel eines Erz⸗ 
hiſchofs zu Magdeburg, vom Jare 1609. 983 


— a 0 


Beſchreibung deſſelben. 2 


$ li Hauptſeite hat des iungen Erzbiſchofs Bruſtbild, mit vor⸗ 
gekerter rechter Geſichtsſeite und kurzen fliegenden Haren. Der 
Leib iſt geharniſcht, und hanget über ſelbigem die Feldbinde von der rech⸗ 
ten zur linken Seite herab. Zu beiden Seiten des Halſes zeiget ſich ein 
groſer Ausſchlag oder Kragen, nach Gewonheit, der damaligen Tragt. 
Die Umſchrift iſt: CHRIST. ianus WILH.elmus ARCHIEP.ifco- 
pus MAG DEB. urgi MARCHI.oBRAND.enburgi. d. i. Chriſtian 
Wilhelm Erzbiſchof zu Magdeburg, Markgrav zu Brandenburg. 
Die Rukſeite hat einen Theil des brandenburgiſchen Wapens, in 


16. Feldern, in deſſen Mittelſchilde das Wapen des Erzbistums Magde⸗ 
Fff burg 
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burg befindlich. Ueber demſelben ſind drei Helme, davon der mitlere 
der magdeburgiſche, der zur rechten der pomeriſche, der zur linken 
aber der burggraͤvlichnuͤrnbergiſche. Die Umſchrift beſtehet aus des 
Erzbiſchofs Walſpruch: PROLEGEETGREGE.d. i. Für das Ge⸗ 
ſez und die Zeerde. Unten zur linken iſt die Jarzal 1609. befindlich. 
Die Münze wiegt 10. Dukaten, und wird im hochfuͤrſtl. Müͤnzkabinet zu 
Anſpach aufbehalten. 5 3 


Ziſtoriſche Erklarung. 


Mäarkgrav Chriſtian Wilhelm, hat zwar ſowol als Erzbiſchof 
zu Magdeburg, als auch als Biſchof zu Halberſtat, viele Thaler 
prägen laſſen, und wer ſich nur bemühen wil, die Kupferplatten nachzu⸗ 
ſehen, welche Dreyhaupts Beſchreibung des Saalkreiſes, * und 


in Leuk atibus nummariis magdeburgenſibus “ bes 
findlich t viele derſelben im Abdruk finden, auſerdeme 
daß un ſe Chalerkabinet Th. I. S. 238. u. f. Th. II. 
S. 2 e derſelben beſchreibet und bekant machet. Aber 
deſto | Erzbiſchofs Schauſtuͤkke und Medaillen. Ten⸗ 
zeln * ‚nigbefant, und weder dieienige welche dieſen Bo⸗ 
gen ziert ge, welche dem kuͤnftigen vorgeſezt werden wird, 
unter dene. 95 die er uns beſchreibet. Beſonders mus dieſer 


Herr ein groſer Liebhaber von ovalen Schauſtuͤkken geweſen fein, denn 
es haben nicht nur dieſe und die naͤchſtfolgende Muͤnze dieſe Form, ſon⸗ 
dern es findet ſich ſo gar ein ovaler Thaler von ihm, welcher noch 
nirgends recenſiret iſt, und nebſt anderen Muͤnzen, auf dem Titelkupfer 
des erſten Theils dieſer brandenburgiſchen Muͤnzbeluſtigungen im Ab⸗ 
ſtich, erſcheinen wird. Nach den auf der Medaille angezeigten 160 gten 
Jare, iſt ſelbige in dem erſten Jare der erzbifchöflichen Regierung 
des Markgraven oder bald in dem Anfang des zweiten Jares gepraͤ⸗ 
get worden. Denn ob ſelbiger gleich bereits im Jar 1599. auf dem 
Landtage zu Halle durch den Vicekanzler Stiſſer oͤffentlich zum Erzbi⸗ 
ſchof 

* S. * * * * . * * * * 
* S. deſſen monatlichen Unterredungen auf das Jar 1698. S. 562. u. f. 
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ſchof proklamiret worden, ſo konte er doch nicht ehender als im Auguſt 
1608. zur wuͤrklichen Regierung gelangen, ſondern muſte felbige bis das 
hin dem Domkapitel uͤberlaſſen, wil vermoͤge eines Vergleiches, wel⸗ 
chen dieſes Domkapitel mit dem Kurfürften Johann Georgen und des 
Erzbiſchofs Vater, dem Markgraven und Adminiſtrator Joachim 
Friederich getrofen, daſſelbe zwar bei der erſten Vakanz einen von ih⸗ 
ren Prinzen, welcher ihnen gefällig, zum Erzbiſchof zu erwaͤlen verſpro⸗ 
chen, iedoch mit dem ausdrüflichen Vorbehalt, daß das Domkapitel 
fo lange, bis er das ein und zwanzigſte Jar erreichet haben wurde, die 
Regierung füren ſolte. War nun Markgrav Chriſtian Wilhelm, 
den 28. Auguſt 1587. geboren, fo vollendete er erſt den 28. Auguſt 1608. 
ſein ein und zwanzigſtes Jar, und war von dieſer Zeit an, erſt als re⸗ 
gierender Erzbiſchof recht anzuſehen. Welch eine fatale Kapitulation der 
iunge Erzbiſchof vor dem Antrit ſeiner Regierung mit dem Domkapitel 
eingehen und beſchwoͤren muͤſen, kan man aus dem Inhalt derſelben, 
welcher in Lůnigs Reichsarchiv, in der Sortſezzung des Spicil. Eccl, 
T. I. im Anhang zu denen Erzſtiftern N. CXX. p. 44. zu leſen, mit 
merern erſehen. Inzwiſchen wurde demſelben von dem Domkapitel den 
21. Auguſt erſagten Jars die Regierung übergeben , den 27. Sept. aber 
ein Landtag zu Halle gehalten, auf welchem ſelbiges die Staͤnde 
oͤfentlich an den Erzbiſchof verwies, auch folgenden Tages die Huldi⸗ 
gung von der Stadt Halle gewoͤnlicher Maſſen auf dem Nathauſe ein⸗ 
genomen wurde. Es geſchahe dieſes mit nicht geringem Pracht, inde⸗ 
me wie Dreihaupt * berichtet, der Erzbiſchof mit Vortrettung der 
Ritter ſchaft an 200. Perſonen, der Praͤlaten und Aebte, auch «. Gra⸗ 
ven, dahin auf einem braunen Pferde ritte, welches nachher wie ge⸗ 
braͤuchlich, der aͤlteſte Salzwuͤrker, uͤber die Salzbrunnen geritten, 
und hat ihm der Rath einen verguldeten Pokal und neapolitaniſches Roß, 
ſeinem anweſenden Bruder aber, dem Kurfuͤrſten Johan Sigmund 
ein abgerichtetes graues Pferd verehret, dargegen er der Stadt den 
gewoͤnlichen Huldebrief ertheilet. Folgenden 20. Oktober nam er auch 
in eigener Perſon die Huldigung von denen Einwonern auf dem A 
f. Vark⸗ 
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In ſchon angefuͤrter Beſchreibung des Saalkreiſes, Th. I. S. 328. &. 
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Markte ein, welches auch zu Glauche, fo wie nachmalszu Giebichen⸗ 
ſtein von denen zum Amte gehoͤrigen Dorfſchaften geſchahe. 

Der Anfang der Regierung des iungen Erzbiſchofs lies ſich zwar 
ungemein gut an, und iederman machte ſich von ſelbigem die beſte Hoff- 
nung. Alleine ſelbige war von ſehr geringer Dauer, und der Erzbiſchof 
bereitete ſich gar bald durch mer als eine Art von unzeitigen Unternemun⸗ 
gen, den Weg zu lebenswuͤrigen Unruhen und Ungluͤk. 

Der Grund hierzu wurde ohne Zweifel durch die Zwiſtig⸗ 
keit geleget, in welche der Erzbiſchof mit dem Domkapitel geriet. 
Ihn reuete es, daß er ſich von ſelbigem ſo ſehr einſchraͤnken 
laſſen, und manches in obiger Kapitulation eingegangen, welches 
ihm hernach zu halten ſehr ſauerankam, oder welches er vieleichte nie⸗ 
mals zu halten im Sinne hatte. Das Domkapitel hingegen dachte ganz 
anders und drang auf die genaueſte Erfuͤllung der mit demſelben verhan⸗ 
delten und mit einem leiblichen Eid beſchwornen Punkte. Durch boͤſe 
Ratgeber, insbeſondere aber durch feinen damaligen Liebling, den Obri⸗ 
ſten Seinrich von Finke * verleitet, widerſezte ſich derſelbe dem Doms 
kapitel immer mer, und ſuchte mit Gewalt das Anſehen deſſelben zu 
ſchwaͤchen, und dasienige mit Strenge auszufuͤren, was vieleichte durch 
gütigere und gelindere Wege mit minderer Beſchwerlichkeit und Wir 
derſtand hätte geſchehen koͤnnen. Nichts ſchien ihm hierzu nötiger und 
dienlicher zu ſein, als der Beiſtand der Stadt Magdeburg welche 
er auch auf ſeine Seite zu bringen ſich ernſtlichſt angelegen ſein lies. 
Alleine fo leichte ihm dieſes zu fein duͤnkte, fü ſehr betrog er ſich 
gleichwol hierinnen. Verſprach er gleich dem Rathe auſer der Til⸗ 
gung aller bisherigen Beſchwerden, lauter goldne Berge, ſo hatte er 
fich doch durch fein bisheriges Bezeigen, ſchon in fo übeln Kredit geſez⸗ 
zet, daß man auf ſeine Verſprechungen wenig Vertrauen ſezte, und 
Bedenken trug ſich mit ihm einzulaſſen. 

Das Domkapitel, welches ſtets auf guter Hut war, wurde in⸗ 
zwiſchen immermer aufgebracht, und wuſte ſich nicht beſſer zu helfen, 
als daß es feine Zuflucht zu Sachſen nam, und Herzog Auguſten zum 
Coadiutor, zu einer Zeit machte, da Chriſtian Wilhelm deſſelben gar 
noch nicht bedurfte, und ſelbſt nochbei beſten Jaren und Kräften ſich we 

egen 
S. Böhlers Muͤnzbeluſt. II. Th. 226. Seite. 
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Gegen das Ende des 16 14ten Jares entſchlos ſich der Erzbiſchof 
ſich zu vermaͤlen, und hierdurch verurſachte er, daß das Domkapitel 
den 28. November die Morizburg einnam und eine völlige Sedisvakanz 
deklarirte. Denn da der Erzbiſchof in obiger Kapitulation ſich aus⸗ 
druͤklich verband; ' 
„Da wir auch kuͤnfftiger Zeit nach den Willen Gottes des All⸗ 
„ Mächtigen zu hoͤhern wuͤrden kommen oder Uns etliche Erblande zus 
„ fallen, da wir ſelbſt wiſſentlichen ſeyn muͤſten, und alſo das Erz⸗ 
5 ſtifft in der Perſon nicht adminiſtriren koͤnten, oder Uns verheira— 
„ then, und in den Heyligen Eheſtand begeben wuͤrden, welches Uns 
„ (dieweil es Gottes Ordnung iſt) in allewege freyſtehen, und unges 
„ wehret ſeyn ſoll, auf ſolchen einen, der andern oder dergleichen Faͤl⸗ 
„ len, ſollen und wollen Wir diß Erzſtifft ad manusCapituli reſigniren, 
„ und do wir gleich daſſelbe nicht religniren würden, fo wollen wir 
„ doch des Erzſtiffts ipfo facto alsbald verluſtig ſeyn, und ſoll unſere 
„ Adminiſtration oder Verwaltunge am Ertz-Stifft gaͤntzlich extin- 
„ quiret und aufgehoben ſeyn, und dem Thumb⸗Capittel einen andern 
„ Ertzbiſchoff oder Admimiſtratorn ohne Unſere und mannigliches Vers 
5 hinderung wiederumb zu erwehlen, freyſtehen⸗ 
ſo ſahe das Domkapitel das Erzſtift ſo viel als erlediget an, und 
ordnete ſeine eigene Regierung. Alleine dieſe waͤhrte nicht lange, denn 
nachdeme der Erzbiſchof mit dem Domkapitel aufs neue kapitulirte * 
und iene in LXV. Artikeln beſtehende Kapitulation, nicht nur in dunkeln 
Punkten erläutern, ſondern bis auf L. XXI vermeren und beſonders we⸗ 
gen feiner Verheiratung ſich ſolche Geſaͤtze vorſchreiben lies, welche 
das Domkapitel wegen hieraus zu befürchtender übeln Folgen in Si⸗ 
cherheit ſezten, auch alles auf das verbindlichſte zu halten eidlich ver⸗ 
ſprach, ſo wurde ſelbiger aufs neue zum Adminiſtrator poſtullret und 
die Unterthanen abermals angewieſen, ihn fuͤr ihren Herrn und Erzbi⸗ 


ſchof zu erkennen. STE & 


* ©. den 63. F. dieſer Kapitulation. 

** Der Auszug aus dieſer Kapitulation, welche in Latein ausgefertiget, 152 
Lünizs Reichsarchiv, und zwar in continuatione fpicilegüi eccleſis 
N. X. S. 298. u. f. zu leſen. a 
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Es war aber, deſſen erſte Gemalin, denn er vermaͤlte ſich zu drei 
verſchiedenen malen, Dorotheg, Herzog Heinrichs Julius zu Braun⸗ 
ſchweig Prinzeſſin Tochter, davon zu einer andern Zeit mit merern gez, 
handelt werden wird. 


Das groͤſte Ungluͤk zog ſich der Erzbiſchof dardurch über den Half, 
daß er ſich alzuſehr in die im Jar 1618. entſtandene boͤhmiſche Unruhen 
und den dardurch veranlaßten fo ſchweren dreiſigiarigen Krieg verwik⸗ 
keln lies, und ſowol dem ſogenanten Winterkoͤnig Friederich, als denen 
bedraͤngten Proteſtanten, deren Religion er doch hernach aus alzugroſer 
Menſchenfurcht ſelbſt verlies, alzueifrig beiſtunde dardurch aber ſein 
Erzſtift zu einer Wuͤſtenei und die ſchoͤne Stadt Magdeburg zu einen 
Steinhaufen machte, ſich ſelbſt aber ſeiner Lande und der Freiheit ſowol 
des Leibes als des Gewiſſens, zu ſeinen groͤſten Nachteil beraubte. 


Die Sache iſt ſo bekant, und ſowol in denen verſchiedenen Reichs⸗ 
akten als von andern Skribenten, insbeſondere aber von oben erwaͤhn⸗ 
ten Dreihaupten, in dem Leben dieſes Erzbiſchofs ſo weitlaͤuftig abge⸗ 
handelt worden, daß wir es fuͤr uͤberfluͤſſig halten, ſie hier zu wider⸗ 
holen. Vielmer denken wir unſern Leſern und insbeſondere denen Freun⸗ 
den der Geſchichte uns dardurch verbindlich zu machen, wen wir ihnen 
hiermit ein vertrautes Schreiben mittheilen, welches dieſer Erzbiſchof 
im Jare 1623, an Markgrav Cheiſtian zu Bareut ergehen laſſen, und 
welches um ſo mer geleſen zu werden verdienet, iemer aus dem Inhalte 
deſſelben der gefaͤrliche Zuſtand, in welchem ſowol der ober als niederz 
ſaͤchſiſche Kreis ſich in dieſem Jare befunden, als zugleich die Unſchuld der 
proteſtantiſchen Stände erhellet, welche bei allen ihren damaligen ſo noͤ⸗ 
tigen Kriegsruͤſtungen die groͤſte Behutſamkeit gebrauchten, und nichts 
wenigers als die Unterdruͤkkung der kaiſerlichen Macht und Hoheit, ſon⸗ 
dern blos alleine die Aufrechthaltung, ihrer mit ſo vielem Blute erfoch⸗ 
tenen Gewiſſens und Reichsfreiheit, welche von denen vereinten katholi⸗ 
ſchen Fuͤrſten ſo ſehr angefochten wurde, zu ihren Endzwek hatten, 
auch nichts thaten, als was ſie ſich ſelbſt, gegen einen ſo maͤchtigen als uͤbel 
geſinten Gegenſtand ſchuldig zu ſein, glaubten: 5 


8 Vn. 
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Vnſer Freundlich Dienſt Vnd watz wir mehr liebes vnnd guetes ver⸗ 
mügen zuvor, Bochgeborner Suͤrſt, freundlicher lieber Vetter, Bruder vnd 
Gevatter. 


Wir erinnern Vnß, daß Ew. Abden zu Centinuirung zwiſchen vnns wol 
hergebrachten correſpondents vnß freundvetterlichen zu mehrmalen communici- 
ret, was derer ende, in publicis fuͤrgangen, vnd befinden Vnns ſchuldig, 
gegen E. Ebden es alſo reciproce zu halten. 


Achten aber Vnuonnothen zu ſein, nach der lenge alhier auszufuͤren, 
in was Gefahr dieſer loͤbliche Niederſachſiſche Creys inner vnnd Eußerlich 
begriffen geweſen vnd noch, Dann ſolches nuhmero Notorj vnd meiniglich 
vor augen ſtehet, Alſo daß zu beſorgen, im fall es Gott in Gnaden nicht 
abwendet, derſelbe werde endlich gleich Anndern, wo nicht gar zu ſumpf 
vn nd Boden gehen, doch inn die auſſerſte noth vnd ungelegenheit geratben, 


Wir hetten zwar wol wuͤnſchen moͤgen, daß die groſe Nriegsprapa- 
ration inn der Nachbarſchaft vnnd eilicher Sürftlicher perſonen zuzugk, mit 
vielem zu Roß vnnd fuß verſamleten Krieges · Volk were eingeſtellet worden, 


Dann wie E. Abden vernuͤnfftig zu ermeſſen, ſolche Verfaſſung nicht 
allein der Roͤml. Kaͤyß. Maytt. Vnnſern Allergnedigſten Herrn vnd den Ca⸗ 
tholiſchen allewege ſehr ect vnd verdechtig geweſt, Sondern es find auch 
Fuͤrſten vnd Stende dieſes Creyſes doher ſelbſt ihrer Land vnd Leute halber 
nicht inn geringer furcht vnd ſorg geſtanden, weil Sie uͤber angewanten 
möglichen fleiß nicht erfaren koͤnnen, was hierunter vor eine jntention gefüy 
ret werden moͤgte. 


Vnd daß fie ſich dann erinnert, daß hiebevor ein loblichen Ober⸗Saͤch⸗ 
ſiſchen Creis, die nehere conunction beder Creiß, deß Ober vnd Niederſachſi⸗ 
ſchen, vor bochnothwendig vnd nuͤtzlich geachtet worden, daneben bericht 
einkommen, daß des Herrn Chur fͤrſten zu Sachſen bden gegen dem Monats; 
tag Aprilis Jungſthin nach Juͤderbach (Juͤterbok) eine allgemeine Verſam⸗ 
lung der Churfuͤrſten Fuͤrſten vnd ſtende, wolermeites Ober Saͤchſiſchen 
Creiſes, aus geſchriben und angeſtellet, haben die inn dieſem Lreiß zu abs 
handlung abgeruͤrter engern conjunction deputirte Fuͤrſten vnd ſtende, Ibre 
Jubdeligirte mit creditif vnd inſtruction gegen Juùderbach abgeordnet, diß hoch⸗ 
nothwendige Werd zu ſellicitiren vnd umb leiſtung wuͤrkliches faccurs auch 
geſamter ſchikung ann Herzog Friderichen vnnd Herzog Wilhelms zu Sachs 
fen gülich Cleue vnd Bergk Ebd. Annzuhalten, Ob Sie dahin perſuadirt wer⸗ 
den moͤgten, ſich dieſer Kriegs bereitſchaft abzuthun, mit Ihren Volk den 
Creiß zu quietiren vnd Fuͤrſten vnd ſtenden, im gegenfall, keine weiterung 
vnd Vngelegenheit aufzubauen, di 
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Dieweil aber mehrbeſagter Punkt der nehern Juſamenſezung in des 
Obern Sachſiſchen Creißes ausſchreiben übergangen worden, dahero Chur⸗ 
fuͤrſten, Füͤrſten vnd ſtende die Ihrigen nicht drauf inſtruiren koͤnnen, iſt 
ſolcher bi} zu anderer gelegenheit vor dißmal aufgenommen, vnnd ſtehet 
dahin, Ob ins kuͤnfftig der Niederſaͤxiſhe Creyß denſelben weiter Urgicen 
moͤgte, die geſamte Schickung aber haben Ehurfürften Fuͤrſten vnd ſtende 
abgeſchlagen, vnnd dagegen dieſem Creyſe vfm fall erfolgten feindlichen An⸗ 
griffs mit 500 zu Roß vnd 1500 zu fus zu ſuccuriren ſich anerbotten, Wie E. 
boden mit mehrern aus beiverwarter Abſchrift des Oberſachſiſchen Creyßes 
Kefolution N. 1. vnd z. vernemen werden. Vnd wolten wir E. Abden auch 
den zu Juderbach aufgerichteten Creißabſchied zugleich mit uͤberſchicken, da 
wir nicht vermerkten, daß derſelbe albereit dem loͤblichen frankiſchen Creyß 
cömmuniciret worden, 


Moͤgen hierbej E. Abden ferner freundtvetterlich nicht verhalten, daß 
wir bey vnnlaͤngſt gepflogener perſoͤnlichen communication mit hoͤchſtgedachts 
Chur fuͤrſten zu Sachſen Abden derer vor deſſen durch RE. Abden vorgeſchlagen, 
correſpondents vnd Zufamenfezung ſemptlicher Evangeliſchen der vngeenderten 
Augſpurgiſchen Confeſſion zugethaner Churfuͤrſten Fuͤrſten vnd ſtend erwebs 
nung gethan zu penetriren, ob und wie Sr. Ebden darzu affectionirt, dann 
weil ofenbar daß die Catholiſchen treulich zuſammen hilten, vnd vor einen 
Mann ſtuͤnten, koͤnten die Evangeliſchen auch nicht verdacht werden, wenn 
Sie in terminis defenſvis, za mehrer Verſicherung der Religion vnnd! des 
prophan Friedens auch anererbter vnd durch election oder poſtulation exlang · 
ter Fůrſtentum und Lande in eine nehre coniunction ſich begeben moͤgttn. 


Gleichwie wir aber ſelbſt bekennen muͤſſen, daß Diefer Punkt gar von 
großer Importants vnd reifliches Nachdenken wol vonnoͤthen, Alſo haben 
Seine Abden darauff ſich refolutive nicht ercleren wollen, dabej wirs 
bewenden laſſen. 


Den Beſchluß macht der künftige Bogen. 
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* Sind noch in Abſchrift bei dem Schreiben vorhanden. 


Der wöchentlichen 
brandenburgiſchen 


Muünzbeluſtigungen 


Drei und funzigſtes Stuͤk oder Schlußbogen zum erſten Jahrg. 1768. 


Noch ein artiger ſilberner Gnadenpfenning, Markgrav 
Cbriſtian Wilhelms zu Brandenburg, mit dem Titel eines Erz⸗ 
biſchofs zu Men 125 ll zu Halberſtat, 

ohne Jarz 


Beſchreibung deſſelben. 


$ er Avers präfentivet des Erzbiſchofs Bildnis von der rechten 
Seite im Knieſtuͤk, mit kurzen Haren, ſchwachen Bart und 
breiten Halskragen. Der Koͤrper iſt geharniſcht, und uͤber der Schul⸗ 
ter hanget ein fuͤrtreflich geſtiktes und ausgeſpiztes Gewand, einer 
Feldbinde nicht unaͤnlich. In der rechten hält er den Kommandoſtab, 
und vor ihm ſtehet gegen die linke Seite ein befederter Helm. Die 
Umſchrift wird alſo geleſen: CHRIST. ianus WILH. elmus P. oſtu- 
latus A. dminiſtrator MAGD.eburgenfis E. piſcopus H. alberſta- 
dienſis M. archio aa d. i. Chriſtian Wilhelm, 
99 9 vo⸗ 
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poſtulirter Adminiſtrator zu Magdeburg, Biſchof zu Halberſtat 
Markgrav zu Brandenburg. a 
Der Revers hat zwiſchen zweien, in einer ovalen Rundung ge⸗ 
bogenen Lorberzweigen, uͤber welchen ein kronenfoͤrmiger Zierat ſich 
befindet, die Chiffre C. W. (d. i. Chriſtian Wilhelm) darüber ſtehet 
des Erzbifchofs Wealſpruch: PROLEGE ET GREGE d. i. Sur das 
Geſez und die Heerde, und unten lieſet man die Anfangsbuchſtaben 
des zwar nicht alzubekanten Medaillers: H.ans V. an der P. ult. Die 
Muͤnze iſt wie ſchon oben angezeiget worden, von Silber und wiegt 2. 


Loht 3. Quint. ö 
| HZiſtoriſche Erklarung. 

Zu den Befiz dieſer, von ihrem geſchikten Meifter mit beſonderer 
Schoͤnheit und Kunſt gegrabenen Schaumuͤnze, kamen wir vor kurzer 
Zeit wol recht unvermutet. Denn ſie wurde uns nebſt verſchiedenen 
andern, mit welchen man eben dem Schmelztuͤgel zueilen wolte, mit 
der Erlaubnis, gebracht, ſie gegen ein geringes Agio einzuwechſeln, und 
gefaͤlligen Gebrauch daven machen zu doͤrfen. Sie iſt uns alſo um fü 
vielmer ſchaͤzbarer, theils weit wir fie gleichſam als einen Brand aus 
dem Feuer gerettet, theils weil ſie ſich von einem geſchikten Meiſter her⸗ 
ſchreibet, theils weil wir fie obne viele Koſten erhalten, theils aber 
und fuͤrnaͤmlich darum, weil wir damit eine Lukke in unſrer branden⸗ 
burgiſchen Muͤnzſamlung ausfuͤllen koͤnnen und zugleich dardurch in 
den Stand geſezzet worden, unſern Leſern eine Münze vor Augen zu 
tegen, welche ihnen, da wir ſie nirgends beſchrieben finden, vieleichte 
eben fo unbekant geweſen fein wird, als fie es uns war, ehe wir zum 
Beſiz derſelbigen gelangten. 

Die Erfindun der Münze, iſt zwar an und für ſich felbft, ſo 
ſchoͤn und reizend nicht, und bringet dem Erfinder eben ſo wenig Ehre, 
als fie ſelbigem Kopfbrechens und Nachdenkens wird verurſachet haben. 
Wie leichte wäre es doch, für alle Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe des H. R. 
Reichs in einem Tage Schauſtuͤkke zu entwerfen, wen man nach den 
auf der Münze befindlichen Plan arbeiten, und ſich blos damit be⸗ 
gnuͤgen wolte, die eine Seite mit Bruſtbild und Titel gezieret, auf 
der andern Seite aber die Namensbuchſtaben unordentlich unter ein⸗ 
ander geworfen und einen Walſpruch darüber geſezzet zu haben. In 
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deffen iſt fie von deſto groͤſerer Schönheit und Kunſt, und um fo weni⸗ 
ger gering zu halten, da fie von einen geiſtlichen Fürften komt, wel⸗ 
cher auf der Welt eine ſo wunderliche und merkwuͤrdige Rolle geſpie⸗ 
let und von deſſen Schaumuͤnzen bekant, daß ſie uͤberhaupt unter die 
ſeltenen gehoͤren. 

Die Zeit in welcher dieſe Schaumuͤnze verfertiget worden, laͤſet 
ſich zwar fo eigentlich nicht beſtimmen, inzwiſchen iſt es doch gewis, daß 
fie um eine gute Zeit jünger fein muͤſe, als die vorhergehende und vor 
dem Jare 1624. ſchwerlich gepräget fein koͤnne, theils weil der Erzbi⸗ 
ſchof hier mit einem Barte erſcheinet, und ein weit aͤlteres Anſehen, 
als auf iener hat, theils weil ſelbiger darauf den Titel eines Biſchofs 
zu Salberſtat fuͤret, auf welches Bistum ſelbiger zwar, ein Recht zu 
haben glaubte, da er ſchon einige Jare zuvor zum Coadiutor deſſelben 
erwaͤlet worden, aber gleichwol niemals zum rechten und beſtaͤndigen 
Beſiz deſſelbigen gelangten konte. 

Hiervon lieſe ſich nun vieles ſchreiben, wenn es der Plaz vergoͤn⸗ 
nete, und wen uns der lezte Bogen dieſes Jargangs nicht erinnerte, dass 
ienige zu ſuppliren und zu verbeſſern, was etwan dieſes Jar uͤber verſehen 
worden. Wir verweiſen dahero die Leſer welche gleichwol etwas davon 
wiſſen wollen, auf die ſanderiſche Samlung rarer und merkwuͤrdiger 
Gold und Silbermünzen, N. 9. S. 17. und die daſelbſt citirten 
Buͤcher und ſezzen iezt das merkwuͤrdige Schreiben fort, welches von 
dem Herrn dieſes Schaupfennings herruͤret, und welches wir im vo⸗ 
rigen Bogen abgebrochen haben: 

Vnd weil nu entzwiſchen die gefabr inn dieſem Creiß ie lenger ie 
mehr zugenommen, haben wir neben Vnnſers Vettern vnd Schwagers 
Herzog Friderich Plrichs zu Braunſchweig vnd Luͤneburgk Abden vnſere 
mit Creißſtende gegen Gardeleben beſchrieben vnd alda in deliberationem 
proponixen laſſen, was pro re nata zur Rettung Diefes fo hoch periclitiren. 
den vnd nohtleidenden Creißes fuͤrſtaͤndig vnd erſprislich, Vnd weiln noch 
vor Anngebenden Creyßtag vnns von Cbur Saxens Ebden communicicet 
worden, mit was Maß die Rom. Kayß. Maytt. vf der koͤniglichen Würs 
den vnd Abden zu Dennermarck bewegliche interceſſon hochgedachts Vnſers 
Vetters Herzog Ebriftians des Juͤngern zu Braunſchweig vnd Luͤneburg 
Abden perdon erteilet, wie E. Ebden do es ihr zu vorhin von Andern orten 
nicht communiciret worden aus den Copeien N. 3. 4. zu erſehen, haben 
die zu Gardeleben erſcheinenden Rhaͤte, potſchafftern vnd geſannten keine 
bequemer Mittel zu Abwendung Antrohenter Gefahr Vnd muͤglichen af- 


ſecuration des Creyßes abſehen koͤnnen, 
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AR daß S. Sertzogs Chriſtians Lbden im Namen des ganzen Crey⸗ 
ſes zu ermaͤhnen, den Rayßerlichen perdon zu acceptiren, Vnd das Volck 
gentzlichen abzudancken. Gleichwie aber die deputirten mit ihrer inſtruction 
vnd creditivfchreiben fortzieben ſollen, Wird durch den Braunſchweigiſchen 
Cantzler fo den Abend zuvor zu Gardeleben Anngelanget, in pleno bberges 
ben vnd alſo fort obgeleßen, I.) Waßmaßen hochermelte Königliche wird» 
ten vnd Abden zu Dennemorck Herzog Chriſtians des Juͤngern Abden zu 
Annemung des perdons durch geſannten gantz eifrig vnd beweglich adbor- 
tieen laſen. II.) Welcher geſtalt Sich Zerzog Chriſtians Abd, darauf refol- 
virt vnd III.) die beſtallten hohen vnd niedern Offeires vor ſich vnnd die 
ganze foldatefca dabey erinnert vnd geſucht, allermaſſen beygefuͤgte Abs 
ſchrifften N. 5. 6. 7. zu erkennen geben, 

Derentwegen auß erheblichen Bedencken die Kegation widerum abs 
geſchafft, gleichwol damit S. Lbden des Creyßes wohlmeinenden Fried⸗ 
fertigen intention zur Wiffenſchafft gebracht / hat man Annſtadt der ſchi⸗ 
ckung S. Abden durch ſchreiben ermanet, ſich zu ruhe zu begeben, der 
Bayf. Maytt. nicht auß handen zu gehen, den ſeer vngewiſſen Auß gang 
wol zu beherzigen vnd weder dem Creyß noch Ibrem eigenen Hochlobli⸗ 
chen “Kauf gefar vnnd Vnbeil zuzuziehen. Wie dann zugleich die Furſtl. 
Braunſchweigiſche Frau wittibe Vnſer gnedige vnd Freundliche vielgelied⸗ 
te Frau Mume, Mutter vnd Gevatter hierinnen gute ofhicia zu praeficen 
mit beſonderm Sleiß er ſuchet worden, 

Wir vermercken aber allen Anzeigungen nach foniel, daß Seine Abden 
von gefaſter reſolution abzufteben gar nicht gemeint, Exeleren ſich aber 
doch dahin austruͤcklichen, daß Dero Expedition nicht wider Allerhoͤchſtge⸗ 
dachte Kaſſerl. Maytt. gerichtet, ſondern allein zu Rettung der Deutſchen 
Sörften Libertet angeſehen, welches wir an feinen Ort beruhen laſſen. 

Vnnd babens Er, Abden zu ſtabilirung vnſer miteinander habenden 
Vertraulichen correſpondents vnnd Verſtendnuß freundlicher wolmeinung nicht 
nicht verhalten moͤgen. Deroſelben verbleiben wir zu angenemen Wohl⸗ 
gefelligen Dinſten Jederzeit ganz willig vnd gefliffen. 

Datum Sall, vf onſerm Schloß Morizburgk, am lezten maij Ano. 1693, 

wi oe Gnaden rn Bes m poſtulirter Ad. 
miniſtrator des primat und Erzſtiffts a 
Fee en wie e . 
An Herrn Chriſtian Marggraven zu Brandenburg ꝛc. 


Zu 

ee 

* Diefe halten in fich .) Kaiſerl. Antwort an den König von Daͤnnemark wegen 

des Pardons Herzog Chriſtiar s von Braunſchweig, vom 29. Apr. 1622. 2.) 

Propofitio des Königs v. Daͤnemark an Herzog Chriſtian, wegen des kaiſerl. 

Pardons, von merkwuͤrdigem Inhalt 3.) Herzog Chriſtians Reſolution, 
nicht, minder ſehr ernſthaft, wolbedaͤchtlich und patriotiſch abgefaßt. 


L Ks 42% 
Zufäzge und Verbeſſerungen. 


Zum 8. Stuͤk. S. 39. 
Von der Gefchichte dieſes merkwuͤrdigen Wolfs iſt nicht einer, ſon⸗ 
dern drei beſondere Kupferſtiche vorhanden, welche gleich rar. 
Zu ©. oo. c.) 
Aus denen Landtagsakten erhellet, daß die Landſtaͤnde auch biswei⸗ 
len ſich auf dem Rathauſe verſamlet. 


Zu S. 64. 

Das Warzeichen von Anſpach, ſollen nebſt drei Thuͤrnnen ohne Dach 
auch drei Muͤlen ohne Bach geweſen fein, und ſelbige nicht an demie⸗ 
nigen Orte, wo die leztere Windmuͤle, ſondern in der Gegend des ſo 
genanten Weinberges geſtanden ſein. Man wil auch noch neun Schloͤ⸗ 
te auf einem Dach hinzuthun, wir finden aber hieran nichts beſonderes 
und unterſcheidendes, zumalen noch izt in Anſpach Haͤuſer ſtehen, wel⸗ 
che merere Schloͤte haben. i 

Zum 18. Stuͤk, S. 138. 

Kurfuͤrſts und Markgravs Albrechts vaͤterliche Verordnung iſt ſelbſt 

am Matthiastag datiret, dahero das Wort nach auszuſtreichen. 
Zum 31. Stuͤk. S. 248. 
Das am Ende abgedrukte wolfſtrigliſche Siegel iſt aus verſehen 
verkert abgedrukt worden, und folte der Strigel in die Höhe ſtehen. 
Zum 39. Stuͤk, S. 312. 
Auszug eines Schreibens von fuͤrnemer Hand. 
v Bey dem XXXIX. Stüt᷑ iſt ein kleiner Fehler vorgefallen, der Jh · 
y nen aber nicht kan zur Laſt geleget werden, weil Sie kein Freymaͤurer 
5 find. Es iſt nicht ein ſchlechtes Band, das auf der Bruſt kreuzweis uͤber⸗ 
1 cen de * 5 en es iſt ein Baus Ordensband, daran das Zei 
y chen roßmeiſters, ein Winkelmaaß angeheftet i en ſich die 
1 Grosmeifter in den Logen bedienen. ee 
Zum 40. Stüf. S. 320. 

Markgrav Johan, erhielt den Orden des goldnen Blieſſes von 
Karl V. zu Brüſſel den 6. Nov. 1516. 

Die uͤbrigen Drukfeler und Verbeſſerungen wird der geneigte leſer 
ſelbſt leicht warnemen und verbeſſern koͤnnen. 


— 
** 


Re, 


5 | Regiſter 


Ueber die in der Ordnung folgende verſchiedene Sorten von Münzen, 


1) Eine fuͤrtrefliche Medaille mit dem 
Bruſtbilde Friederichs des Groſen, 
zum Gedächtnis, der durch denſelben 
verfuͤgten beſſern Einrichtung des Ju⸗ 
ftizwefeng, in den koͤniglich und kur⸗ 
fuͤrſtlich brandenburgiſchen Landen 
geprägt. S. 1. 
2) Eine ſehr ſeltene Medaille Mark 
grav Kaſimirs, mit der merkwurdi⸗ 
gen Aufſchrift: Chriſtus nobiscum 
ſtate; S. 9. 
3) Ein ſehr ſeltener Goldgulden der 
beiden Gebruͤdere und Markgraven 
zu Brandenburg, Kaſimirs und Ger 
orgs, vom Jar 1516. S. 17. 
4) Ein hoͤchſt ſeltener Thaler Kurfuͤrſts 
Joachims des erſten zu Branden⸗ 
burg, vom Ja 15217. S. 25. 
5) Ein hauptrarer Thaler Kurfuͤrſts 
Joachims des erſten von Branden⸗ 
burg vom Jar 1822. S. 33. 
6) Gedaͤchtnismuͤnze auf die zwölf bes 
ruͤmteſte Siege, welche des Königs 
von Preuſen Friederichs des Gro⸗ 
„fen. Waileſtat, unter boͤchſteigener 
Anfuͤrung Dero tapfern Truppen, 
ſowol in dem vorigen als ehevorigen 
Kriegen über Dero Feinde erhalten. 

n S. 41. 

7) Eine unveraleichliche Medaille auf 
den Regierungsantrit des hoͤchſtſeli⸗ 
gen Herrn Markgraven Karl Wü⸗ 
helm Friederichs, zu Brandenburg⸗ 
onolzbach, nebſt dem Proſpekt der 
hochfuͤrſil Reſidenzſtat Anſpach oder 
Onolzbach. : S. 49. 
8) Ein ungemein ſchoͤner halber Gul⸗ 
den oder acht Groſchenſtuͤk des lezt / 
verſtorbenen Herrn Markgraven 
Karl Wübelms 


732. 85 


Friederichs zu 8 
Brandenburgonolzbach, * Jar 


9) Eine ſebr ſeltene und artige Me⸗ 
daille Markgrav Kaſimirs von Bran⸗ 
denburgbareut, von 1526. mit der 
ſonderbaren Aufſchrift: In man⸗ 
chem Krieg, gab mir Gott ei 


10) Ein ungemein ſchoͤner ThalerMarkı 
grav Wilbelm Friederichs zu Bram 
deuburgonolzbach, mit deſſen Wal⸗ 
ſpruch: Rette faciendo neminem 
timeas. 3 


11) Eine artige brandenburgkulmbachi⸗ 
ſche Ausbeutmuͤnze, aus der neu⸗ 
laiſchen Friedensgrube, vom Jar 
1758. : S. 9ı. 

12) Ein feltener Sinbilds Dukate, wo⸗ 
mit die loͤbliche vogtlaͤndiſche Ritter⸗ 

ſchaft, den Herrn Markgraven Ges 
org Friederich Karl zu Brandenburg⸗ 
kulmbach, boͤchſtſeligen Angedenkens 
bei deſſen Regierungsantrit und gelets 
ſteter Erbhuldigung, beſchenket S. 9. 


13) Eine unvergleichliche, auf die Ver⸗ 
mälung des Prinzen Wilhelms von 
Oranien, Erbſtathalters der vereis 
nigten Niederlande, mit der Prin⸗ 
zeflin Wilhelmine von Preuſen königl. 
Hoheit, gepraͤgte Medaille. S. 97. 

14 Ein ſehr ſeltener medaillenfoͤrmiger 
Thaler, zum Gedaͤchtnis, der im Jar 
1633. in Breslau graſſirten und wi, 
der geendigten Peſt gepraͤget. S. 105. 

25) Ein nach den Konventlonsfus aus 
geprägtes Kopfſtuk, des leztverſtor' 
benen Herrn Markgraven Karl Wil⸗ 
helm Friederichs, zu Brandenburg⸗ 
onolzbach vom Jar 1755, S. 113. 


16) Der ſehr ſeltene und merkwuͤrdige 
kleine medalllenfoͤrmige Ausbeuttha⸗ 
ler, aus dem erſten Silberblik des 
Bergwerks, Krautgarten, fiſchba⸗ 
cher Bezirks, zu Ehren des an 

el. 


Regifter 


ſel. Herrn Markgraven Narl Mil 
belm Friederichs hochfuͤrſtlichen 
Durchlaucht, zu Altenkirchen, als 
der ordentlichen Muͤnzſtat der Reichs / 
gravſchaft Sayn, geprägt. S. 121. 
70 Die kleinere, zum Gedaͤchtnis der 
hoͤchſtgluͤklichen Vermalung, des 
durchlauchtigſten Prinzen Wilhelms 
von Oranien und Erbſtathalters der 
vereinigten Niederlande, mit der un⸗ 
vergleichlichen Prinzeſſin Wlihelmine 
von Preuſen, koͤnigl. Hoheit, ge 
praͤgte Medaille. S. 129. 
180 ie In feltener ganzer Solidus 
oder Schilling, Markgrav Friede⸗ 
richs des Altern, vom Jar 151t. 
Mr S. 137. 

19) Noch ein ſehr ſeltener halber So · 
lidus, Markgrav Friederichs des aͤl⸗ 
tern, vom merkwuͤrdigen Jar 1515. 


S. 145. 

20) Noch ein bauptrarer Thaler Kur⸗ 
fuͤrſts Joachims J. von Brandenburg, 
vom Jar 1522 S. 153. 


21) Ein ſchoͤner und ſeltener Thaler 
Kurfuͤrſts Joachims II. von Bran- 
denburg, mit gedoppelter Jarzal 1551, 
und dem auf der Rukſeite befindlichen 

Titel Kaiſers Karls V, nebſt der, auf 

der Bruſt des Reichsadlers = zu le⸗ 

161. 


ſenden Zal 72. 
22) Der erſte Thaler des leztverſtorbe⸗ 
nen Herrn Markgraven Karl Wil⸗ 
helm Friederichs zu Brandenburg⸗ 
anſpach, mit dem engliſchen Orden, 
vom blauen Hoſenbande, von 882 
s * 1 I 
23) Ein nach den Konventionsfus ger 
prägter Speeiesthaler, des Herrn 
Markgraven Narl Wilhelm Frieder 
richg, von Brandenburganſpach , 
boͤchſtſeel. Andenkens, mit dem Jar 
retierorden, von 1757. S 177. 
24) Ein nicht gemeiner Groſche Mark; 
grab Chriſtians zu Brandenburgba⸗ 


reut, aus der Kipper und Wipper, 
zeit. ©. 185, 
25) Ein ſeltenes kleines Schauſtuͤk, 
Markgrav Kaſimirs zu Brandenburg» 
bareuf, zum Denkmal feiner groſen 
Berdienfte, um das Haus Heſterreich, 
gepraͤget. Von deſſen e 1527. 


193. 


26) Ein ſebr ſeltenes Schauſtuͤk Marks 
grav Kaſimirs, von 3525. mit einem 
falſchen Revers. S. 201, 


27) Eine kleine Schaumuͤnze, zum Ge⸗ 
dachte des Durchzugs der ſalzbur⸗ 
giſchen Emigranten, durch die bran⸗ 
denburganſpachiſche Lande gepragt- 
S. 209% 

23) Eine ſchoͤne Medaille mit dem Bruſt · 
bilde des boͤchſtſeligen Könige Fries 
derichs Wilbelmg, zum Gedaͤchtnis 
der huldreichen Aufname, ſo vieler 
vertriebener ſalzburgiſcher Emigran ⸗ 
ten, in Dero Koͤnigreich Preuſen ge⸗ 
prager. S. 117. 
29) Ein zu Schauenſtein gepraͤgter ſel⸗ 
tener Groſche, Markgrav CThriſtians 
zu Brandenburgkulmbach, vom Jar 
1622 S. 225. 


30) Ein anderer ſchauenſteiniſcher Gro⸗ 
ſche, von eben dem merkwuͤrdigen 
are. S. 233. 


31) Ein dritter ſchauenſteiniſcher Gros 
ſche, von nicht geringerer Merkwuͤr⸗ 
digkeit, und aus eben demſelben Zeit. 
alter, als die vorigen iedoch obne An⸗ 
zeige des Jares. S. 241 

32) Ein mertwuͤrdiger Grofche, zu eben 
der Zeit, als die vorher gehenden, in 
der Stat Wunſidel, gepraͤget S. 249. 

3) Ein ſebr rarer Thaler Markgrav 
Ebriftians zu Brandenburgbarent, 
vom Jar 1623; S. 257. 


34) Noch ein zwar nicht ſeltener, iedoch 
3, lie Tbaler Markgrav Ebrifte 


ians zu Brandenburgbareut, von eben 
dem 


Regiſter - 


dem 162zſten Jare, als der Erbe 


gehende. 2 
35) Eine zierliche Schaumuͤnze, zum 

Gedächtnis der neuerbauten Schloß 

und Domkirche in Berlin, gegranet. 


2 
wa 


i 273 · 
36) Eine fuͤrtrefliche Medaille, auf die 


rbauung der neuen katholiſchen Kir⸗ 
che, zu Berlin. S. 281. 
37) Drei merkwuͤrdige und zum Theil 
nicht gemeine hochfuͤrſtlich branden⸗ 
burgkulmbachiſche Kupfermuͤnzen 
von gleichem Jare. S. 289. 
38) Eine fuͤrtrefliche groſe Medaille auf 
die zweite Vermaͤlung des leztverſtor⸗ 
benen Herrn Markgraven Sciederichs 
1 hochfuͤrſtl. 
urchlaucht, mit der unvergleichlich 
ften Prinzeſſin Sophien Karolinen 
Warien, gebornen Herzogin zu 
Braunſchweigluͤneburg hochfuͤrſtlichen 
Durchlaucht, im Jar 1759. S. 301. 
39) Eine ſehr ſchoͤne und ſeliene Medail 
e, welche die Freimaurer, in der 
Sonne zu Bareut, auf Herrn Mark⸗ 
grav Friederichs zu Brandenburgba · 
reut, zweites Beilager pragen laſſen. 


a 309. 
40) Ein ſehr rares und noch unbekantes 
Siegel Markgrav Johanſens zu 
Brandenburg, und Vicekönigs zu 
Valentia, mit dem Toiſon oder gold⸗ 
nen Vließ. ©. 317. 
41) Das gleichfals ſehr rare und noch 
unbekante Maieſtaͤtsſtegel, der ver» 
wittibten Koͤnigin Germana zu Ara · 
Petr nachherigen Gemalin des 
icekoͤnigs zu Valentia und Mark⸗ 
gravs Johanſens von Brandenburg. 


325. 
42), Der vierte hoͤchſtſeltene Thaler Kur⸗ 
ffuͤrſts Joachims des erſten, vom 
Jar 15a. S. 333. 
43) Der fünfte boͤchſtſeltene Thaler, 
Kurfuͤrſts Joachims des erſten, 
vom Jar 1521. S. 341. 
44) Zwel artige Medaillen, Markgrav 


burgonolzbach, mit deſſen Walſpruch 
und dem darauf deutenden Sinnbilde. 

. 349. 

45) Ein zierlicher Dukate, Marfgrao 
Wülhelm Friederichs, zu Brandens 
burgonolzbach, mit deſſen ſchon öfterg 
angefuͤrten Walſpruch: Redte facien- 
do neminem timeas, vom Jare 1718. 
357. 

42 Ein ſauberer zu Fuͤrtb geprägter 
haler, Markgrav Joachim Ernſts, 

zu Brandenburgonolzbach, vom Jar 
1623 - . S355. 
47) Roch ein in der Münze zu Fürth 
gepraͤgter Thaler, Markgravs Joa⸗ 
chim Ernſts, zu Brandenburgonolz⸗ 
bach, von ebendemfelbtgen Jare, 1623. 


373. 

460 Eine ſeltene groſe Medaille, auf den 
od des leztverſtorbenen Herrn Marke 
grav Friederichs, zu Brandenburg⸗ 
kulmbach. S. 381. 
49) Der feltene Sterbethaler des lezt⸗ 
verſtorbenen Herrn Markgrav Frie⸗ 
e 

N 8.389. 

50) Zwel Gedaͤchtnismuͤnzen, auf dem 
Einfall der königlich preuſiſchen 
Kriegs volker in Schleſien und den nicht 
lange darauf erfolgten herrlichen Sieg 
bei Molwiz. S. 397. 
51) Ein ſeltener Goldgulden der beiden 
Gebruͤdere: Friederichs und Sig⸗ 
munds , Markgraven zu Branden⸗ 
burganſpach und Brandenburgbareut. 
Ohne Jarzal. S. 405. 
52) Ein ſebr ſeltener ovaler goldner Gna⸗ 
denpfennig, Markgrav Chriſtian Wil⸗ 
helms zu Brandenburg, mit dem Tits 
tel eines Erzbiſchofs zu Magdeburg, 
vom Jare 1920. 403. 
53) Roch ein artiger ſilberner Gnaden⸗ 
pfenning, Markgrav Cbriſtian Wil⸗ 
belms zu Brandenburg, mit dem Titel 
eines Erzbiſchofs zu Magdeburg, und 


i 5 u Halberſtat, ohne Jarzal. 
Wilhelm Srieder ichs zu Branden⸗ Siſchols » 2 2 
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